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1. Vorbemerkungen

Das Blattgebiet 5010 Engelskirchen deckt den östlichen Teil des Bensberger Erzbezirks
(HESEMANN 1978) ab und hat f rüh bergmännisches lnteresse gef unden. Die ältesten Anga-

ben zur Geologie des Raumes (KTNNE 1884) beziehen sich deshalb auf die nutzbaren
Lagerstätten: sulfidische und karbonatische Gangerze (Bleiglanz, Zinkblende, Kupferkies,
Spateisenstein) sowie die oxidischen und hydroxidischen Verwitterungserze (2. B. Braun-
eisenstein).

Noch in der 2. Auflage der Geologischen Karte der Rheinprovinz und der Provinz Westfa-
len 1 : 80 000 (voN DECHEN 1BB3) werden f ür das Gebiet zwischen Overath und Runderoth
lediglich mitteldevonische Schichten vermerkt, ùberwiegend ,,Lenneschiefer" und etwas

,,Eifelkalk". Genauere Vorstellungen ùber den Gebirgsbau waren bei diesem Ken ntn isstand
nicht möglich. ln der geologischen Übersichtskarte des Bergischen Landes von WTNTERFELD

(1909) sind dann allerdings die wesentlichen Baueinheiten und die stratigraphischen
Grundzüge schon erfaßt worden, wobei irrige Auslegungen wohl unvermeidbar waren
(W TNTERFELD 1B9B). Jedenfalls wu rde damals die U m rah mu ng des unterdevonischen Erzbe-
zirks (,,Lüderich-Quarzitsandstein") durch mitteldevonische Schichten (insbesondere

,,Lindlarer Grauwackensandstein") und bedeutsame tektonische Grenzen (2. B. ,,Bergische
überschiebung") genau vermerkt. Die Gliederung des Schichtenverbandes war allerdings
im einzelnen noch fehlerhaft: Die Remscheider Schichten einschließlich des Hauptkerato-
phyrs wurden älter als der,,Lüderich-Quarzitsandstein" mit den Rotschiefern und der,,Lind-
larer Grauwackensandstein" älter als die Mühlenberg- mit den Hobräcker Schichten einge-
stuft. Das Unterdevon des Bensberger Erzbezi rks erfuhr durch ZELENY (1 91 2) eine intensive,
viel beachteie Bearbeitung. Aus den dabei entstandenen geologischen Karten gehen bereits
alle wichtigen Strukturelemente in groben Konturen hervor. Der Thematik entsprechend
kann man aus den Karten Lage und Verlauf aller Erzgänge entnehmen, Tindet aber auch
genaue Angaben über die Verbreitung wichtiger Leitschichten (2. B. Remscheider Schich-
ten, Hauptkeratophyr). Das Liegende der Remscheider Schichten hat ZELENY allerdings
stratigraphisch nicht näher einstufen können; deshalb gen ügen seine stru kturel len I nterpre-
tationen nicht mehr heutigen Vorstellungen.

Wesentliche lmpulse für die Erforschung des Bensberger Erzbezirks gingen von ScHRIEL

(1932, 1933, 1954) aus. lm Verlauf seiner montangeologischen Untersuchungen wurde
richtiggestellt, daß die Wahnbach- und die Bensberger Schichten nicht in die Gedinne-Stufe
gehören,sondernjüngersind.ScHRtELbezogbeideaufdieSiegen-Stufe,überderdanndas
Oberems mit den Rimmert-Schichten angenommen wurde. Letztere Vorstellung deckt sich
mit den paläogeographischen Konzepten J. SpRTESTERSBACHS (1542). Wegen ähnlicher,
jedoch irriger Profildeutungen (2. B. Verwechslung der Sandstein-Folge innerhalb der
unteremsischen Bensberger Schichten mit den obersiegener Odenspieler Schichten) wie
sie ZELENY unterlaufen waren, gelang auch ScHRtEL- trotz vieler wertvoller Beo6achtungen

- keine klare Aussage über den Faltenbau; er dachte an bretonische und asturische Bewe-
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gungen im Sinne einer Bruchfaltentektonik, wie die von ihm entworfenen Kartendarstellun-
gen erkennen lassen (SCHR|EL1936a, 1954).

Für die Gliederung des Mitteldevons brachten die Bearbeitungen RtcHrERs (1921), die
sich bis in die Rùnderother Mulde ausdehnten, erhebliche Fortschritte Q.B.in derAbqren-
zung der Hobräcker Schichten); denn die Unterschiede zwischen sàuerländischer"und
oberbergischer Fazies hatten manche Unklarheiten auf kommen lassen. Als ebenso wertvoll
erwiesen sich die genauen Darstellungen im Grenzbereich Unterdevon/Mitteldevon, die
LoRENZ (1941) aus der G ummersbacher M ulde bekannt machte und nach denen Parallelisie-
rungen mit den Heisdorfer und Laucher Schichten der Eifel versucht werden konnten.

Das Studium der Ründerother Karsthöhle verband HoLZ (1960) mit einer geologischen
Kartierung des Umfeldes, wobei allerdings die Schichtenfolge zwischen Mühlenberg- und
Remscheider Schichten als Ründerother Schichten zusammengefaßt wurde. Trotz dieser
und anderer stratigraphischer Vereinfachungen ist der Faltenbau in der westlichen Gum-
mersbacher Mulde dabei g ut verdeutlicht worden. Ah nlich ist ü brigens auch ScHETBE (1965)
verfahren, indem er das Mitteldevon im Ründerother Gebiet mit den Hobräcker Schichten
einsetzen ließ und das unmittelbar Liegende vom Basiskalk den Remscheider Schichten
zuschlug.

1958 begann das Geologische lnstitut der Universität zu Köln im Bergischen mit einer
eingehenden, stratígraphisch orientierten Gesamtbearbeitung des paläozoischen Schich-
tenverbandes. Sechs Diplomarbeiten (EDALAT1974, HrLDEN1964, PrERrNr1967, ScHLEoHTER
1961, ScHULrz 1960, SrolrDrs 1968) und zwei Dissertationen (HoLZ 1960, ZycoJANNrs
1971) finden im vorliegenden Kartenblatt und den zugehörigen Erläuterungen ihren gebüh-
renden Niederschlag.

Die geologischen Kartierungen von ScHULrz (1960) im zentralen Blattgebiet und von
ScHLECHTER (1961) im westlichen Blattgebiet erbrachten vor allem, daß Rotschieferhorizon-
te bestimmte Schichtenfolgen charakterisieren, wegen bezeichnender Fossilien (Pteraspi-
den) ein sicheres stratigraph¡sches Gerüst für die Kartierung abgeben und nichts mit den
Wahnbach-Schichten (sensu ScrntEL& GRoss 1933) zu tun haben. Über die ausführlichen
Profilaufnahmen HTLDENS (1964) im südlichen Blattgebiet ließen sich nicht nur die Wahn-
bach-Schichten du rch eine sogenannte ,,Liegend-Arkose" (: Odenspieler Schichten) oben
abgrenzen, sondern auch die Bensberger Schichten in kartierbare Einheiten aufteilen und
im unteren Abschnitt paläontologisch durch Modiolopsiden kennzeichnen. Die Ausstriche
dieserSchichtenfolgen sprachen f üreinen relativeinfachen Faltenbau und nichtfurderartig
komplizierte Auffaltungen, wie sie ScHRtEL (1954) aufgrund einer zweiphasigen Orogenese
angenommen hatte.

Das stratigraphische Prof il, das von P tERINt (1967) im Nordteil des Blattgeb¡etes entwickelt
worden war, entspricht bereits weitgehend dem der vorliegenden Erläuterungen. Vor allem
konnte er nachweisen, daß die sogenannten Rimmert-Schichten ohne stratigraphische
Lücke und ohne Transgressionsf läche älteren Schichten auf liegen, den obersten, sandigen
Bereich der Bensberger Schichten repräsentieren und daB es zwei, durch schluff ig-sandige
Schichtenfolgen getrennte Buntschiefer-Niveaus (Obere und Untere Buntschiefer-Folge) in
den Bensberger Schichten gibt. Diese Verhältnisse waren zuvor keineswegs klar gewesen,
wenngleich das Ems-Alterder BensbergerSchichten und das brackisch-marine Milieu ihres
Ablagerungsraumes inzwischen feststanden (U. Jux 1964).

Dadurch erwiesen sich die Remscheider Schichten als Hangendes der Bensberger
Schichten. Sie erfuhren ihre gründliche biofazielle und paläogeographische Analyse durch
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ZYGoJANNTS (1971) sowie durch Zyco¡ANNTS & PrERrNr (1974). Zuvor war bereits durch
RTPPEL (1953) die räumliche und zeitliche Gliederung des Quarzkeratophyr-Vulkanismus
innerhalb der Remscheider Schichten veranschaulicht und nicht zuletzt aufgrund von Be-
funden aus dem Blattgebiet für den oberbergischen Raum als eigenes Eruptionszentrum
gedeutet worden.

Die biostratigraphische Ansprache der unterdevonischen Schichtenfolge beschränkte
sich zunächst auf die Florenfunde im Bereich der Wahnbach-Schichten. auf Fischreste.
Eurypteriden und Modiolopsiden in den Unteren Bensberger Schichten (SCHULTZ 1960,
HTLDEN 1964, U. Jux 1964) und die artenreichen Fossilien (Pelecypoden, Brachiopoden,
Spurenfossilien) in den Remscheider Schichten (ZycoJANNrS 1971). Auch Mikrofossilien
stellten sich als geeignete H ilfsmittel f ür die stratigraph ische Gliederung der Schichtenfolge
heraus, insbesondere Sporomorphen und Arcritarchen (EDALAr1974; südliches Blattgebiet)
sowie Ostracoden (SToLTtDtS 1971, sudwestliches Blattgebiet).

Das im Verlaufe dieser Detailuntersuchungen neu entwickelte stratigraphische Gliede-
rungsschema des oberbergischen Unterdevons, vor allem der Bensberger Schichten, hat
sich schon bei der geologischen Auf nahme des westlich benachbarten Blattes 5009 Overath
(1982) bewährt; es ist auch bei den Schichtengliederungen in den östlich angrenzenden
Blattgebieten 501 1 Wiehl (1970) und 5012 Eckenhagen (1972) verwertet worden. Eine erste
Gesamtvorstellung dieser Gliederungsweise erfolgte auf der geologischen Übersichtskarte
des Rheinisch-Bergischen Kreises; darin ist auch der Engelskirchener Raum berücksichtigt
worden (U. Jux 1974).

Blatt 5010 Engelskirchen entstand als Gemeinschaftsarbeit des Geologischen lnstituts
der Universität zu Köln und des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfalen. Eine
erste Wiedergabe der paläozoischen Sch¡chten im Blattgebiet nach dem modernen Gliede-
rungsschema stammt von K. U. PrERrNr (heute Militärgeogr. Amt). Die Darstellung des
Paläozoikums und des Gebirgsbaus in dem vorliegenden Kartenblatt entwarfen H. D. HrL-
DEN und U. J ux. Das Manuskript von K. U. PrERrNrlieferte dabei weitvolle Anhaltspunkte. Die
Kartierung der quartären Deckschichten erfolgte im Zusammenhang mit der bodenkundli-
chen Aufnahme für das Blatt L5110 Waldbröl der Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen
1:50000 durch F. K. ScHNETDER
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2. Geographischer Überblick

Das Gebiet des Blattes Engelskirchen (Abb. 1) gehört politisch zu drei Verwaliungs-
kreisen:zum Oberbergischen Kreis, zum Rhein-Sieg-Kreis und zum Rheinisch-Bergischen
Kreis.

Auch in der vorpreußischen Zeit (bis 1789) war das Gebiet politisch geteilt: Das Herzog-
tum Berg grenzte mii dem Amte Steinbach östlich von Engelskirchen an die Reichsherr-
schaft G imborn-Neustadt (dazu gehörte R ünderoth) und mit dem Amte Windeck östlich von
Much an die Reichsherrschaft Homburg (dazu gehörte Marienberghausen). Da im Kalten-
bachtal diese drei Territorien aneinanderstießen, hat es um den Besitz und die Förderrechte
der dortigen reichen Eisenerzvorkommen langandauernde und äußerst interessante
Rechtsauseinandersetzungen gegeben (4. Jux 1956).

Naturräumlich gehört dieser Teil des Bergisch-Sauerländischen Gebirges zu den
zwei Haupteinheiten Südbergische Hochf lächen sowie Oberagger- und Wiehlbergland mit
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Abb. 2 Naturräumliche Gliederung (nach MüLLER-MrNy 1974)

mehreren naturräumlichen Untereinheiten (Abb. 2). Besonders augenfällig sind der Heck-
berger Wald und das Oberaggertal.

Als kleines, geschlossenes Waldgebirge hebt sich der Heckberger Wald mit seinen breit
ausladenden Rücken und Kuppen, den wannenartig eingesenkten, 100-150 m tiefen Tal-
kerben und den wenigen Rodungsinseln deutlich von den einförmigeren Landschaftsfor-
men der Umgebung ab (MüLLER-MtNY 1974). Der Heckberg, mit *384,2 m NN die höchste
Erhebung im Blattgebiet, beherrscht weithin diesen Raum.

Das Oberaggertal ist 200 - 250 m tief in das Aggerbergland eingelassen. Seine Hänge sind
bis zum Talgrund bewaldet. Der 200-300 m breite Talboden ist dicht besiedelt. ln dem
steilhangigen durch Flußterrassen wenig gegliederten Kastental drängen sich Wohnbezir-
ke, lndustrie und Verkehrswege. Zwischen Osberghausen und Ehreshoven, wo das mittlere
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Aggertal beginnt, fällt der Talboden um ca. 45 m ab: Er liegt am Staubecken Osberghausen
bei *150,2 m NN und am Stausee Ehreshoven ll bei *104,5 m NN.

Das Gewässernetz zeigt im allgemeinen eine fächer- bis rippenförmige Anordnung,
die häufig durch tektonische Störungs- oder Hauptkluftrichtungen vorgezeichnet ist. Das
Blattgebiet gehört hauptsächlich zum Einzugsgebiet der Agger und deren Nebenflüsse
Leppe, Wiehl, Loope- und Naafbach. Das Gebiet um Much entwässeri über den Wahnbach
und das Gebiet um Marienberghausen über die Bröl zur Sieg. Der nordwestlichste Teil des
Blattgebietes gehört zum Einzugsgebiet der Lennefe, einem Nebenfluß der Sülz, die bei
Lohmar (TK 25:5109 Lohmar) in die Agger mündet.

Die Wasserführung der Fließgewässer unterliegt wegen der hohen, aber periodisch auf-
tretenden Niederschläge im Bergland starken Schwankungen, Aus diesem Grunde sind an
der Agger Ausgleichsweiher angelegt worden, die neben dem Hochwasserschutz auch der
Elektrizitätserzeugung dienen. DieStauseen Ehreshoven I und ll haben Fassungsvermögen
von 280000 und 324000 m3 und liefern im Jahresdurchschnitt 3,'14 und 2,94 Mio. kWh
elektrische Energ ie. lh r Einzugsgebiet erstreckt sich ü ber 420 km". Das Stau becken Osberg-
hausen hat einen Stauinhalt von 150000 m3 und eine mittlere jährliche Energieerzeugung
von 1,3 Mio. kWh. Sein Einzugsgebiet umfaßt 179 km2. Weitere Stauanlagen in derAgger
liegen bei Wiehlmünden, Haus Ley und Ohl-Grünscheid.

Das Bergische Land hat ein ozeanisches Klima, wonach die Unterschiede zwischen
kältestem und wärmstem Monat gering sind. Vorherrschende Westwinde bestimmen mit der
so herbeigeführten feuchten Meeresluft den Wetterablauf.

Die wichtigsten Klimadaten f ür das Blattgebiet Engelskirchen sind in derTabelle 1 auf ge-
fúhrt; sie sind dem Klima-Atlas von Nordrhein-Westfalen (1960) entnommen.

Tabelle 1

Mittlere Jahreswerte der Kl imaelemente

Klimaelemente Werte Beobachtungs-
zeitraum

Jahresniederschlag (mm)

Anteil der Schneemenge am Jahresniederschlag (%)

Zahl der Frosttage im Jahr
(Tiefstwert der Temperatur in 2 m Höhe unter 0'C)

Zahl der Eistage im Jahr
(Tageshöchstwert der Temperatur unter 0'C)

wirkliche Lufttemperatur im Jahr (0'C)

wirkliche Lufttemperatur im Januar (0"C)

wirkliche Lufttemperatur im Juli ('C)

Jahrestemperatur ('C)

Schwankung der mittleren Tagestemperatur("C)

1000 - 1200

10-12

um 85

um 15

B-S

0-1
16-11

9,0

9,0

1891 - 1930

1931 * 1940

1BB1 - r930

1BB1 - 1930

1BB1 - 1930

1BB1 - 1930

1BB'1 - 1930

1931 - 1960

1931 - 1960
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3. Schichtenfolge

Mit dem Blatt Engelskirchen kommt ein Bereich des rechtsrheinischen Schiefergeblrges
zur Darstellung, der unter den Bezeichnungen Bensberger Erzbezirk und Oberbergisches

Muldenvorland einen Übergang zwischen den Antiklinorien des Ebbegebirges im Norden

und des Siegerlandes im Süden bildet (s. Abb. 1, S. 14).

Gerahmt von flachwellig gefalteten Kalksteinen, Ton- und Sandsteinen des Unteren

Mitteldevons, die ùber die Lennefe-Mulde im Nordwesten, die Gummersbacher und die

Wiehler Mulde im Osten bis in die Waldbröler und Rupp¡chterother Mulde im Süden hinlei-

ten, hebt sich nach Westen ein breiter, aus Sandsteinen und schluffigen Tonsteinen beste-

hender, unierdevonischer Faltenkomplex heraus; der Overather Sattel mit dem Bensberger

Erzbezirk. Seine wichtigsten Slrukturelemente sind der Overather Sattel im Norden, der

Bielsteiner Doppelsattel zwischen Gummersbacher und Wiehler Mulde sowie der Stock-
heimer Sattel im Süden. lm Kern der Sättel treten als älteste Einheiten die Wahnbach-

Schichten (Obere Siegen-Stufe) zutage; sehr verbreitet sind die Bensberger Schichten
(Ems-Stufe). Der in den Grenzschichten zwischen Mittel- und Unterdevon (Hauptkerato-

phyr, Remscheider Schichten, Hohenhöfer und Hobrâcker Schichten) dokumentierte Fa-

ziesgang fùhrt von brackisch-marinen zu vollmarinen Litoralsedimenten der Rheinischen

Magnafazies.

Marine Ablagerungen postpaläozoischer Formationen sind im Engelskirchener Raum

nicht bekannt; die nächstgelegenen Vorkommen finden sich bei Bergisch Gladbach (Ter-

tiär). Wahrscheinlich war der oberbergische Raum seit dem Karbon kontinentales Abtra-
gungsgebiet, aus dem ein tief eingeebnetes Rumpfgebirge hervorging. Die den paläozo¡-

schen Festgesteinen auflagernde Lockergesteinsdecke unterschiedlicher Mächtigkelt ent-
stand während des Quartärs, als sich auch die uns heute bekannte Landschaft mit tief
eingeschnittenen Tälern bildete.

3.1. Devon

Der Untergrund des Blattgebietes wird aus devonischen Gesteinen aufgebaut. Sie beste-
hen überwiegend aus einer eintönig wirkenden Schichtenfolge aus Sand-, Schluft und
Tonsteinen, deren grün- bis braungraues Farbmuster höchstens durch Rotschiefereinlage-
rungen belebt wird. Meistens handelt es sich dabei um Abfolgen aus der unterdevonischen
Ems-Stufe, jedoch fehlen die roten Einschaltungen keineswegs in den mitteldevonischen
Gesteinen. lm Gebiet von Ründeroth im Nordosten und im gerade noch vom Blattschnitt
berührten Lennefetal im Nordwesten kommen abergegenüberdem Unterdevon noch ande-
re Gesteinsarten hinzu. Einerseits sind dies pyroklastische Einlagerungen nahe der Stufen-
grenze, die einen sauren, geosynklinalen Vulkanismus dokumentieren, andererseits biogene
Carbonatgesteine, die im Verlauf des Unteren Mitteldevons aus geringmächtigen Schillkalk-
steinen zu ansehnlichen Korallen-Stromatoooren-Bankkalksteinen überleiten.

ln dem Gesteinswechsel, der die unterdevonischen Schichten leicht von den mittelde-
vonischen abgrenzen läßt, kommt die Umwandlung eines zunächst noch brackisch-mari-
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nen, durch kontinentale Schüttungen delta-ähnlich geprägten Litorals in ein paläogeogra-
phisch wohl abgegrenztes Flachmeerbecken zum Ausdruck. Ablagerungen, die auf tiefe,
küstenferne Sedimentationsflächen deuien, kommen im Blattgebiet nicht vor, zumal ober-
devonische oderobermitteldevonische Gesteine nicht mehr nachzuweisen sind. DieZuord-
nung der stratigraphisch ältesten Schichten in die oberste Siegen-Stufe beruht auf spärli-
chen Faunenresten, die in der westlich anschließenden Overather Gegend gefunden wur-
den.

War auf der geologischen Karte der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen 1:80000
(voN DECHEN 1BB3) noch f ür das ganze Oberbergische nur das Vorkommen mitteldevoni-
scher Schichten - nämlich ,,Eifelkalk" und ,,Lenneschiefer" - vermerkt worden, so wichen
anschließend, angeregt durch DENCKMANNS Prof¡lstudien im Siegerland und vor allem im
Aggertal (DENcKMANN 1907 a, b), die Ansichten über das Alter und den Aufbau der Schich-
tenfolge erheblich davon ab. Als Belege f ür ,,Tiefe Siegener Schichten" galten dabei die mit
"Fensse/aerla crasslcosfa" bestimmten und in Sandsteinen bei Honrath, Hoffnungsthal oder
Overath entdeckten Brachiopodenreste. Folglich verwies man die mächtige, schief rig-san-
dige Gesteinsfolge in ihrem Liegenden, wenngleich biostratigraphisch nicht unmiitelbar
ansprechbar, in die Gedinne-Stufe. Diese Auffassung fand ihren Ausdruck in der ersten
detaillierten Kartendarstellung (1 :80 000) des Bensberg-Engelskirchener Erzreviers (ZrLe-
NY 1912) und hat sogar noch auf der ,,Geologischtektonischen Übersichtskarte des Rheini-
schen Schiefergebirges 1 :200000" (1926) von PAEcKELMANN seinen Niederschlag gefun-
oen.

Die unùbersichtlichen Lagerungsverhältnisse und die durchweg gleichförmige Ausbil-
dung der unterdevonischen Gesteine brachten es mit sich, daß lange Zeit die stratigraphi-
sche Abfolge dieser Schichten unklar war. lmmerhin wurde gelegentlich auch ein wesent-
lich jüngeres Alter für die ,,Rotschiefer mit Arkosen" (ZELENY 1912) als Gedinne erörtert
(BREDDTN in BREDDTN & RrcHrER 1925).

Während die stratigraphischen Gliederungsprinzipien im merkmalsreichen mitteldevoni-
schen und hochunterdevonischen (Remscheider Schichten) Gesteinskomplex schon An-
fang des Jahrhunderts im heute üblichen Sinnegehandhabtoderdoch nurweiterausgebaut
wurden (R ToHTER 1 921, 1922; LoRENZ 1 941 ), bestanden über die Zuordnung der Abfolgen im
Liegenden keine klaren Vorstellungen. Neue lmpulse brachten hier erst die Befunde
ScHRtELS (1932, 1933) in die Diskussion; denn die im Auftrag der Preußischen Geolog ischen
Landesanstalt durchgeführten Kartierungen schlossen ein im Overath-Engelskirchener
Raum ausstreichendes Gedinne oder ,,Tiefes Siegen" endgültig aus.

Für die von K. SpRresrERsBAcH (1929) vertretene Auffassung, daß die untere Ems-Stufe
nicht vorhanden sei und Sandsteine der oberen Ems-Stufe (Rimmert-Schichten) transgres-
siv den Siegener Schichten auf lägen, gibt es keine Beweise. Es steht heute außer Frage, daß
im südlichen Bergischen Land die devonische Abfolge konkordant aufgebaui ist.

Unterdevon

3.1.1. Siegen-Stufe

Schichten der Siegen-Stufe reichen bis in den Bensberger Erzbezirk hinein, weiter nörd-
lich, etwa im Remscheider Sattel, stehen entsprechende Nachweise aus. Paläogeogra-
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ohisch läßt sich das damit erklären, daß damals die Grenze zwischen einem ausgedehnten

festländischen Ablagerungsgebiet und einem sich nach Süden ausweitenden Flachmeer-

becken durch das Bergische Land verlief (J. SPRIESTERSBACH 1942). Über ein großes

Strommündungsgebiet sind offenbar langf ristig terrigene Verwitterungsmassen dem Meer

zu gef ü h rt worden, wom it sich d ie eigenartige, marg inal-marine N iederrhein isch e lntraf azies

der dabei abgelagerten Gesteine erklärt (U. Jux 1971).

lnsgesamt betrachtet hat sich der Ablagerungsraum im Verlauf der oberen Siegen- und

unteren Ems-Zeit kaum verändert. Das ist der Grund für die litho- und biofazielle Ahnlich-
keit, die mächtige Schichtenfolgen auszeichnet und bei stratigraphischen Abgrenzungen
probleme stellt. Die Sedimentationsrhythmik mit ihrem Fazieswechsel und phasenhaft ter-
rlgenen Schüttungen (Sandsteine) setzt die stratigraphischen Akzente.

Die Siegen/Ems-Stufengrenze ist im Oberbergischen nicht sicher erfaßt worden; man

kann vorerst nur Bereiche mit mehr Siegen- (Obere Siegener Schichten) und solche mit
mehr Ems-Gepräge (Bensberger Schichten) voneinander abgrenzen. Aber selbst das ist im

Blattgebiet f ür die auf Obersiegen bezogenen Schichten wegen der fehlenden Fossilfunde

nicht möglich gewesen. Hier beruht die Zuordnung der ältesten Abfolgen auf der lithologi-
schen übereinstimmung mit besser datierten Vorkommen im Overather Gebiet sowie auf

den Lagerungsverhältnissen.

3.1.1.1. Obere Siegener Schichten

Zu den Oberen Siegener Schichten werden die Wahnbach- und die Odenspieler Schich-
ten gerechnet.

lm Blattgeb¡et sind Wahnbach-Schichten nur im äußersten Südosten in einem kleinen
Vorkommen im Kern des Stockheimer Sattels anzunehmen. Die Belege durch tierische
Fossilien, wie im westlich anschließenden Blattgebiet 5009 Overath, oder durch pflanzliche
Reste, wie sie von SrErNrr¡RlrrN & ELBERSKTBcH (1929) gef u nden und von KRÄusEL & WEYLAND

(1930) näher beschrieben wurden, stehen bei diesem Vorkommen allerd¡ngs aus. Die Deu-
tung als Wahnbach-Schichten ergibt sich allein aus den strukturellen Verhältnissen des
südlich anschließenden Blattes 51 10 Ruppichteroth.

Wegen der generell nach Nordosten abtauchenden Sattelachsen verringern sich die
Ausstrichf lächen der älteren Schichtenglieder im Blattgebiet beträchtlich. So werden daher
im Nordwesten u nd Sudwesten des Blattgeb¡etes als jüngste u nterdevon ische Gesteine erst
die Odenspieler Schichten in größerer Verbreitung angetroffen.

Beim Vergleich mit älteren geologischen Karten ist zu berücksichtigen, daß stratigraphi-
sche Namen für Abfolgen im Liegenden der seit J. SPRTESTERSBAoH & FUCHS (1909) gut
gekennzeichneten Remscheider Schichten - etwa Rimmert-, Odenspieler oder Wahnbach-
Schichten - nicht viel hergeben, weil nicht nur unterschiedlich alte Gesteinskomplexe
darunter verein¡gt wurden, sondern auch unzulässige Parallelisierungen mit zum Teil weit
entfernten Profilen (Remscheider und Ebbe-Sattel) durchgeführt worden sind.

3.1.1.1.1. Wah n bach-Sch i c hten (dsW)

Aus dem Wahnbachtal (TK 25: 5109 Lohmar) machten SrErN[,4ANN & ELBERSKIRCH (1929)

eine bemerkenswerte fossile Flora bekannt, dle bezeichnend f ür die Wahnbach-Schichten
wurde (KnÄusEl & WEYLAND 1930) und seit SCHRTEL (1932) auf Obersiegen bezogen wird.
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Damit dürfte es sich um gleichalte Bildungen handeln wie die Eitorfer Schichten im westli-
chen und die Klafelder Folge im zentralen Siegerland (RtcHTER 1921, LUSZNAT 1968).

Gesteine: Es dominieren tonige Gesteine, die eintönige, graue Schichtenstapel auf-
bauen und lediglich durch eingeschaltete schluffige Sandsteine von graugrüner Färbung
eine Prof ilbelebung erfahren. lm oberen Teil derAbfolge kommen zwischen den oft feinge-
bánderten Tonsteinen manchmal dünne kohlige Gesteinslagen (Brandschiefer) oder auch
schwarzgraue Tonsteine vor. Die Sandsteine sind durchweg ebenschichtig, plattig bis
dünnbankig, auf den Schichtf lächen mit Glimmerf ragmenten und Pf lanzendetritus bedeckt.

Es gibt in ihnen keine rotgefärbten Einlagerungen; Konglomerate fehlen ebenfalls. Die
Sandsteine sind jedoch schlecht entmischt, bestehen immer aus Feinsand- (selten Mittel-
sand-) und Tonanteilen. Nur selten kommt Schrägschichtung vor; auch Rippelmarken sind
nicht verbreitet. Belastungsmarken und intrasedimentäre Gleitgef üge lassen sich demge-
genüber öfters feststellen.

Flora und Fauna: DieWahnbach-SchichtensindimBlattgebietzuschlechterschlos-
sen, um über ihre Fossilfuhrung Aussagen machen zu können. lm Haldenmaterial derGrube
Castor bei Ehreshoven sind dunkle Tonsteine mit gut erhaltenen Pflanzenresten gefunden
worden (Taeniocrada sp., Drepanophycus sp.), die wahrscheinlich aus den unter Tage
erschlossenen Wahnbach-Schichten stammen. Tierische Fossilien kennt man noch nicht
von dort.

A b g renz u n g, Verb re i tu n g u n d M äc ht i g ke it: Für die Wahnbach-Schichten
steht die stratigraphische Aufgliederung noch aus. lnsbesondere herrscht Unklarheit uber
ihre untere Abgrenzung gegen das Mittelsiegen. Die überlagernden mächtigen Sandstein-
abfolgen mit marinen Litoralfaunen (TK 25: 5009 Overath, 5210 Eitorf, 521'l Weyerbusch)
werden in die obere Siegen-Stufe gestellt. Wahnbach-Schichten stehen nur im äußersten
Südosten des Blattgebietes in einem kleinen Vorkommen im Kern des Stockheimer Sattels
an.

Mächtigkeitsangaben können nicht gemacht werden. lm südlichen Oberbergischen
(GK 25: 5210 Eitorf) wird mit einer Mächtigkeit bis zu 3 000 m gerechnet (ScHRODER 1969 a:
24), ein Betrag, der nach Untersuchungen im Blattgebiet 5211 Weyerbusch, zu hoch sein
dürfte.

3.1 .1 .1 .2. Odenspieler Schichten (dsO)

Die Bezeichnung OdenspielerSchichten verknupft mit DENoKMANNs (1909) ,,Odenspieler
Grauwacke", einer mächtigen Sandsteinabfolge, die auch heute noch bei Odenspiel (GK 2s:
5012 Eckenhagen) wegen guter iechnologischer Eigenschaften abgebaut wird.

Die bei Ehreshoven im Aggertal ausstreichenden bankigen Sandsteine hat schon ScHRtEL
(1933: 20) als Hangendes der Wahnbach-Schichten aufgefaßt. Deren stratigraphischer
Bezug auf höchstes Siegen geht aufW. E. ScHMtDr(1926) zuruck, nachdem DENCKMANN
(1909) im Eckenhagener Gebiet zuerst auf Untersiegen-Alter geschlossen hatte. Letzteres
erklärt, weshalb auch ZELENY (1912) ähnlich aussehende, zwischen Much und Falkemich
verbreitete Gesteine mit den,,odenspieler Grauwacken" verglich und folglich als,,Tiefe
Siegener Schichten" abhandelte.

Für die Einordnung der ,,Odenspieler Grauwacken" ins oberbergische Richtprofil ent-
wickelteScHRtEL(1933, 1954) dieVorstellung,daßsieentwederunmittelbardieWahnbach-
Schichten überlagern und dann westlich von Ehreshoven -Vilkerath der,,BensbergerArko-
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se" entsprechen, oder daß sich die im Osten nicht mehr erkannten ,,Bensberger Rotschiefer-
schichten" dazwischenschalten könnten. Solche Vorstellungen haben indessen nur noch
historisches lnteresse, da sowohl bei der Kartierung des Blattes Overath als auch des Blattes
Engelskirchen die Odenspieler Schichten jeweils im Hangenden der Wahnbach- und im
Liegenden der Bensberger Schichten angetroffen wurden. Schließlich sei noch vermerkt,
daß die oft erwähnten Globithyriden (,,Rensselaerien") bislang nur ¡n den Odenspieler
Schichten und höchstens noch in den tiefsten Abschnitten der Unteren Bensberger Schich-
,ten (Untere Buntschiefer-Folge) des westlich anschließenden Agger-Sülz-Gebietes fest-
gestellt worden sind (U. Jux 1981).

Odenspieler Schichten treten im kartierten Gebiet im Kern der meist stark gestörten, das

Gummersbacher und das Wiehler Muldensystem flankierenden Sättel, zutage. Dort sind
sie wiederholt, wenngleich unter verschiedenen Bezeichnungen, als älteste Gesteine im

Faltenbau erkannt worden. Bei den vom Kölner Geologischen lnstitut ausgef ührten Diplom-
Kartierungen wurden sie zunächst als ,,Arkosige Grauwacken" (ScHULrz 1960), ,,Sandige
Schiefer" (ScHLEcHTER 1961) oder,,Arkosen-Folge" (Htroeru 1964) im Verband mit den
Wahnbach-Schichten bezeichnet, später ist dann die Rede von der,,Liegend-Arkose" (Pte-

RrNt 1967, SToLr Drs 1968), weil es sich u m eine relativ leicht abzugrenzende Sandsteinfolge
zwischen rotschieferf ührenden Bensberger Schichten im Hangenden und ähnlich ausge-
bildeten, aber rotschieferfreien Wahnbach-Schichten im Liegenden handelt (U. Jux 1964).
Erst die bei diesen Kartierungen erarbeitete detaillierte Profilkenntnis, verbunden mit der
besseren regionalgeologischen Übersicht, die sich aus den geologischen Aufnahmen der
Blätter5011Wiehl(GRABERr1970)undS0l2Eckenhagen(GRABERT&HtLDEN1972)ergeben
hatte, rechtfertigt die Aufgabe der offenen stratigraphischen Namen und die Wiederverwen-
dung der anfangs unscharfen und jetzt def inierten Bezeichnung ,,Odenspieler Schichten"
(GRABERT & HTLDEN 1969, U. Jux & MANZE 1974).

G e s t e i n e : Sandsteine überwiegen. Früher wurden sie vielfach in kleinen Steinbrüchen
für den Haus- und Straßenbau gewonnen. Schloß Ehreshoven ist zum Beispiel zum großen
Teil aus dem ziemlich verwitterungsbeständigen Gestein errichtet worden. Daneben gibt es
aber auch Einschaltungen aus schluffigen und untergeordnet sogar tonigen Gesteinen.
Zwischen den graubraunen Sandsteinen kommen Lagen aus bankigen, tonig gebundenen,
arkosigen (10-25% kaolinisierte Feldspäte), gelegentlich aber auch hellen, quarzitischen
Sandsteinen vor. Hauptbestandteil dieser Gesteine sind klare Quarze, Tonminerale und
Glimmer, wobei die mäßigen Kornsortierungsgrade hervorzuheben sind. Der mittlere Korn-
durchmesser der Sandsteine wurde mit 0,17 mm bestimmt. lm allgemeinen bestehen sie
nach PTERtNI (1967) zu etwa 40 0/o aus Mittelsand (0,2 - 0,6 mm; kantengerundete Quarze) und
aus Feinsand (0,1-0,2 mm:40%; 0,06-0,1 mm:200lo; eckige Quarze).

Auf den Schichtflächen der dünnbankigen und plattigen Sandsteine gibt es mitunter
Pflaster oder sogar konglomeratisch erschei nende Anhäufu ngen aus graugrü nen, zuwei len
limonitisch umkrusteten Tongallen. Frühdiagenetisch entstandene Toneisensteinknollen
können gleichfalls in den bankigen Sandsteinen angetroffen werden; meistens sind die
Geoden zu Brauneisenste¡n verwittert. Echte Konglomerate oder auch nur eingestreute
Quarzgerölle, wie sie weiter westlich in den Odenspieler Schichten gelegentlich vorkom-
men, scheinen zu fehlen. Dennoch gibt es manche Hinweise f úr kräftige Wasserströmungen
zur Ablagerungszeit. So gehen die Ablösungsflächen der plattigen Sandsteine durchweg
auf ausgeprägte Schrägschichtungen (Schùttungen vorwiegend nach SE) zurück. Meter-
dicke Bänke können auf kurze Strecken (20-50 m) auskeilen und schluffigen Gesteinen
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Platz machen, Selbst Großrippeln mit Wellenlängen bis 5 m sind im Agger-Einschnitt bei
Ehreshoven überliefert worden (PtERtNt 1967). Mit Näherung an die Bensberger Schichten
verlieren sich die bankigen Sandsteine. Stattdessen dominieren plattige Ablagerungen,
wobei auch tonige Schluffsieine eingeschaltet sind. Die Schichtflächen der plattigen Sand-
steine sind manchmal gerippelt und hâufig mit Pflanzenhäcksel oder Glimmerschuppen
überzogen.

ln den unteren Abschnitten der Odenspieler Schichten kommen auch öfters hellgraue,
plattige Schluffsteine und dunkle, graubraune bis olivgrüne Tonsteine vor. Letztere enthal-
ten pflanzliche Reste in derartigen Anreicherungen, daß man von ,,Haliseritenschiefern"
sprechen könnte. Es gibt darin dünne, kohlige Lagen (Brandschiefer). Diese Fazies zeigt
noch starke Anklänge an die der Wahn bach-Schichten. Über den Sch ichtenauf bau orientie-
ren am besten die Aufschlüsse an der Brölstraße südlich von Herfterath (HTLDEN 1964).

Die Mächtigkeit der Odenspieler Schichten kann bis auf 400 m anschwellen. Nirgendwo
ist aber ein Prof il durchgängig erschlossen. Vermutlich wandelt sich das Faziesbild nicht in
westlicher Richtung ab; jedenfalls weisen die Leitprofile, die SroLrDrS (1968) von Heinen-
busch (R99820, H43840) undsüdwestlichvonStrünkerhof (R95620, H44440\ zusammen-
stellte, einen ähnlichen Aufbau auf wie das von Herfterath.

Foss ilien: Fastalle im Overather Gebiet festgestellten, als,,Fensse/aeria crassicosta"
bezeichneten artikulaten Brachiopoden, stammen aus den Odenspieler Schichten. Diese
Fossilf unde lassen sich überwiegend auf Globithyris lat¡costata JUX beziehen, zum Teil
auch an den Formenkreis derÂhenorensselaeriademerathia (SrMpsoN) anschließen (U. JUX
1981). Solche Reste sind im Engelskirchener Raum jedoch nicht beobachtet worden. Hier
erwiesen sich die Sandsteine bislang - sieht man vom eingeschlossenen Pf lanzendetritus ab
- als fossilarm. Höff iger sind in dieser Beziehung pelitische Einschaltungen; sie können, wie
im Bröltal, regelrechte,,Fossillagerstätten" sein und Massierungen von zum Teil vorzüglich
überliefertenPflanzenrestenenthalten: DrepanophycusspinaeformisGöppERT,Sciadophy-
ton ste¡nmannl KRAUSEL & WEYLAND, Taeniocrada afl. decheniana (GOppERT).

Es kommen dort, wie im Overather Gebiet, auch armdicke Exemplare der Alge Prototaxi-
tes cf. dechenianus (S oLMs-LAUBAcH) vor. Som it setzte sich die ästuarine Wah n bach-Fazies
noch fort, als allgemein mehr litoralmarin ausgebildete Sandsteine akkumuliert wurden.
Dies hatte indessen nur örtliche Bedeutung.

Aus den pelitischen Einschaltungen (2. B. Eisenbahneinschnitt nördlich derAggertalstra-
ße; R 00300, H 51 300 bis R 01 440,H51 290) lassen sich guterhalteneSporomorphegewin--
nen (EDALAT 1974), wie

Le¡otriletes sphaerotriangulus PotoNlE & KREMp, L. ornatus ISHCHENKO,
Punctat¡sporlfes fissus HOFFMETSTER & SrApLrN & MALLoy, Granulatisporites
planiusculus (LUBER), G. paruvs (IBRAHtM), Schopfltes microverrucatus
DEJERSEY, Acanthotr¡letes cf. hirfus NAUMovA, Emphanisporlfes robustus
McG REGoR, Ê. rotatus McG REGoR, E. cf . spínaef orlnis ScHULTZ,Stenozonotri-
/etes c/arus ICHCHENKO

Einige davon haben allerdings eine beträchtliche stratigraphische Reichweite.

Tierische Fossilien sind demgegenüber viel seltener und entsprechen den Vorstellungen
eines brackischen Sedimentationsmilieus (U. Jux & MANZE 1974). Einige Funde konnten
beim Ausbau der Bröltalstraße gemacht werden (H rLDEN 1964). Am auffälligsten sind darun-
ter Knochenplatten von Pteraspls dunensis RoEMER, weil sie als Pf laster und Schille abgela-
gert worden sind (Straßenböschung: R 03 680, H 41 720). Leicht zu übersehen sind dem-
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gegenüber d¡e in dunklen Schiefern überlieferten, zerfelzTen Exuvien von Eurypteriden (2. B.

bei Schönthal, R 03990, H 42020). lm südöstlich von Gibbinghausen (R 99 160, H 43710)
gelegenen Steinbruch hat SToLTrDrs (1968) auf einer Sandsteinplatte als Hangendform-

ausguß Arthropodenfährten entdeckt, die vermutlich auf Eurypteriden zurückgehen.

Kriechspuren unbekannter Urheber (Anneliden?) wurden darüber hinaus auf Schichtflä-
chen von Sandsteinen sùdlich Tillinghausen gefunden.

A b g re n z u n g u n d M äc h t i g k e i t : Die Odenspieler Schichten bilden einen 100 bis

1S0m mächtigen, ziemlich geschlossenen Sandsteinzug. Er überlagert die vorwiegend

schluffigen und tonigen, indessen rotschieferfreien Wahnbach-Schichten. Eine biostrati-
graphisch markierte Grenze ist noch nicht definiert worden. Leichter ist das Hangende

abzugrenzen, denn der Einsatz der Bensberger Schichten wird durch Rotschieferlagen

verdeutlicht.

lnnerhalb der Odenspieler Schichten ist eine Zunahme der Sandsteinanteile von unten

nach oben zu erkennen. Die höheren Abschnitte enthalten daher technisch nutzbare Sand-

steinbänke von ziemlich wechselhaften Mächtigkeiten. Dem ganzen Verband fehlen aushal-

tende Leitschichten.

V e rg le ic h e: Der Schichtenaufbau entspr¡cht weitgehend den im Overather Gebiet

angetroffenen Verhältnissen. Man beobachtet dort gleichartige Gesteine (2. B. arkosige

Sandsteine mit Toneisensteingeoden) und ähnliche Sedimentärgefüge (Schrägschichtun-
gen; auskeilende Sandsteinbänke). Auch die bei Herfterath festgestellten Fossilien (2. B.

Prototaxites, Pferaspis, Eurypteriden) kennt man aus weiter westlich gelegenen Verbrei-

tungsgebieten der Abfolge, wenngleich dort die Ausbeute an Wirbeltierresten reichhaltiger
ist und auch marine Evertebraten hinzukommen. Letzteres betr¡fft insbesondere die artikula-
ten Brachiopoden (,,Rhenorensselaerien").

lm Gebiet von Eckenhagen nehmen die Odenspieler Schichten gleichfalls eine vermit-

telnde Position zwischen der Siegen- und Ems-Stufe e¡n (G RABERT & H ILDEN 1969, 1972). ln

den dort gut erschlossenen Sandsteinpartien scheinen übrigens ebenfalls die Brachiopo-
den zu fehlen, obwohl vorzüglich überlieferte Pflanzenreste (wie im Bröltal) und ausge-

zeichnet erhaltene Fischknochen (Pteraspiden u. a.; U. JUX & MANZE 1974) vorkommen.

3.1.2. Ems-Stufe

Die Schichten der Ems-Stufe nehmen im Blattgebiet eine dominierende Stellung ein, sie

sind zwar petrographisch durchweg einförmig, gleichwohl durch einige charakteristische
Züge ausgewiesen. ln nerhalb der Ems-Stufe vollzieht sich der Ü bergang von brackisch-ma-
rinen (Bensberger Schichten) zu vollmarinen Litoralablagerungen (Remscheider Schich-
ten). Der Fazieswechsel erfolgt ziemlich unvermittelt und erhält seine scharfe Markierung

durch einen weithin zu verfolgenden, vulkanisch geprägten Horizont, den Hauptkeratophyr.
Mit diesem hervorragenden Leithorizont tauchen erneut artenreiche Faunen auf , die in ihrer
Zusammensetzung (Korallen, Pelecypoden) die Remscheider Schichten speziell und die

Oberems-Stufe im allgemeinen kennzeichnen.

Die Abgrenzung der Bensberger Schichten nach unten gab zu ebenso vielen Mißver-

ständnissen Anlaß, wie ihre Untergliederung und stratigraphische Zuordnung. lhr Charak-
teristikum sind zum einen Rotschiefereinschaltungen, die sich in zwei tonig-schluffigen,
durch Sandsteine getrennte Abfolgen massieren, und zum anderen ziemlich bezeichnende
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eigentümliche, artenarme Assoziationen aus Muscheln, ostracoden, Eurypteriden,
Agnathen und niederen Gefäßpflanzen enthalten.

Weiter nach Osten leiten die Bensberger Schichten in die überaus áhnlichen Külbacher
Schichten über. Der ältere stratigraphische Name ist aber nicht ohne weiteres zu übertra-
gen, weil die Untergliederung der Külbacher Schichten aus lithofaziellen Gründen anders
erfolgte und nur das Hangende (Hauptkeratophyr) einen zeitgleichen Bezugshorizont lie-
fert.

ln den Remscheider Schichten gibt es bereits einige dünne Bänke aus marinen Kalkstei-
nen. Diese Fazies wird aber erst in der Eifel-Stufe bedeutsam. Schon an der Basis können im
Bensberg - Engelskirchener Raum rötliche, spätige Kalksteine, die lithofaziell und paläonto-
logisch dem Heisdorfer Kalk der Eifel entsprechen können, auftreten (vgl. LoRENZ 1941).
Nur wenige Kilometer nördlich, auf dem Nordflügel der Bergisch Gladbach-Paffrather
Mulde ist dieser Horizont jedoch nicht mehr nachzuweisen.

3.1.2.1. Bensberger Schichten

Die Bezeichnung Bensberger Schichten wurde von FLTEGEL (1923 b) für unterdevoniscne
Gesteine am Südrand der Bergisch Gladbach-Paffrather Mulde gewählt, ohne daß dabei
allerdings genaue Abgrenzungen oder Profilbeschreibungen vermittelt wurden. Auch
BREDDIN (in BREDDIN & R tcHrEn 1925) hat den Namen verwendet, damit aber zeitungleiche
Abfolgen angesprochen

Tatsàchlich geht die erste klare Ansprache der Bensberger Schichten auf ScHRtEL (1933)
zurück, wobei allerdings irrtümlicherweise verschiedentlich auch Odenspieler Schichten
miteinbezogen worden sind, Wegen der aus letzteren bestimmten Fossilien (Brachiopoden)
h¡eltScHRlEL-wenngleich mit Einschränkungen - biszuletzt (ScHRtEL1954) am Oberslegen-
Alter der Bensberger Schichten fest.

Den Sch ichten ko mp lex u nter den Eru ptivgesteinen an der Basis der Remscheider Sch ich-
ten hatte bereits Z ELENY (1912) zu gliedern versucht. Zuoberst sch ied er einen ,,Horizont der
weißen Quarzite" aus, die er als Aquivalent des ,,Rimmert-Quarzits" (DENcKMANN igoT a, b)
erkannte. Die Lagerungsverhältnisse darunter blieben ZELENEy aber weitgehend unklar.
Zwischen den ,,weißen Quarziten" und den sogenannten ,,Tiefen siegener schichten" (mit
,,R. crassicosfa") schien eine schichtlücke zu bestehen, die J. SpRtESTERSBAcH (192s)
bestätigte und erst ScHRtEL (1954: 277) in Frage stellte.

Die rotschieferführenden Abschnitte der Bensberger Schichten wurden von ZELENv
(1912) wie bei DENCKN/ANN (1907 a, b) als ,,Horizont der roten Schiefer" ins Gedinne verwie-
sen. An dieserAuffassung ändertesich auch nichts, als in diesem Profilabschnitt, den erals
,,Bunte Ebbeschichten" bezeichnete, K. SpRTESTERSBAcH (1929) kartierbare Gesteinseinhei-
ten herausstellte. Dennoch ergab sich ein brauchbares Gliederungsschema in

Obere Buntsch ieferzone
Zone der G rauwackensandstei ne
Untere Buntschieferzone

Dem Gliederungsprinzip liegt der mehrfache Wechsel vorwiegend toniger und vorwie-
gend sandiger Schichtenfolgen zugrunde. Zwei sedimentäre Zyklen lassen innerhalb der
Bensberger Sch ichten eine u ntere u nd eine obere G ru ppe u nterscheiden. N u r der Vollstän-
digkeit halbersei vermerkt, daß Fossilarmut oderfehlgedeutete Einschlüsse und schließlich
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die Rotfärbung einiger Schichten nicht nur zu den erwähnten falschen Parallelisierungen
mit viel zu alten Schichien führten - nämlich Gedinne (DENCKMANN 1907 a, b; ZELENY1912;

W. E. ScHMrDr 1912; A. FucHS 1912, 1g2g; FLTEGEL 1923a, b; J. SpRTESTERSBAoH 1925;

PAECKELTVTANT 1926; K. SPRTESTERSBAoH 1929) - sondern daß auch mit viel zu jungen
Ablagerungen verglichen wurde. WINTERFELD (1909, 1912) erfaßte nämlich den gesamten
Unterdevon-Komplex bis hinauf zu den Remscheider Schichten unter der Bezeichnung

,,Lùderich-Quarzsandstein", widersprach der Zuordnung ins Gedinne, versuchte zunächst
eine Einstufung in die Trias (Buntsandstein!) und später - aufgrund falsch bezogener
Fossilien - ins Mitteldevon (Vichter Schichten) zu begründen.

Heute werden die Bensberger Schichten in vier lithofaziell unterschiedliche Folgen ge-
gliedert:

obere Bensberoer schichten Quarzit-sandstein-Folge
Obere Buntschiefer-Folge

untere Bensberqer schichten sandstein-Folge
U ntere Buntsch iefer-Fol ge

ln dieser Gruppierung drückt sich eine Rhythmik in der Sedimentzufuhr aus, bei der mal

bevorzugt psammitische, mal überwiegend pelitische Gesteine abgesetzt worden sind. Das

kann mit klimatischen oder orographischen Veränderungen im Hinterland zusammenhän-
gen. Bedeutsam sind jedoch auf jeden Fall hydromechanisch bedingte Verlagerungen der
Akkumulationsschwerpunkte in einem deltaisch geprägten, also marginal-marinen Sedi-
mentationsbecken. Neue fluviatile Einzugsgebiete auf nahegelegenen, nordwestlichen
Festländern kommen wegen der im ganzen gleichförmigen petrographischen Zusammen-
setzung der einzelnen Folgen kaum in Betracht (U. Jux 1971).

3.1.2.1.1. U ntere Bensberger Sch ichten

Den Fazieswechsel zwischen Odenspieler und Bensberger Schichten bringén am besten
die auffälligen, wenngleich geringmächtigen und keinesfalls aushaltehden Rôtschieferein-
schaltungen zum Ausdruck. Diese kennzeichnen insbesondere die untere, von Schluff- und
Tonsteinen beherrschte Schichtenfolge, ohne aber in der darüber abgelagerten Sandstein-
folge auszubleiben. Bei verhältnismäßig verbreiteten Fossilien - im wesentlichen sind es
Mollusken, Merostomen, Ostracoden und Agnathen - bieten sich gute Unterscheidungs-
möglichkeiten von den Odenspieler, weniger gute allerdings von den Oberen Bensberger
Schichten an.

lm Aufbau der Schichtenfolge haben sich keine grundsätzlichen Abweichungen der im
Blattgebiet 5009 Overath angetroffenen Verhältnisse ergeben.

3.1.2.1.1.1. Untere Buntschiefer-Folge (demB,t1)

ZELENvS (1912) ,,Horizont der roten Schiefer" und ScHRlerc (1933, 1954) ,,Bensberger
Rotschieferhorizont" können der Unteren Buntschiefer-Folge nicht gleichgesetzt werden,
weil von beiden Autoren darunterfastdieganzen BensbergerSchichten verstanden worden
sin d. Dem geg en ü ber erreichten spätere Bearbeiter (S cHULrz 1 960, S ct t-Ec¡rrn 1 961 , H tL-

DEN1964) eineAbtrennung von den OdenspielerSchichten (,,Arkosegrauwacken", Liegend-
Arkose" u. a.).

Wenngleich die Eigenständigkeit der Unteren Buntschiefer-Folge im Overather Gebiet
längst erkannt worden war (K. SpRTESTEBSBACH 1929), standen entsprechende Feststellun-
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gen für das Blattgebiet noch lange aus (U. Jux 1964). Erst die von PtERtNt (1967) und
SToLTrDrs (1968) du rchgef üh rten geolog ischen Auf nah men erbrachten ihre gesicherte Ein-
gliederung zwischen den Odenspieler Schichten (,,Liegend-Arkose") und der Sandstein-
Folge (Mittlerer Sandstein)

Gesteine: Die Schichtenfolge setzt sich aus leicht verwitternden, dunkelgrauen bis
braungelben und zum Teil sandstreifigen Tonsteinen, braun- und olivgrauen Schluffstei-
nen, aber untergeordnet auch graugrünen, plattigen, arkosigen oder quarzitischen Sand-
steinen zusammen. Pelitische Sedimente sind dabei insgesamt mit 50 - 60 0/o vertreten, wobei
jedoch die bezeichnenden, etwa 1 -2 m mächtigen Rotschieferlagen nur verhältnismäßig
wenig Raum einnehmen. P lERlNl (1967) hat in der Nähe von Ehreshoven 15 Rotschieferlagen
ausgezählt. Demgegenüber konnte SCHLECHTER (1961) im südöstlich davon gelegenen
Schlingenbachtal lediglich f ünf erkennen. lm unteren Profilabschnitt gibt es offenbar mehr
Rotschiefer als im oberen, der bereits starke Anklänge an die Sandstein-Folge aufweist.

Die in meterdicken Bänken ausstreichenden Tonsteine bestehen vor allem aus lllit; hinzu
kommen Kaolinit, Chlorit und Muskovit. Quarz ist mit 15-300/o vertreten. Eine Differenzie-
rung der grauen, grünen oder braunen Schluffsteine nach ihrem Mineralbestand ist nicht
möglich. Lediglich bei den braunen bis violettroten, manchmal grünfleckigen Rotschiefern
gibt es relativ hohe Sideritgehalte. Je nach den Sch luff beimengungen zerfallen die Tonstei-
ne feinplattig oder bröckelig (Bröckelschiefer). Sind Rotschiefer zugegen, so wird ihre
Anwesenheit auch bei schlechten Aufschlußverhältnissen an den Bodenverfärbunqen
sichtbar.

Plattige Sandsteine bilden geringmächtige, selten bis 5 m dicke und wohl aul kurze
Entfernung auskeilende Einschaltungen. Es handelt sich um fein- bis mittelkörnige,
schlecht entmischte Gesteine mit toniger Bindung (bis 5 0/o Feldspat, häufig Tongallen), in
die gut sortierte Schluffsteine mit kieseliger Bindung und Glimmerlagen auf den vielfach
gerippelten Schichtflächen eingeschaltet sind. Die größeren sandigen Einlagerungen
zeichnen sich meistens durch Schrägschichtungsgefüge bei einervorherrschenden Schüt-
tung nach Südosten aus. Hinweise für subaquatische Sedimentrutschungen und Bela-
stungsmarken bezeichnen ein wechselhaftesAkkumulat¡onsareal. lnsbesondere im oberen
Abschnitt der Folge fanden sich Erosionsformen, die an die Schlickkämme von prielartigen
Einschnitten im Wattenmeer erinnern (U. Jux 1964, RETNECK & BrR STNGH & WUNDERL|OH

1971,RElNEcK1974).BarrenähnlicheSedimentstrukturenmitAnlagerungsgefügenhatPtE-
RrNr (1967) aus dieser Folge beschrieben.

Gesteine unterschiedlicher Klastizität wechseln in den Aufschlüssen miteinander ab;
Psammite und Pelite sind durch Übergänge miteinander verbunden und gebänderte und
flaserige Sedimentgefüge weit verbreitet.

Eine auch im Overather Gebiet festgestellte Besonderheit betrifft dünne (bis zu20cm)
Schwarzschieferlagen zwischen oder über dunkelgrauen Tonsteinen. Diese Lagen oder
Linsen enthalten erdige, aus Pflanzenmassierungen hervorgegangene Kohlen. Solche Bil-
dungen fanden sich beim Autobahnbau auf dem Streckenabschnitt Forkscheid - Loope.

Fossilien:ln den dunkelgrauen bis grüngrauen Ton- und Schluffsteinen kommen
verhältnismáßig oft Fossilien vor. Demgegenüber haben sich die Rotschiefer und auch die
Sandsteine als paläontologisch unergiebig erwiesen, denn sie enthalten höchstens wenig
bezeichnende Bioturbationen oder Pf lanzendetritus.
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Bestimmbare pflanzliche Fossilien gibt es im unteren Abschnitt der Folge. ln den 250 bis

300 m östlich von Schloß Ehreshoven ausstreichenden Tonsteinen wurden beispielsweise

Drepanophycus spinaef ormls G OppERr u n d Taeniocrada cf. decheniana (G OPPERT) f estge-

stellt (SCHLECHTER 1961) und in entsprechenden Gesteinen nahe der Schwellenbacher
M ü h le au ßerdem noch Reste von Sciadophyton ste¡nmanni K FAUSEL & W EYLAND (STOLTlDls

1 968).

Die pelitischen Gesteine enthalten eine artenreiche und gut überlieferte Mikroflora, die

sich f ur die stratigraphische Kennzeichnung der Folge eignen (EDALAT 1974).

Ansonsten ist die Ausbeute der zahlreichen Fossilfundpunkte im ganzen Gebiet recht
ähnlich. Hauptsächlich kommen Steinkerne und Abdrücke einer ziemlich breiten Variation
der Modiolopsis ekpempusa (FucHS) vor - oft in regelrechten Pf lastern (H ILDEN 1964, 1978).

Man kann davon ausgehen, daß dunkelgraue und grüngraue Tonsteine immer Modiolopsi-
den enthalten.

Modiolopsis cf . soleniformis (GOLDFUSS) verschwindet offenbar im untersten Teil der
Unterejn Buntschiefer-Folge aus dem Prof il. DieArt ist im Blattgebiet bisher überhaupt nicht
nachgewiesen worden, ihr nächstes Vorkommen bezieht sich auf ,,Schwarzschiefer" nord-
westlich Schwellenbacher Mühle im Naafbachtal (Abzweigung nach Falkemich;TK 25: 5009

Overath, R 93500, H 43000).

Stete Begleiter der Modiolopsiden sind Ostracoden, wobei großwüchsige Leperditien
(Herrmann¡na ct. klerfia MANZ) am auffälligsten sind. Hinzu kommen aber Bingeria acan-
thophora SloLrlols, Schweyerina aff. ovata ZASpELovA, Aparchites cf . crumena (Kuttl-
MERov), Kloedenella cyrtopleura SToLrtDls, Evlanella sp., Eridoconcha sp., Bairdiocypris
apiomorpha SroLrDrs und B. sp., von denen einige auf die Untere Buntschiefer-Folge
beschränkt zu sein scheinen (SToLTtDts 1971).

Ziemlich unauffällig, ôbwofrl nicht selten, sind die Hautreste von zum Teil großwüchsigen
(Pterygotus-artigen) Gigantostraken, deren Bearbeitung noch aussteht.

Unter den Wirbeltierresten beherrschen die Pteraspiden (Pteraspls dunensls RoEMER) d¡e

Fauna; in dünnen Lagen oder linsenartig kommen sie wie in ,,bone-beds" angehäuft vor. Sie
sind indessen mii anderen Fischknochen zusammen eingebettet worden. Aus zwei, bei

Straßenbauarbeiten zwischen Herfterath und Marienberghausen entdeckten Fundstellen
erwähnt HTLDEN(1964) Pferasplsdunensis RoE[/ER,Leptasplsdepressa GRoss, Porolepsls
aff . posnaniensls KRoe sowie einen nicht näher zugeordneten Crossopterygier.

Außer einigen Linguliden (U. Jux 1964) sind im Blattgebiet keine Brachiopoden festge-
stellt worden, wie überhaupt die verläßlichen Zeugen aus den vollmarinen Ablagerungs-
räumen offenbar in der ganzen Unteren Buntschiefer-Folge fehlen.

Abgrenzung und Mächtigkeit: DieUntereBuntschiefer-Folgeistwegenderstär-
keren Verbreitung pelitischer, manchmal rotgefärbter Gesteine ziemlich leicht von den
überwiegend psammitischen Schichten im Liegenden und Hangenden zu unterscheiden.
Da aber auch im oberen Abschnitt der Bensberger Schlchten ähnliche Ausbildungen und
gleiche Abfolgen in der Lithofazies vorkommen, gibt erst in vielen Fällen die Fossilf ührung
den konkreten Hinweis für die stratigraphische Zuordnung.

Modiolopsis ekpempusa (FucHS) und PÍeraspls dunensis RoEMER sind nicht auf die
Untere Buntschiefer-Folge beschränkt, wenngleich sie darin häufiger als anderswo vor-
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kommen. Es gibt aber unter den Ostracoden und Sporen verschiedene Arten, die offenbar
für das Niveau bezeichnend sind.

lnsgesamt ist die Fazies von der des übrigen Schichtenverbandes gut zu unterscheiden.
Zwar können die stellenweise individuenreich verbreiteten Fossilien nur auf wenige Arten
bezogen werden, doch charakterisiert das Nebeneinander bestimmter Tierreste (Fische,
Arthropoden, Muscheln) und Pflanzen (unverholzte Gefäßpflanzen) seichte, vermulich
brackische und vom offenen Meer abgeschirmte Sedimentationsräume (vgl. auch KAtsER &
MEYER & ScHWEtTZER 1977).

Leitfossilien der siegen-stufe fehlen jedoch in diesen Ablagerungen vollständig.
Während die Grenze zum Liegenden nach dem erstmaligen Erscheinen von Rotschiefer-

einlagerungen ausgerichtet werden kann, ist die Oberkante der Unteren Buntschiefer-Folge
schwieriger zu bestimmen, da die sandigen Einschaltungen allmählich nach oben zuneh-
men. Als Hangendes wurden - wie im Blattgebiet 5009 Overath - die ersten durchhaltenden,
metermächtigen Sandsteinbänke der Sandstein-Folge gewertet.

Die Mächtigkeit der Unteren Buntschiefer-Folge beträgt im Blattgebiet Overath 70bis
100m; im Bereich des Blattes Engelskirchen wächst sie bis auf 300-400m an.

Verg leiche: Die Kartierung hat ergeben, daß die seit ScHRTEL(1933) mehrfach geäu-
ßerte Ansicht, die ,,Bensberger Rotschieferschichten" würden nach Südosten und Osten
auskeilen beziehungsweise in die Wahnbach- und Odenspieler Schichten übergehen, nicht
zutrifft. Profilaufbau und Abgrenzung der Unteren Buntschiefer-Folge entsprechen sich
vielmehr im Overather und Engelskirchener Gebiet. Allenthalben stimmen auch die paläon-
tologischen Befunde überein.

Daß der Schichtenauf bau eine regionalgeologisch gesteuerte Entwicklung widerspiegelt,
Iegen die weitgehenden Analogien mit den Profilen im Gebiet von Eckenhagen nahe. Dort
werden die sandigen Odenspieler Schichten von der Tonschiefer-Folge der Külbacher
Schichten überlagert, ln letzteren gibt es gleichfalls erste Rotschiefer und vor allem Modio-
lopsis ekpempusa (GnneeRT & HTLDEN 1972).

Den Bensberger Buntschiefer-Folgen litho- und biofaziell vergleichbare Ablagerungen
fanden sich auch im Blattgebiet 4914 Kirchhundem östlich des Rimmerts, der Typlokalität
des Rim mert-Quarzits.(Z lecLER & H ¡LDEN & LEUTERTTz 1968, HAASS & THTEDE 1968, H TLDEN

1970). Diese werden wiederum mit den ebenfalls rotschieferführenden Sieseler Schichten
des Ebbe-Sattels in Beziehung gebracht.

Auch linksrheinisch sind im gleichen stratigraphischen Abschnitt die Fazies einander
ähnlich. Deshalb wurden die Klerfer Schichten (Untere Ems-Stufe) wiederholt mit den
Bensberger Schichten, insbesondere mit der Unteren Buntschiefer-Folge, verglichen (Ltp-
PERr 1937, U. Jux 1964 u. a.).

Gegenüber den Odenspieler Schichten, in denen wen igstens bei Overath und Hoff nungs-
thal noch einige marine Fossilien (Globithyriden, Trigerien, Tentaculiten, Homatonotus ?)
festgestellt worden sind, macht sich ¡n der Unteren Buntschiefer-Folge, deren Sedimentati-
onsmilieu durch Muscheln und Pf lanzen bezeichnet ist, Festlandsnähe deutlich bemerkbar.
Offensichtlich löste sich der litorale Sedimentationsraum in seichte, lagunàre Becken auf,
nachdem sich die offene MeereskÜste nach Südosten verlagert hatte. Vermutlich lebten die
Modiolopsiden in Flachwasserbereichen mit relativ geringer pelitischer Sedimentzufuhr
und wechselhaften Salinitäten (HtLDEN 1964, 1978).
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3.1 .2.1 .1 .2. Sandstein-Folge (demB,s1; demB,st; demB,s2)

lnnerhalb der Bensberger Schichten gibt es sehr sandig ausgebildete Partien. Schon in
den früheren geologischen Darstellungen des Gebietes sind solche ,,Grauwacken-Sand-
steine"vermerkt (ZELENY1912, K. SPRtESTERSBAcHI929). Wiesich bei den Kartierungen im
Overather Raum herausstellte, handelt es sich bei der Sandstein-Folge um eine dreigeglie-
derte Abfolge mit vorwiegend sandig zusammengesetzten unteren (demB,s1) und oberen
(demB,s2), aber mehr tonig aufgebauten mittleren Abschnitten (demB,st). Bei früheren
Zuordnungen findet man die sandigen Schichtenglieder teils unter den Bezeichnungen
,,Quarzitische Abfolge" oder,,Bensberger Arkose" (ScHULTZ 1960, HTLDEN 1964, U. Jux
1964), teils unter,,Arkosenserie" oder,,Sandsteinfolge" (ScHLEoHTER 1961 , PtERtNt 1967,
SrolrlDls 1968, U. Jux 1974) vermerkt. Die Sandstein-Folge ist im ganzen Bensberger
Erzbezirk festgestellt worden, was der Verdeutlichung der gestörten Lagerungsverhältnisse
sehr entgegenkommt.

Für sich allein betrachtet, sind die Sandsteine allerdings nicht charakteristisch genug, u m

in ihrer stratigraphischen Position sofort sicher eingeordnet werden zu können. lhre Stel-
lung im gesamten Schichtenverband muB dafür jeweils geklärt sein. Gunstiger liegen in
dieser Beziehung die Verhältnisse bei den tonig-schluffigen Zwischenschichten, weil sie
sich nach den Fossilien von der Unteren oder Oberen Buntschiefer-Folqe unterscheiden.

G es t e i n e : Der untere Abschnitt der Sandstein-Folge (demB,s1 ) besteht aus feinsandi-
gen Tonsteinen, plattigen Schluffsteinen und vor allem aus bankigen Sandsteinen. Diese
Gesteinewechsellagern miteinander; Schrägschichtungsgefüge und unstete Mächtigkeiten
sind recht bezeichnend. Früherwurden dieSandsteinpacken aus diesem Verband in kleinen
Steinbrüchen für örtliche Zwecke abgebaut. Dabei ging es einerseits um die graubraunen,
bis 0,5 m dicken Quarzsandsteinbänke oder um weniger feste, tonig gebundene arkosige
Sandsteine. Nach der Korngröße besteht zwischen beiden Ausbildungen kein großer Unter-
schied; denn jeweils sind die Fraktionen 01 ,-0,2mm mit 5-7o/o,0,06-01, mm mit 50-55o/o
und 0.02-0.06 mit 40-450/0 vertreten.

lm oberen Teil der Sandstein-Folge (demB,s2) mehren sich die Hinweise für unruhige
Sedimentationsverhältnisse (vgl. Abb. 3), wobei Umlagerungen und Abtragungen auf en-
gem Raum nebeneinander nachzuweisen sind. Die bankigen Sandsteine sind fast alle
schräggeschichtet (Schüttung vorwiegend nach SE), und Schichten von mehreren Metern
Dicke keilen auf 20-50m Entfernung aus. An ihre Stelle treten dann plattige Sandsteine
(vielfach voller Tongallen), glimmerreiche Schluff- oder sandgebänderte Tonsteine.

Häuf ig liegen die Sandsteine auf Erosionsf lächen mit rinnenartigen Einschnitten. Letztere
wu rden bis zu einer Breite von 4 m u nd einer Tiefe von 0,5 m festgestellt (PIERINI 1967). Die

betreffenden Prof ilabschnitte verdanken ihre Prägung bestimmten Sedimentärgef ügen wie
Strömungskolke, Schleifmarken und Rutschgefuge (Kissen- und wulstartige Sandstein-
blöckezwischen schluffigen Tonsteinen sowie bankinterneStauchungen). Diesynsedimen-
täre Verfüllung der Rinnen erfolgte entweder durch schräggeschichtetes sandiges Material
oder du,rch ungeschichiete, brekzienartige Gemenge aus sandig-tonigen Resedimenten wie
Ton-undSchluffbröckchen(5-15mm)undToneisensteinknollen(PlERlNl1967; vgl.Abb.4).

Wie nach den Sedimentärgef ügen zu erwarten ist, sind die Körner schlecht oder nur mäßig
sortiert. Für die Sandsteine, die sowohl in hellgrauen, kieselig gebundenen als auch braun-
grauen tonig-arkosigen Varianten vorkommen, gelten folgende allgemeine Korngrößenver-

29



Abb. 3. (links)
Tonflaseriger Sandstein,
durchtrümert von Quarz und
Ankerit-Dolomit (weiß);
Bohrung Christiansfreude-
Silberkaule B,

Ieufe 221,65 - 221 ,95 m

Abb. 4 (rechts)
Aufbereitungshorizont von
tonigen Weichgeröllen;
Bohrung Christiansfreude-
Silberkaule B,

Teufe 246,35 - 246,65 m

, 2cm 
,

teilungen: 0,02-0,06mmmit3-80/0,0,06-0,1 mmmitT-15o/0,0,1 -0,2mmmit30-35o/0,
0,2-0,6mm mit 30-60%, 0,6-1,0 mm mit 1-2o/0.

lm unteren und oberen Abschnitt der Sandstein-Folge gibt es nur geringmächtige, nicht
durchhaltende Einlagerungen aus graugrünen, gelbbraunen oder dunkelgrauen Tonstei-
nen. Rotschiefer fehlen offenbar gänzlich. lm Vertikalprofil hebt sich deshalb das mittlere
Teilstùck (demB,st) deutlich vom Hangenden und Liegenden ab. H¡er überwiegen tonige
und schluff ige Gesteine, entweder mit graugrunen, glimmerreichen schluffigen Tonsteinen
oder mit gelbbraunen bis olivgrünen, manchmal schwarzen Ausprägungen. Häufig handelt
es sich dabei um wiederholte Wechsel braungelber bis graugrüner, durchweg plattiger
Sandsteine mit dunkelgrauen, sandig-gestreiften oder -gef laserten, entsprechend feinplat-
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tig oder bröckelig zerfallenden Tonsteinen. ln solchen Abschnitten können durchaus
meterdicke Rotschieferlagen auftauchen.

Ein ziemlich vollständiges Profil durch diesen Teil der Sandstein-Folge bieten die linken
Hänge (Straßenbegrenzung) im Ulpebachtal bei Hähner Mühle.

Fossilien: Auf den Schichtflächen dersandigen und schluffigen Gesteine ist pflanzli-
cher Detritus sehr verbreitet. ln den tonigen Schichten gibt es indessen auch größere,
bestimmbare Pf lanzenfossilien. ln einem Aufschluß bei Großoderscheid (R 94 185,

H44960), der sich auch für tierische Fossilien als sehr ergiebig erwiesen hat, wurden
Psilophyton princeps DAWSON und Taeniocrada cf. decheniana (GOppERr) festgestellt
(SroLrtDls1968). lsolierte, an Sporangien erinnernde Kapseln (? Dawsonites sp.) und Psl/o-
phyton cf. goldschmidtl HALLEsind in ähnlich ausgebildeten Schichten bei Hähner Mühle
(R 04410, H 47 290) gefunden worden (HTLDEN 1964).

Wegen der vorwiegend schluffig-sandigen Lithofazies kommen in der Sandstein-Folge
weniger Sporomorphen als beispielsweise in der Unteren und Oberen Buntschiefer-Folge
vor. Höffig sind eigentlich nur die pelitischen Einschaltungen. Aus den Gesteinsproben
eines im Eisenbahneinschnitt an der Aggertalstraße bei Engelskirchen-Neuhardt unter-
suchten Profils (R 00300, H 51 300) waren nur neun Sporomorphenarten zu ermitteln
(EDALAT 1974):

Leiotriletes margìnalis McGREGoR, Punctatisporites punctatus IBRAHIN/,
G ranu I atisporites f rustu lenfus BALME& H AssELL, G. p ustu I atus H AcoUEBARD &
BARSS, Cyclog ranisporites tenebrosus STApLrN,,4pic ul¡retusispora microthelis
(NAUN/lovA) EDALAT,A. brandt¡iSTREEL,Hymenozonotriletes gregarlus STApLIN
& JANSoNtus. H. commutafus NAUN,4OVA

Die Fauna der Sandstein-Folge stammt fast ausschließlich aus den tonig-schluffig ent-
wickelten mittleren Prof ilabschnitten. Bei der ähnlichen Petrofazies liegt es nahe, daß es
große Ubereinstimmungen mit den Fossilien der Unteren Buntschiefer-Folge gibt. Verbrei-
tet sind zunächst dieWirbeltierreste, wenngleich sie nicht in Schillen oder Pflastern ange-
troffen werden. Allein aus den dunkelgrauen Tonsteinen des schon erwähnten Fundpunktes
Hähner Muhle im Ulpebachtal stellte Htoeru (1964) folgende Wirbeltiere fest:

Pteraspls ex. gr. dunensis RoEMER (Dorsal- u. Ventralplatten, Rostren, Sta-
cheln)
,,Protaspis" rotunda (GRoss) (Dorsal- und Ventralplatten)
T i ar as p i s subfl/ls G Ross (Med iodorsal- u. Anterolateral platten)
Porolepis all. posnaniensls KADE (Schuppen und Knochenbruchstücke)
Cephalaspiden- und Arthrodi ren-Knochenbruchstücke

Bei aller Ahnlichkeit zu den Funden aus der Unteren Buntschiefer-Folge, verleihen kleine
Pteraspidenplatten mit zarten, an Fingerabdrücke erinnernde R illenskulpturen dieser Fisch-
fauna ihren besonderen Akzent.

Auch bei den Evertebraten sind leichte Abwandlungen gegenüber den Verhältnissen im
Liegenden zu erkennen. Als Besonderheit sei die epizoisch siedelnde ? Tabulate Sf enotra-
gulus erwáhnt, die in Großoderscheid festgestellt wurde (U. Jux & ZYGoJANNtS 1982). Das
kommt aber auch bei den nach wie vor verbreiteten Modiolopsiden zum Ausdruck. Wenn
auch diese Muscheln weiterhin aul Modiolopsis ekpempusa FucHs bezogen werden, so
haben sich doch die individuellen Größen innerhalb der Populationen verändert. Es beste-
hen gesicherte statistische Größenunterschiede zwischen den in Herfterath (Untere Bunt-
schiefer-Folge) und bei Hähner Mühle (Tonsteinpartie in der Sandstein-Folge) aufgesam-
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melten Exemplaren (H ILDEN 1964, 1978). Zwar überlappen sich die Verteilu ngskurven, doch
sind die Klappen in der Sandstein-Folge allgemein kleiner als die derTonsteine der Unteren
Buntschiefer-Folge. Die variationsstatistisch ermittelten Formunterschiede können paläo-
ökologisch als eine Reaktion auf verstärkte Sandzufuhr in die seichten, lagunären Sied-
lungsräume interpretiert werden (HtLDEN 1964, 1978).

Andere Mollusken sind kaum festgestellt worden. Nur vom Fundpunkt Hähner Mühle
erwähnt H rLDEN noch Ctenodonta all. moerkei.lm Aufschlu ß bei G roßoderscheid (SToLTt-
D ls 1 968, U. J ux & ZYGoJANN ls 1 982) sind auch kleine, verd rückte Gastropodenstein kerne zu
f inden, auf die am ehesten 3 - 4 mm breite, an Bilobiten erinnernde Bandf ährten zurückge-
hen, die gelegentlich die Schichtflächen dunkler, glimmerf ùhrender, schluff iger Tonsteine
überziehen.

Artikulate Brachiopoden fehlen in der Sandstein-Folge. lmmerhin kommen Linguliden
(Lingula cornea SowERBY, Lingula sp.) in den beiden letztgenannten Fundpunkten nicht
gerade selten vor (HILDEN 1964, SrolrDrs 1968, U. Jux & ZycoJANNts 1982). Becht häufig
und gewissermaßen als Begleiter der Muscheln sind indessen Ostracoden überliefert wor-
den, wobei es s¡ch fast immer um 5 - 10 mm lange Leperditiensteinkerne (Hermannina sp.)
handelt.

Besondere Beachtung verdienen schließlich die Merostomenreste. Die leicht zu überse-
henden Fragmente von Gigantostrakenexuv¡en gehören nämlich zum üblichen Bestand
solcher brackisch-mariner Thanatozönosen. Einigermaßen vollständige Eurypteriden sind
nur vereinzelt geborgen worden. Als ergiebige Fundstelle kann wiederum auf Großoder-
scheid und Hähner Mühle verwiesen werden, von wo folgende Arten anzugeben sind (H tL-
DEN 1964, EVANGELoU 1967 b, STOLTIDIS .1968, U, JUX & ZYGoJANNIS 1982):

Hug.hmilteria aft. pygmaea 1Snrren1, Hughmitteria sp. und Parahughmitteria
herfteri STØRN4ER)

Diese Arten sind in der Unteren Buntschiefer-Folge unbekannt. Mit Hllfe der Gigantostra-
ken zeichnen sich also biostratigraphische Gliederungsmöglichkeiten der Bensberger
Schichten ab.

Bei der Suche nach Fossilien haben sich die tonig-schluffigen Abfolgen als besonders
ergiebig erwiesen. Das besagt natürlich nicht, daß innerhalb der psammitischen Fazies
keine Funde zu machen wären.

A bg renz u n g u n d M äc h iig keit: Die Sandstein-Folge läßt sich wegen dervorherr-
schenden psammitischen Fazies von der Unteren und der Oberen Buntschiefer-Folge un-
terscheiden, wenngleich die G renzen der seh r wechselhaften Sch ichtenfolge (500 - 900 m)
unscharf sind. Sie werden dort gezogen, wo geschlossene, mächtige Sandsteinpartien
einsetzen oder verschwinden. ln zwei Abschnitten der Sandstein-Folge dominieren plattige
bis bankige, in der Regel schlecht entmischte und zum Teil auch arkosige Sandsteine. lm
oberen kommen ausgeprägte Schrägschichtungsgef üge, auch prielartige Einschnitte mit
Füllmassen aus brekziierten Resedimenten öfters vor als im unteren.

Diesen beiden Sandsteinhorizonten ist eine umfangreiche Folge aus schluffig-tonigen
Gesteinen zwischengeschaltet, in der Rotschieferlagen vorkommen. Die Fauna und Flora
daraus lassen zwar auf ähnliche paläoökologische Verhältnisse schließen wie zur Ablage-
rungszeit der Unteren Buntschiefer-Folge. Unter den Resten von Wirbeltieren und Arthro-
poden gibt es möglicherweise leitende Arten; deutliche Formabwandlungen stellt man bei
den Modiolopsiden fest.

32



Die Sandsteinpartien gehen wahrscheinlich auf Deltafächer eines ehemaligen Stromsy-
stems zurück. Jedenfalls ist ein bewegtes Sedimentationsareal mit wechselhaften Akkumu-
lationsschwerpunkten und unsteten Transportwegen gekennzeichnet. Demgegenüber
könnten die an Pflanzen- und Muscheleinschlússen reichen, tonig-schluffigen Gesteinsfol-
gen auf die Flankendepressionen eines Deltas oder Haffs bezogen werden (U. Jux 1971).
Daraus leiten sich auch die stark wechselnden Mächtigkeiten ab.

Verg leiche: Auf der,,Übersichtskarte des Bensberger Blei-Zinkerz-Distriktes" (ZELE-

Ny1912) istdieSandstein-Folgenichtdargestellt. DiehierunterschiedenenAbschnittesind
dabei entweder im ,,Horizont der weißen Quarzite" oder im ,.Horizont der roten Schiefer" zu
suchen. Selbst bei der geologischen Darstellung des ,,äußeren Bensberger Erzbezirkszwi-
schen Much und Engelskirchen" (ScHRrEL1954: Abb.5) ist höchst uneinheitlich verfahren
worden, weil einzelne Schichtenglieder einmal als Odenspieler Schichten (Sandsteine),
zum anderen als Rimmert- oder Bensberger Schichten (Sandsteine, Schluffsteine und
schluffige Tonsteine) aufgefaßt worden sind. K. SpRTESTERSBACH (1929) hat jedoch bei
Overath bereits die Eigenständigkeit der Schichtenfolge zwischen Unterer und Oberer
Bu ntschief er-Fol ge erkanni.

Möglicherweise verliert die Sandstein-Folge nach Nordwesten an Mächtigkeit, ohne daß
sich allerdings ihre Fazies dabei merklich verändern würde. Aus den Schrägschichtungen
werden bevorzugte Südostschüttungen abgeleitet, wom¡t übrigens die nordsüdlichen Ver-
laufsrichtungen der Erosionsrinnen in Einklang stehen. Somit ging ein allgemeiner Delta-
vorbau in südlicher Richtung vonstatten, wobei die Schichtenmächtigkeiten entsprechende
Verlageru ngen widerspiegel n.

Östlich der Wiehler Mulde haben die dort verbreiteten Kúlbacher Schichten manche
Ahnl¡chkeiten mii den Bensberger Schichten. Weil aber im Gebiet von Eckenhagen die
Sandstein-Folge 1 - 10 cm dicke Konglomeratlinsen (mit Quarz-, Kalkstein-, Quarzkerato-
phyr- und Tonsteingeröllen) enthält, die ScHRtEL (1936b) mit einer,,Rimmert-Transgres-
sion" in Beziehung brachte, dürfte sie im unmittelbaren Wirkungsbereich eines fluviomari-
nen Distributärs abgelagert worden sein. Bei Wiehl gehen die Külbacher Schichten (: Lin-
zer Schichten bei R rcHrER 1 922) in die dort auf 300 m veranschlagten Bensberger Schichten
über. Letztere sind in diesem Raum nicht weiter gegliedert worden. Deshalb ergibt die
stratigraphische Differenzierung von Ems-Schichten der Wiehler Mulde (GRABERT 1970)

eine krassere Faziesgrenze, als tatsächlich gegeben.

Die zeitgleichen Ablagerungen sind in der Eifel im umfangreichen Komplex der Klerfer
Schichten zu suchen (vgl. SOLLE 1956). Hinweisend für Parallelisierungen könnten Ver-
gleichsuntersuchungen anModiolopsisekpempusa aus links- und rechtsrheinischen Fund-
stellen sein. Danach bestehen nämlich zwischen den Muscheln aus faziesgleichen Unter-
ems-Ablagerungen von Willwerath (TK 25: 5704 Prüm) und Hähner Muhle (Blatt Engelskir-
chen) beachtliche Formübereinstimmungen (Hrrorru 1964, 1978).

3.1 .2.1 .2. Obere Bensberoer Schichten

Dievon K. SpRTESTERSBACH (1929) und U. Jux(1964) als niveaubeständig angesprochene
und durch rote Tonschiefereinlagerungen ausgezeichnete Obere Buntschiefer-Folge hat
zuerst PlERlNl (1967) auf Blatt Engelskirchen als kartierbare Einheit dargestellt. Die von
EvANGELoU (1967 a) und ZYGoJANNtS (1967) fortgef ührten geologischen Kartenauf nahmen
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stellten die regionale Ausdehnung dieser Schichtenfolge über den Bereich von zwei Meß-
tischblättern heraus.

Die Obere Buntschiefer-Folge bringt eine Sedimentationsperiode mit verringerter Mate-
rialzufuhr und weitgehend ausgeglichenen Ablagerungsbedingungen zum Ausdruck. Mög-
licherweise führt diese Fazies, und das gilt selbstredend auch für die Untere Buntschiefer-
Folge, auf langfristige Reliefstabilität im nördlichen Hinterland zurück.

Eine Veränderung solcher Zustände dürften folglich die sandigen und arkosigen Gesteine
im Hangenden anzeigen, die als ,,Quarzit-sandstein-Folge" gewissermaßen das Dach der
Bensberger Schichien bilden. Die stratigraphische Gliederung entspricht somit - wie bei
den Unteren Bensberger Schichten - sedimentären Großrhythmen in der Rheinischen
Geosynklinale (U. Jux 1974). Das schließt freilich die Konsequenz ein, die euarzit-Sand-
stein-Folge als abschließenden Teil einer faziellen Gesamtentwicklung anzusehen und
nicht m¡t Namen wie ,,Horizont der weißen Quarzite", ,,Rimmert-schichten" oder ,,Bensber-
ger Arkose" Eigenständigkeiten besonderer Art vorzugeben. Wie wen ig das nämlich zutrifft,
belegen die wiederholten Verwechselungen von sandig-ausgebildeten Schichten aus dem
Bereich der Odenspieler und Bensberger Schichten.

3.1 .2.1 .2.1 . Obere Buntschiefer-Folge (demB,t2)

Die Obere Buntschiefer-Folge ist eine Abfolge graugrüner, gelbbrau ner, roter und rotgrün
gefleckter Ton- und Schluffsteine, die sich nach oben durch die Zunahme schluffiger und
sandiger Komponenten, insbesondere rauhe, graugrüne Schluffsteine und graubraune
Sandsteine, ausweist. Die wesentlichen Gesteinsarten und ihre Verteilung wurden bereits
von K. SpRrrsrERsBAcH (1929: 55) im Overather Raum erkannt.

lm Blattgebiet unterschieden PtERINT (1967) und SroLTtD¡s (1968) zwe¡ verschieden alte
Buntsch iefern iveaus in nerhalb der Bensberger Schichten, wobei sie allerdings der ,,Oberen
Buntschiefer-Folge" auch die Tonsteinabfolge innerhalb der Sandstein-Folge zuschlugen.
Demgegen über faßte noch H oLZ (1960) im Bielsteiner Gebiet die Obere B untschiefer-Folge
mit der Quarzit-sandstein-Folge unter der Bezeichnung ,,Rimmert-schichten" zusammen,
was sich mit älteren Auffassungen (RtcHTER '1922) deckt.

G e s t e i n e: Tonige und schluff ige, meist graugrüne oder gelbbraun gefärbte Gesteine
beherrschen d ie Sch ichten. I nsgesamt ist allerd ings der Verband d u rch meh r sch luff ig-san-
dige Einschaltungen ausgezeichnet, als etwa die Untere Buntschiefer-Folge. Die zwar be-
zeichnenden roten Tonsteinlagen (Rotschiefer), die immerschluffhaltig und oft grunfleckig
sind, spielen mengenmäßig eine untergeordnete Rolle, sie kommen nur vereinzelt vor und
sind zudem sehr witterungsanfällig. Alle pelitischen Gesteine zerfallen unter den herr-
schenden Klimaverhältnissen nach kurzer ZeiI in kleinstückiges, bröckeliges Haufwerk.
Etwas verwitterungsbeständiger sind die grauen schluff igen oder sandstreif igen Tonsteine.

Graugrüne und gelbbraune, im frischen Zustand scherbig brechende Ton- und Schluff-
steine bauen Lagen von höchstens 20-50cm Dicke auf. Meistens beobachtet man diese
Gesteine im wiederholten Wechsel mit grauen, schluff igen Tonsteinen und plattigen, glim-
merfùhrenden Feinsandsteinen. Diese Feinsandsteine kommen in braunen, graugrünen
und olivgrauen Variationen vor (mittlerer Korndurchmesser 0,06 mm), entweder als dünne
Lagen (10-20 cm) zwischen den schluffigen Tonsteinen, oder als meterdicke Bänke. lhre
Schichtflächen können Rippeln aufweisen, in einigen Lagen können Tongallen angerei-
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chert sein; Schrägschichtung, Sohl- und Belastungsmarken wurden kaum festgestellt. Zum

Hangenden nimmt der Gehalt an Sandsteinen zu.

Fossilien: Kohlige, ungeregelt abgesetzte Stengel- oder Zweigfragmente ehemals

wohl strauchgroßer Gefäßpf lanzen überdecken vielfach die ebenen, schluff ig-sandigen, mit

Glimmer besetzten Gesteinsflächen. Pflanzenmassierungen, die zu dünnen kohligen Strei-
fen oder Brandschiefern wie in der Unteren Buntschiefer-Folge gefuhrt hätten, wurden
jedoch nicht beobachtet. Dennoch sind die dunkelgrauen oder grüngrauen, durchweg
schluffigen Tonsteine paläobotanisch recht ergiebig, da sie eine artenreiche, leicht kenntli-
che Mikroflora bergen. Mit ihrer Hilfe kann die Obere Buntschiefer-Folge trotz der meist
schlechten Aufschlußverhältnisse gut erkannt und abgegrenzt werden.

Aus den im Eisenbahne¡nschnitt bei Engelskirchen-Neuhardt (R 00300, H 51 300) aus-

streichen de n Sch ichten bestim mte E DALAT (1 974) ü ber 40 Arten von S poromorphen (davon

500/o skulptierie, je 20% glattwandige bzw. zonate Formen):

Leiotriletes simplex NAUVrovA, L. Dissimilis McGREcoR, L. adnatoìdes Poro-
NtÉ & KREMp, L. glaber (NAUMovA) var. minutus lsHcHENKo, Punctatisporites
frequensis TAUcoURDEAU-LANTZ, P. m¡nutus KOSANKE, P. so/ldus HAcouE-
BARD, P. obliquus KosANKE, Retusotriletes pychovii NAUMovA, R.communis
NAUN/ovA var. modestus CHr gRrt<ovn, R. concinnus KEDo, G ranu I atisporites
planiusculus (LUBER) PLAYFORD,G. trustulentus BALME& HASSEL,G. muninen-
slsALLEN,G. granulatus IBRAHTM,G. triconvexusSTAPL|N,G. rouselSlAPLlNvar.
malor Sc¡ulrz, Cyctogran¡sporites amplus McG REGoR, C. aureus PoToNlE &
KREMP, C./aslus (WALTZ) PLAYFORD, C.subrotundus (NAUMovA) TAUGOUR-
DEAU-LANTZ, Planisporites furfurís BALME & HASSELL, P. pseudogranulatus
FRANKE, P. minimus McGREGoR,A piculiretusispora nitida OWENS,A. contigua
B RTDEAUX & RADFoRrH,,4n apiculatisporites echinatus (H oFFMEtSTER & STAPLIN
& M ALLoy) LANN TNGER,A . toioides C RAMER,A. aerosus (N AUMovA) LANNINGEB,
A apiculatus G urNNEtt, D i bol isporites echen aceus (EISENACK) R IcHARDSoN,
Dictyotriletes australis DE J ERSEr, D. minor NAUMovA, Emphanisporites robu-
s¿us M cG REG oR, E. n eg I e ctus V I GRAN, Hy m e n ozo n ot r i lefes e/egans N AUMovA,
H. brevimammus NAUMovA, H. cf . scorpius BALN/E & HASELL, H. radiatus Nnu-
t\Aov A, Hy menozonot r i I etes N AUMovA sp., Arch aeozonotri I etes cf . forfuosus
CHtBRtKovA,A . coloniensis EDALAT,,4. echinatus NAUMovAvar. m¡crosp¡nellus
CHIBRIKOVA

lm Gegensatz zur Unteren Buntschiefer-Folge fanden sich neben den Sporomorphen
jedoch keine Acritarchen. Darin und in der Artenfülle der festgestellten Mikrofossilien
kommt wohl eine noch stärkere Abschirmung des lagunären, seichten Sedimentationsrau-
mes vom offenen Meer zum Ausdruck.

Damit lassen sich auch die nur spärlichen Funde tierischer Fossilien erklären. Sieht man

von den wenig charakter¡stischen Wuhlmarken unbekannter Tiere ab, handelt es sich dabei
hauptsächlich um kleine Klappen von Modiolopsls ekpempusa; die manchmal in Streupfla-
stern angereichert sind. Hinzu kommen Leperditien, selten auch Merostomenf ragmente,
Lingulidenklappen und Heterostrakenreste mit fraglichen Pteraspiden. Auf zwei derart
ausgezeichnete Fossilfundpunkte bei Engelskirchen machte PlERlNl (1967) aufmerksam,
nämlich den alten Steinbruch an derStraße bei Hardt (R 99840, H 51 460) und den Eisen-

bahneinschniit bei Neuhardt (R 00480, H 51 330).

A bg ren z u n g u n d M äc ht ig ke it: Die Obere Buntschiefer-Folge ist nirgendwo voll-
ständig erschlossen. Den besten Überblick gewinnt man noch an den Aufschlüssen an den

Agger- und Leppetalhängen bei Engelskirchen. Die Gesamtmáchtigkeit dürfte wie im Blatt'
gebiet 5009 Overath etwa 120*150m betragen.
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Der Fazieswechsel von der Sandstein- zur Oberen Buntschiefer-Folge vollzieht sich all-
mählich. Plattigen Feinsandsteinen schalten sich nach oben in zunehmendem Maße schluf-
fige Tonsteine und Schluffsteine ein, bis dann nach 5-10 m ein erster Rotschiefer festge-
stellt wird. Darüber folgen hauptsächlich schluffige und feinsandige Tonsteine mit zwei bis
drei meterdicken Rotschieferlagen sowie úntergeordnet auch mehr sandig entwickelte, bis
zu l0m mächtlge Schichtenstöße. An der Oberkante vollzíeht sich der übergang in die
Quarzit-Sandstein-Folge ziemlich unvermittelt.

Bei der Abgrenzung der Oberen Buntschiefer-Folge setzen die tiefsten und höchsten
Rotschieferlagen gut kenntliche Grenzmarken f ür die Kartierung, und fùr die stratigraphi-
sche Einweisung tonig-sandiger Schichtenfolgen aus vereinzelten Aufschlüssen kann die
Sporenanalyse erfolgversprechend e¡ngesetzt weroen.

Vergleiche: Weil Evertebratenresteaus dem vollmarinen Litoral nicht nachgewiesen
sind und es f ür die palynologischen Befunde noch keine Bezugsprof ile gibt, müssen sich die
regionalgeologischen Vergleiche vorzugsweise auf lithofazielle Ahnl¡chkeiten in anderen
Ems-Prof ilen beziehen. Aufgrund der biofaziellen Ausprägung bestehen größere überein-
st¡mmungen mit den schluffig-tonigen Abfolgen der unterlagernden Unteren Buntschiefer-
und der Sandstein-Folge als zu denjenigen der Remscheider Schichten im Hangenden,
worin sich zunächst noch recht beständige paläogeographische Verhältnisse zeigen. Ein
allgemeiner Bezug auf die faziesähnlichen höheren Klerfer Schichten in der Eifel ist daher
trotz beträchtlicher Entfernung statthaft.

Wêiter östlich sind zeitgleiche Ablagerungen innerhalb der umfangreichen oberen Külba-
cherSchichten zu erwarten. Einigermaßen verläßliche Hinweise dafür bringen Botschiefer-
horizonte. Diese wurden im Wiehler und Eckenhagener Gebiet, zusammen mit E¡nschaltun-
gen aus schluffigen Tonsteinen, früher (2. B. RTCHTER 1922) aul die,,Rimmert-Schichten,,
und heute auf die ,,Quarzit-Folge" bezogen (GRABËRT & HTLDEN 1969, 1972).

Nach Süden ist die dort m indestens 150 m u mfassende u nd durch mehrere Rotschieferla-
gen gut ausgewiesene Obere Buntschiefer-Folge bis in den Nordflügel der Ruppichterother
Mulde nachgewiesen (EDALAT.|971 ).

3.1.2.1.2.2. Quarzit-Sandstein-Folge (demB,qs)

Die Quarzit-Sandstein-Folge bildet den Abschluß der Bensberger Schichten. Diese vor-
wiegend sandige Schichtenfolge wurde bereits von ZELENv (1g12) unter der Bezeichnung
,,Horizont der weißen Quarzite" beschrieben, wobei er allerdings auch prof ilabschnitte der
Oberen Buntschiefer- und derSandstein-Folge mit hinzurechnete. DieweißeGesteinsfarbe
der sonst graugrünen Sandsteine f ührte ZELENY auf eine Bleichung durch hydrothermale
Lösungen im Zusammenhang mit Vererzungen, FLTEcEL (1923a, b) dagegen auf alttertiäre
Verwitterungsvorgänge zurück. Mineralogische Untersuchungen sprechen mehr für letzte-
res.

Eine klare Abgrenzung der Quarzit-Sandstein-Folge nach unten ergab sich erst aus den
Profilstudien, die K. SPRIESTERSBAoH (1929) bei Overath vornahm. Wie schon zuvor ZELENy
(1912) oder B REDDIN (1922) und später ScHRTEL (1933 - 1954) parallelisierte K. S pRtEsrERs-
BACH die Abfolge mit den Rimmert-Schichten DeNcxr¡erurus bei Kirchhundem. Damit ergab
sich ein schwieriges, wiederholt erörtertes stratigraphisches Problem: Sandige Oberems-
Ablagerungen der Rimmert-Schichten würden am Nordwestrand des ,,Siegerländer Troges,,
im Bensberger Erzbezirk einem màchtigen, zunächst (zELENy 1g-l 2, FL¡EGEt 1g23a,
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K. spRtESTERSBACH 1929) f ür tief-unterdevonisch (Gedinne-stufe), später von scHRleL

(1933, 1936a, b, 1949, 1954) für mittel-unterdevonisch (obere siegen-stufe) gehaltenen

Schichtenkomplex aufliegen. Die sich daraus notwendigerweise ergebende stratigraphi-

sche Lücke zwischen Oberen Siegen- und Oberen Ems-Schichten ließ sich indessen nicht

beweisen (ScHBtEL 1954) und f ür die Rimmert-Schichten wurden vergeblich Transgres-

sionsflächen, Basiskonglomerate oder gar diskordante Auflagerungen gesucht (K. SPRIE-

STERSBACH1929, SCHRlEL1936b). Zwarsahen noch CLRuseN& RISTEDT&WENDT(1965) in

einem kleinen Aufschluß südlich Felderhoferbrücke am Nordwestrand der Ruppichterother

Mulde einen Beleg f ür die oft gerühmte,,Rimmert-Transgression", aber es handelte sich hier

eindeutig u m eine f ür die Sandstein-Folge bezeichnende Rinnenf üllung m it häuf igen Pieras-

pidenresten (PtERtNr 1967, EDALAT 1971) und keineswegs um eine Diskordanzfläche im

Sinne eines vorangegangenen tektonischen Ereignisses.

Anntich wieZELENY(1912) schlossen RrcHrER (1922), Sc¡tRlEr(1933, 1954), HoLZ(1960)

und ScHulrz (1960) mindestens noch die Obere Buntschiefer-Folge in die,,Rimmert-
Schichten" e¡n, womit man die erwarteten Spuren ,,leichter Krustenbewegungen" (ScHRIEL

1954) entsprechend tiefer, nämlich im Komplex der Quarzit-Sandstein-Folge (,,Bensberger

Arkose") zu suchen hätte. Unter diesem Aspekt muß in der Tat noch einmal auf die zahlrei-
chen Anzeichen f ürverstärkteSedimentzutuhr (Sandsteine, in Nachbargebieten auch Kon-
glomerate) und f ür kräftige Sedimentumlagerung (Schrägschichtung, Rinnenbildungen) im

oberen Teil der Quarzit-Sandstein-Folge hingewiesen werden. Dennoch können damit
weder Schichtlücken vom Umfang einer halben Formationsstufe (Untere Ems-Stufe), noch

Arealveränderungen, wie sie eben nur Transgressionen mit sich bringen, belegt weiden.
Dies um so weniger, als die paläontologischen Dokumentationen von der Unteren bis zur

Oberen Buntschiefer-Folge hinauf für ein Unterems-Alter der Schichtenfolge spricht. Wäh-
rend des ganzen Zeitraums blieben gleichförmige, weitgehend vom offenen Meer abge-
schirmte Sedimentationsräume bestehen.

Die stratigraphischen Namen ,,Rimmert-Schichten" und ,,Bensberger Arkose" setzte
S cHR rEL (1 933) f ú r aufeinanderf olgende u nterdevon ische Gesteins kom p lexe ein, Bensber-
ger Arkose und Odenspieler Schichten entsprächen sich seiner Meinung nach zeitlich.
Lediglich die Obergrenze der,,Rimmert-Schichten" war genau abgesteckt, so daß die
gegenseitigen Abgrenzungen unklar (U. Jux 1964), Verwechslungen und Überschneidun-
gen unumgänglich blieben. So ist auch zu verstehen, daß der Name,,Rimmert-Schichten" im

südlichen Bergischen Land fallengelassen wurde und unterverschiedenen Bezeichnungen,
wie ,,Quarzit-Serie" (S cHULrz.l960), ,,Folge der hellen Quarzite" (H ILDEN 1964) u nd schließ-
lich ,,Bensberger Arkose" (P rERrNr1967, SroLr Drs 1971, U. J ux 1974, E DALAr 1974) die ganze
sandige Abfolge unter den Remscheider Schichten und über der Oberen Buntschiefer-Fol-
ge angesprochen wurde.

Die Kenntnis über die petrographische Zusammensetzung, Abgrenzungen und Ablage-
rungsbedingungen der Quarzit-Sandstein-Folge geht vor allem auf die Untersuchungen
PtERtNrs (1967) zurück; darauf beziehen sich auch wesentlich die nachfolgenden Ausfüh-
rungen.

Gesteine: lnderganzenFolgedominierensandigeGesteineundzwarinbankigerund
plattiger Ausbildung. Die plattigen, ebenschichtigen Sandsteine, die manchmal eine
schwache Schrägschichtung besiizen, sind von graubrauner Farbe und bestehen zu etwa
800/o âus sperrig gepacktem, gut sortiertem Quarzfeinsand (mittlerer Korndurchmesser:
0,01 -0,10mm; Feldspatanteil im Kornbestand 20%). Meistens sind die Kornbindungen
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tonig' nur gelegentlich auch kieselig. Bei erhöhtem Tongehalt gehen aus solchen Sandstei-
nen gebänderte hellgraue und schluffhaltige gelbbraune Tonsteine hervor. Bei den charak-
teristischen, bis zu 2 m mächtigen, hellgrauen bis graubraunen, bankigen Sandsteinen ist
die Bindung der stets eckigen, gleichfalls sperrig gepackten Quarzkörner durchweg kiese-
lig' Es handelt sich um gut sortierte, quarzitische Feinsandsteine (Feinsandanteil 70 - 90 o/0,

mittlerer Korndurchmesser 0,01 -0,10mm). Daneben kommen aber auch dünnbankige bis
dickplattige, zum Teil sogar tonig gebundene Feinsandsteine vor. lhre Schichtf lächen sind
häufig gerippelt und die von ihnen aufgebauten Stöße weisen sich durch Schrägschich-
tungsgefüge aus. Der Kornbestand wird bei diesen Gesteinen gleichfalls durch eckige
Quarzkörner bestimmt. Gerundete Quarzkörner kommen in der Fraktion 0,2-0,6mm vor.
Als Besonderheit wird auf Resedimente in Form kleiner (Durchmesser 0,S -30 mm), scharf-
kantiger Tonsteineinschlüsse hingewiesen.

Dunkel- bis hellgraue, auch graugrüne Tonstelne, meístens mit erheblichen Schluff- und
Feinsandbeimengungen, treten in zum Teil meterdicken Stößen zwischen den Sandsteinen
auf ' Besonders gilt das f Ùr den oberen Abschnitt der Quarzit-Sandstein-Folge. Als wesen¡i-
chen Mineralbestand der Tonsteine stellte PrERrNr (1967) neben euarz, lllit, Kaolinit und
Muskovit fest; aus der tonigen Matrix feingeschichteter, graubrauner Sandsteine (mit¡erer
Korndurchmesser: 0,06-0,6mm), bestimmte er euarz, chlorit, lllit und Muskovit.

Dunkelgraue, scherbig brechende Tonsteine stellen sich fast nur im obersten Abschnitt
der Folge ein; der Quarzanteil im beigemengten Schluff beträgt 20 %; ansonsten besteht das
Gestein überwiegend aus Chlorit, lllit und Muskov¡t.

Wie aus mehreren detailliert aufgenommenen Profilen aus der euarzit-Sandstein-Folge
hervorgeht, gruppieren sich die beschriebenen Gesteinssorten zu einer unteren ,,plattigen,,,
einer mittleren ,,bankigen" und einer oberen ,,plattig-schiefrigen,, Abfolge (ptERrNt 1967).
Das beste Richtprofil bietet sich im Eisenbahneinschnitt von Engelskirchen-Neuhardt bis
Ründeroth an (R 005S0, H 51 320 bis B 01 340, H Si 400).

Fossllien: Unbestimmbarer pflanzlicher Detritus ist auf den Schichtflächen plattiger
Sandsteine und Tonsteine nichts Ungewöhnliches. Aus Tonsteinen der ,,plattig-schiefri-
gen" Gesteinsabfolge konnten bei Georghausen (GK 2s: 5009 overath; zycoJANNts j967)
und bei Engelskirchen-Neuhardt (PrERlNt 1967) unverholzte, bandartige Reste aquatischer
Gefäßpflanzen auf die ¡n den Unteren Bensberger Schichten so häufigL Taeniocradabezo-
gen weroen.

Eine besondere Beachtung verdienen die bis zu 0,5 m langen und 30_40cm dicken,
hellgrauen oder dunkelbraunen, vollkommen verkieselten prototax¡tes-Stammstücke, die
im oberen Lutzenbachtal nordwesilich vom Dönselberg (R 97ggs, H 48220) gefunden
wurden; den n sie geben einen H inweis f ür die Herleitung kieseliger profofaxl¿es-cerölle, die
man am Bergischen Höhenrand in Terrassenschottern häufig beobachtet (ALTMEyER 1969,
1971). Zwar gibt es auch in tief eren Absch n itten der Bensberger Sch ichten, insbesondere in
der Sandstein-Folge und in den Odenspieler Schichten Reste solcher ,,Algenbäume,,; diese
sind indessen für die Geröllbildung viel zu wenig verkieselt.

Obwohl keine anderen pf lanzlichen Großreste bestimmt worden sind, enthalten die peliti-
schen Einschaltungen viele Sporomorphe. ln nur drei Gesteinsproben (Richtprof il Engels-
kirchen-Neuhardt, Bahneinschnitt) fand EDALAT(1g74) 2l verschiedene, wenngteich ùber-
wregend azonate sporen:
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Leiotritetes pagius ALLEN, L. pusillus NAUMovA, Punctat¡spor¡tes semiradiatus
EDALAT, P. obfiquus KosANKE, P. f requensis TAUGoURDÊAU-LANTZ, Granulati-
sporites m¡nutu's PoroNtE & KneH¡p,'Cyctogranísporites orbiculus PororulÉ &
(nrH¡p,C. flexuosus PLAyFoRD,P/anisforitesspinulistratus (LoosE) PoroNlE&
KREMP, P. dilucidus McGREGoR, P. granifer (IBRAHIN/) KNox' P' m¡nimus
M CG REGoR, Apiculi retusispora nitida Owrrus, A. brevidenticuiafa (CHlBRlKo-
vA) EDALAT, A. aggerensis EDALAT, Apiculatisporites m¡croechlnatus OWENS,

A n ap i c u t at i s p o r iles ace ros us (N AUMoWA) LANN I NG ER, E m p h an i s po r ite.s ro bu -

stus M cG neboR, E. ro¿aÍus M iG R EGoR, H y m e n oz o n ot riletes cf . scorplus BnL-
[/E & HASSELt, Hvmenozonotriletes NAUMovA sp., Stenozonotr¡letes clarus
ISHCHENKO

Wie in der Oberen Buntschiefer- und in der Sandstein-Folge sind neben den Sporomor-

ohen keine Acritarchen fesigestellt worden. Darin kommt die anhaltende Abschirmung des

Sedimentationsgebietes vom offenen Meer zum Ausdruck. EDALAT (1974: 58-59) hat die

paläogeographische Situation mit Hilfe palynologischer Befunde näher beschrieben und

kam zu dem Schluß, daß während der Ablagerung der Unteren Buntschief er-Folge wenig-

stens zeitweilig Verbindungen mit dem offenen Meer bestanden, während der Ablagerung

der Oberen Buntschiefer-Folge und der Quarzit-Sandstein-Folge jedoch lagunäre, stark

kontinental beei nf lu ßte Sed imentationsverhältnisse herrschten.

lnsofern wird das Ausbleiben mariner Evertebraten in der Quarzit-Sandstein-Folge
durchaus verständlich. Nur in der ,,plattig-schief rigen" Abfolge seines Richtprof¡ls, also

schon relativ nahe an den Remscheider Schichten, gelang PlERlNl (1967) der Nachweis

einiger Modiolopsiden.

Ungefähr 15 m unter dem Keratophyrtuff an der Basis der Remscheider Schichten

(R 01 280, H 51 410) ist eine bemerkenswerte Wirbeltierfundstelle ermittelt worden (PlERlNl

1g67). Sie gabzwar nurzerbrochene, offensichtlich in einer Rutschmasse bewegte und nur

inwenigenFällenzubestimmendeKnochenplatten-meistensalsAbdruck-her,aberdiese
haben wegen ihrer Fundlage im Komplex der,,Rimmert-Schichten" übergeordnete Bedeu-

tu ng.

Die meisten Fragmente gehen auf Arthrodiren zurück (Phlyctaenaspls aff. heintzi GRosS

und eventuell Lunaspis broill GRoss,außerdem möglicheAcanthaspida indet. und Brachy-

thoraci indet.) Nurdurch zweifeingeriefte Plattenabdrúcke könnten noch Agnathen (Hetero-

straci indet.) vertreten sein. Dieses im Vergleich zu den Funden aus der Unteren Buntschie-
f er-Folge umgekeh rte Verteilungsbild steht ku rz vor Einsatz der Remscheider Schichten f ür

einen allgemeinen Wandel in der Zusammensetzung der Wirbeltierfauna.

Abgrenzung und Mächtigkeit: Die Quarzit-Sandstein-Folge wird genauso wie

im Blattgebiet 5009 Overath enger gefaßt als die sogenannten ,,Rimmert-Schichten" älterer

Bearbeitungen. Das Liegende ist der höchste Rotschiefer der Oberen Buntschiefer-Folge.

An der Oberkante bietet sich im Hauptkeratophyr-Horizont ein vorzügliches, weil unver-

kennbares und überall zeitgleiches Bezugsniveau an. Wenn für die Kartierung damit eine

einfache obere Abgrenzung der Bensberger Schichten ermöglicht ist, so kann doch an

verschiedenen Stellen (2. B. Bahneinschnitt gegenüber Haus Ley) ein deutlicher Fazies-

wechsel (Tonsieine mit Pelecypoden) bereits einige Meter unter den vulkanischen Gestei-

nen festgestellt werden. Der submarine Ker:atophyrvulkanismus setzte also erst zur Bil-
dungszeit der unteren Remscheider Schichten ein.

Die Mächtigkeit der Quarzit-Sandstein-Folge beträgt im Blattgebiet etwa 100 - 150 m. Sie

läßt sich bis in das Overather Gebiet verfolgen, wo sie in gleichf örmiger Fazies die Lennefe-
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und die Oberselbacher Mulde umrandet. ln diese Richtung verändern sich die Mächtigkei-
ten nur unbeträchtlich, wenngleich Faziesverschiebungen, wie das Anschwellen der,,platti-
gen Gesteinsfolge" von 30 auf 40m nach Osten und der,,plattig-schiefrig,,entwickelten
oberen Abschnitte von 27 auf 40m nach Westen über die beiden Blattgebiete hinweg
erkannt wurden (PtERtNt 1967). Für die,,bankigen sandsteine und Quarz¡te,,, die in den
Richtprofilen mit 90 und 120m Mächtigkeit die dominierende Fazies repräsentieren, sind
Verlagerungen von Akkumulationsschwerpunkten nicht mehr sicher auszumachen. An der
Nordflanke der Ruppichterother Mulde dürften sich ähnliche Mächtigkeiten wie im Blattge-
biei Engelskirchen ergeben, wenngleich die ungünstigen Aufschlußverhältnissewenig über
den Aufbau der Folge verraten (EDALAT 1971).

Verg leiche: lm Wiehler und Eckenhagener Gebiet fallen die gleichalten Gesteinsfol-
gen durch grauweiße, bankige euarzite auf, weshalb der Name,,euarzit-Folge,,für die
obersten Kùlbacher Schichten gewählt wurde. Tatsächlich handelt es sich aber um eine
ziemlich heterogene Abfolge aus ,,glimmerreichen, þraungrauen, sandigen Tonsteinen mit
eingeschalteten grungrauen und braunen, zum Teil quarzitischen Sandste¡nen,, (GRABERT
1970, GRABERT & HTLDEN 1972).

Weilsich die fossilreichen Remscheider Schichten (Obere Ems-Stufe) im Hangenden und
die Buntschiefer-Folgen der Bensberger Schichten (Untere Ems-Stufe) im Liegenden be-
finden, wäre zu erörtern, ob die Quarzit-Sandstein-Folge als mögliches Äquivalent des
Ems-Quarzites bereits oberes Ems-Alter hat. Wegen noch ausstehender Leitfossilien kann
darauf keine schlüssige Antwort gegeben werden. Litho- und Biofazies der euarz¡t-Sand-
stein-Folge fugen sich zwar dem Gesamtbild der Bensberger Schichten ein, docþ wird die
stratigraphische Zuordnung in das unterste oberems f ür wahrscheinlich gehalten.

lnnerhalb der Bensberger Schichten sind noch keine vulkanischen Einschaltungen er-
kannt worden, wenngleich die Botschieferhorizonte als mögliche Tuff¡te darauf hin zu über-
prÜfen waren (HILDEN 1964, PlERlNl 1967). Tephrostratigraphische Gliederungsschemata,
wie sie BOGER ('1978) im Ebbegebirge entwickelte und wonach der Fahlenscheid-vulkanit
zeitlich der Sandstein-Folge der Bensberger Schichten entsprechen könnte, bedürfen im
Bergischen der sicheren Bezugshorizonte.

3.1.2.2. Remscheider Schichten (demR)

Ïrotz ihrer geringen Mächtigkeit sind die Remscheider Schichten noch südlich vom
sogenannten ,,Lennetrog" unverkennbar. Das liegt einerseits am Gefolge auffälliger vulka-
nischer Förderprodukte, andererseits an dem deutlichen Fazieswechsel im Vergleich zu den
Bensberger Schichten. Schon Zereniy (1912) hob als weseniliche Merkmale d¡e petrogra-
phische Ahnlichkeit mit mitteldevoniscl¡en Schichierr und die eigentümlichen Oberems-
Fossilien, die J. SpRTESTERSBAcH (1g42) bekannt gemacht hat, hervor.

ln der Lennefe-, der Rtlnderother und der Gummersbacher Mulde ist das hohe Unterde-
von schon lange nachgewiesen. Nur im Detail wèichen deshalb die neuen Kartierunqen von
alten Darstellungen ab.

Von Anfang an ist der Horizont der Quarzkeratophyrlaven und dazugehörigen pyroklasti-
ka mit den Oberems-Vulkaniten von OIpe (Sauerland) parallelisiert worden (RtppEL 1953).
Weil früher unbekannt war, daß die vulkanischen Gesteine stellenweise Tonsteine mit der
bezeichnenden Remscheider Fauna überlagern, fand der Hauptkeratophyr in alten Be-
schreibungen(ZELENY19l2,RlcHTER1g22,ScHRrEL1gs4)allerdingsstetseinegesonderte
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Darstellung. Aber selbst in mittleren Profilabschnitten der Remscheider Schichten können

noch Tuffite eingeschaltet sein.

Der Hauptkeratophyr repräsentiert mithin eine besondere Fazies der Remscheider

Schichten. Diese lassen sich in zwei leicht gegeneinander abgrenzbare Horizonte untertei-

len: in die Tonstein-Folge (oben) und den Hauptkeratophyr (unten). lhre Mächtigkeit

schwankt stark innerhalb des Blattgebietes und geht von rund 150m (Lennefe-Mulde) bis

auf etwa 20m (Bahneinschnitt an Haus Ley) zurück.

Die vulkanischen Einschaltungen reichen ùber die Blattgebiete 4909 Kürten (DlErz &

FLTEGEL & FUcHS 1935), 4910 Lindlar (DrErz & FUcHS 1935), 4810 Wipperfürth (4. FUcHS

1928), 501 1 Wiehl (Gnnernr 1970), 5012 Eckenhagen (GRABERT & HILDEN 1972) und 4912

Drolshagen (GRABERT 1969) hinweg weiter nach Osten. Sie werden auf verschiedene Erup-

tionszentren zurückgeführt (RIPPEL 1953).

FürdieVerknüpfungsauerländischerundoberbergischerSchichtenfolgenistderHaupt-
keratophyr-Horizont wiederholt herangezogen worden. Seine zeitliche Fixierung ermögli-
chen die fossilreichen Remscheider Schichten - u nd nicht umgekehrt. N u r über sie läßt sich

ermitteln, ob der,,Hauptvulkanit" (BoGER 1978) vorhanden ist oder nicht. Weilsich bislang

nur in nerhalb der Odenspieler Schichten bei Hoff nu ngsthal (G K 25: 5009 Overath) H inweise

für einen älteren Vulkanismus ergaben (E. JUX 1982), besteht wenig Veranlassung, die auf

Pyroklastìka allein bezogenen Gliederungen (BOcER 1978, 1983) anzuwenden.

Aber auch die Tonstein-Folge weist ihre Besonderheiten auf , da neben den graugrünen

und roten, teils psamm¡tischen, teils pelitischen Gesteinen erstmals auch unreine Schill-
kalksteine im bergischen Devon erscheinen.

3.1 .2.2.1 . Hauptkeratophyr (U. Jux& A. SoHERP)

Der Hauptkeratophyr (,K4) wurde in einem flachen Meeresgebiet abgelagert. Er kann als

submarin geförderte Lava, als vulkanischer Schlammstrom oder als Asche auftreten.

Stratigraph isch ist der Hauptkeratophyr in die tiefsten Lagen der Remscheider Sch ichten

einzustuf en (ZycoJAN N rs 1 971 ). Der charakteristische Horizont war sch on f ü r Z rleNY (1 91 2)

die Leitschicht seiner Kartierung, und er vermerkte in seiner Aufnahme nicht nur alle heute

bekannten Ausstriche, sondern wies auch auf die jetzt nicht mehr zugängigen Untertage-
aufschlüsse hin.

Der Hauptkeratophyr-Horizont wird nicht allenthalben von vulkanischen Förderproduk-
ten geprägt. Es gibt durchaus Partien, in denen schluff ig-tonige, womöglich sogar sandige
Gesteinskomponenten dominieren. Man beobachtet beispielsweise feinschichtige Gestei-
ne, die aus dem Wechsel mehr pyroklastischer mit mehr schluff igen Bestandteilen entstan-
den sind. Es gibt auch graugrüneTonsteine, in denen feldspatreicheTuffitevon grauweißer
Färbung als linsenartige Einschaltungen vorkommen. Solche tuffitischen Sedimente (Zv-

coJANNrs&PrERrNr1974) sind innerhalbderRemscheiderSch¡chten nichtauf den Hauptke-
ratophyr-Horizont beschrän kt.

An folgenden Stellen tritt der Hauptkeratophyr zutage: Auiobahnzubringer Feckelsberg
an der Straßenüberführung Hardt - Feckelsberg (R 00 550, H 52220); im Feckelsberger Siefen
(B 00 590, H 52 380); Kleisiefen westlich Haus Selbach (R 00 580, H 51 910); Siefen im rechten
Aggerhang gegenùber Haus Ley (R 01 290, H 51 490); an der Eisenbahnstrecke bei Ründe-
roth gegenüber Haus Ley (R 01 335, H 51 400); an der Autobahnanschlußstelle Engelskir-
chen bei Unterkaltenbach (R 00295, H 50415); súdlich des alten Kalksteinbruches bei
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Abb. 5 Saurer Aschentuff ; Autobahnanschlußstelle Engelskirchen
links: ehemalige Aschenteilchen aus saurem vulkanischem Glas, die jetzt zumeist
aus kryptokristallinem Quarz bestehen; ihre Konturen werden durch feinstkör-
nigen Hämatit betont; in den Zwischenräumen Hydromuskovit und lVixed-Layer-
Minerale; Vergrößerr-tng 58 x. ohne Polarisatoren
rechts: Bimsteilchen (B), zersetzter Albiteinsprengling (A) und Schluffsteinein-
schluß (S); einzelne Aschenteilchen sind limonitisiert (schwarz); Vergrößerung
24x, ohne Polarisatoren

Weiershagen (R04 470, H 49 115); Siefen am Nordhang des lmmerkopfes bei Forst (R 03 485,
H 48790).

Gesteine (A.ScHERP): lmBlattgebietsindaußerdemTuffit,dernördlichHausLeyan
der Bahnböschung aufgeschlossen ist, makroskopisch zwei verschiedene Tuffausbildun-
gen zu beobachten. Es handelt sich einmal um rötlichbraune, meist schwach geschieferte
Quarzkeratophyrtuffe, die hellbräunliche bis weißliche Feldspateinsprenglinge f ühren. Die-
se Gesteine sind infolge von Verwitterungseinflüssen relativ weich und bröckelig. Daneben
gibt es aber auch die vorwiegend blaßrötliche bis fleischfarbene, felsitisch-dichte Varietät,
die im Gebiet von Feckelsberg (nordöstlich Engelskirchen) eine phänomenologisch als
pisolithisch anzusehende Textur zeigt.

Die rö t I i c h b ra u n e n Q u ar zke rat o p h y rt u f f e lassen unter dem Mikroskop in der
Grundmasse fast immer noch - allerdings selten so gut wie in Abbildung S (links) - die
Umrisse ehemaliger Scherben aus vulkanischem Glas erkennen. Diese sind hier meist
langgestreckt, konkav oder konvex gebogen oderauch y-förmig. lhre Längen liegen zumeist
zw¡schen 0,10-0,30mm bei einer Breite von 0,01 mm oder geringer. sie sind häufig mehr
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oder weniger subparallel eingeregelt und scheinen zum Teil miteinander in Verbindung zu

stehen. lhr mikroskopisches Bild gleicht sehr stark dem des von RoSS & SN/lrH 1961 be-

schriebenen und abgebildeten,,ash-flow Tuffs".

ln den meisten Tuffen ist die ursprünglich glasige Substanz jedoch in Hydromuskovit

umgewandelt worden, wobei die Zwischenmasse dann aus kryptokristallinem Quarz, Hy-

dromuskovit und feinstkörnigem Hämatit oder Limonit besteht" ln anderen Vorkommen

dagegen sind die ehemaligen Scherben jetzt mit mikrokristallinem Quarz, zum Teil auch in

axiolithischer Struktur, gef üllt. ln solchen Gesteinen besteht dann die Zwischenmasse aus

Hydromuskovit und Roteisen (Hämatit). lmmersind die Konturen derScherben -soweitsie
kenntlich sind - durch eine Anhäufung von feinstkörnigem Brauneisen (Goethit) texturiert.

Bei starker Durchtränkung der Gesteine mit Goethit sind die Aschenteilchen gelegentlich

auch ganz mit Goethit gefüllt (Abb. 5, rechts). ln stark von der Oberflächenverwitterung
betroffenen Partien des Vulkanithorizontes tritt neben Hydromuskovit oder statt Hydromus-

kovit auch ein Mixed-Layer-Mineral auf.

Die Tuffe führen stets Albiteinsprenglinge. Die meist idiomorphen, gelegentlich etwas

abgerundet und resorbiert erscheinenden lndividuen erreichen maximal 2,5 mm Durchmes-

ser. Stellenweise sind sie mehr oder weniger stark kaolinisiert und bilden dann die makro-

skopisch schon erkennbaren Einschlüsse. Bei den Albiten handelt es sich - wie offenbar
stets in den Hauptkeratophyr-Horizonten dieses Gebietes (SCHERP in U. JUX 1982) um

Tieftemperaturalbite (An 0-4o/o) oderTieftemperaturalbite mit Übergangsoptikzu interme-

diärem Albit. Gelegentliche Quarzeinsprenglinge bleiben meist unter 0,3 mm. Sie sind oft
etwas eckig oder auch schwach resorbiert und machen den Eindruck einer klastischen

Komponente.

Sporadisch sind in den Tuffen auch tafelige Pseudomorphosen zu beobachten, die mit

Montmorillonit-Chlorit-Mixed-Layer-Mineral gefüllt sind. Vermutlich sind diese aus ehe-

mals maf ischen Mineralen hervorgegangen. Einschlüsse von Schluffstein und Tonstein bis

maximal etwa 4 mm Größe sind stellenweise recht häufig. lrgendwelche Kontakterschei-

nungen lassen sich an diesen Einschlùssen nicht erkennen. Weitere Einschlusse, die aller-

dings sehr selten sind, stellen langgestreckte, parallelstreifig entglaste Körper bis 0,5mm

Länge dar. Sie ähneln Bimseinschlüssen, wie sie auch in lgnimbriten auftreten (Abb.5).

Die Petrographie der Vorkommen an der Bahnböschung gegenùber Haus Ley unter-

scheidet sich etwas von, der der anderen Quarzkeratophyrtuffe: Der Anteil an offenbar

klastischem Quarz ist relativ hoch, so daß es den Anschein hat, daß Umlagerungen, also

Tuffite, am Aufbau des Hor¡zontes beteiligt sind. Außerdem ist hier mit relativ scharfer
Begrenzung ein extrem feinkörniger Tuff- beziehungsweise Tuffithorizont eingeschaltet.

Dieses meist grünlichgraue, feinkörnige Gestein f ührt in einem dichten Grundmassenge-

webe von Hydromuskovlt und Montmorillonit-lllit-Mixed-Layer-Mineral einige millimeter-
große Albiteinsplènglinge, die g rößtenteils kaolin isiert sind, sowie vereinzelt Q uarze. ln der

Grundmasse läßt sich keine Scherbentextur mehr feststellen. Möglicherweise liegt hier ein

ehemaliger Stau btuff vor.

ln auffälliger Ausprägung findet man die blaßrosa bis fleischfarbenen, f elsitischen
Quarzkeratophyrtuf f e mit pisolithischer Textur nur bei Feckelsberg (nordöstlich
Engelskirchen). Vereinzelte Vorkommen, wiê aus einem Lesestein südlich Forst und aus

Gesteinen der Kläranlagengrube von Haus Ley erkennbar, sind zwar ähnlich, zeigen aber

nicht die pisolithische Textur, die - wie es sich im Dünnschliff zeigt - auf 2-3 mm große

Sphärolithe zurùckgehen. Diese sphärolitischen Quarzkeratophyrtuffe sind besonders im
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Abb. 6 Sphärolith in einem ignimbritischen Quarzkeratophyrtuff; Feckelsberg (Lesestein)
links: Vergrößerung 69x, polarisatoren *; oben links zersetzter Feldsoat
rechts: Vergrößerung 69 x, Polarisatoren ll; die verschmolzenen ehemaliqen Glas-
teilchen sind noch sichtbar

nördlich anschließenden Blattgebiet 4910 Lindlar bei Bickenbach (HtLDEN 1983) sowie im
Blattgebiet 5009 Overath bei Schloß Georghausen verbreitet. Vom letzten Fundort sind sie
ausf úh rlich besch rieben (ScHERp in U. J ux '1982, ScHERp 1983). Die sphärolithischen Tuffe
zeigen eine ähnliche albitporphyrische Scherbentexturl)wie die zuvor beschriebenen röt-
lichbraunen Quarzkeratophyrtuffe, wobei die Albiteinsprenglinge auch hier Tieftemperatur-
albite (An 0 - 4 0/o mit teilweise Übergangsoptik) sind. Die ehemaligen Scherben von vulkani-
schem Glas, die hier im wesentlichen aus kryptomikrokristallinem Quarz bestehen, scheinen
teilweise verschmolzen und liegen stets in pseudofluidaler Anordnung vor.

lhre Konturen sind jedoch oft verwischt, insbesondere dann, wenn sie in den äußeren
Bereich von 2 - 3 mm großen sphärolithischen Bildungen aus Quarzmikrolithen nebst etwas
Hydromuskovit und gelegentlich Albit kommen. Da die Sphärolithe sich úber Gesteinsbe-
reicheausdehnen, die-wiebei linearpolarisiertem Lichtzu beobachten ist-vieleehemalige
Glasscherben in ihrer ursprünglichen subfluidalen Anordnung umfassen (Abb.6), ist der
sphärolithische Kristallisationsvorgang unschwer als nachgeordnet einzuordnen. Diese
Kristallisation scheint aus punktförmigen Gesteinsbereichen erfolgt zu sein, die offenbar
einen schmelzeähnlichen Zustand - möglicherweise durch Hitzestau - besaßen. ln allen

1) lm Grabender Kläranlage von Haus Ley wurde auch eine glomerophyrische Ausbildunggetroffen.
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anderen Quarzkeratophyrtuffen des Rheinischen Schiefergebirges ist nämlich die Entgla-
sung stets Teilchen für Teilchen und getrennt nach Glasscherben und Zwischenmasse
erfolgt. Diese Anzeichen eines nach der Platznahme durchlaufenen schmelzeähnlichen

Zustandesverstärken den ohnehin durch dieTexturderehemaligen Glasanteile (vgl. Ross&
SMtrH 1961 sow¡e HowELLS& LEVERTDGE& EvANs 1973) hervorgerufenen Eindruck, daß es

sich hier um pyroklastische Sedimente handelt, die ignimbritisch gefördert und subaerisch

abgelagert wurden.

Fossilien (U.Jux):AlsLiegendesdervulkanischenGesteinsfolgestreichenanderBahn-
strecke bei Ründeroth sowie im Feckelsberger Straßenanschnitt (Autobah nzu bringer) '12 m

mächtige, dunkelgraue und grüngraue Tonste¡ne aus, die einerseits eine artenreiche Rem-

scheider Fauna enthalten (PrERrNì 1967, ZycoJANNls 1971), andererseits aber auch viele

Bioturbationen und pflanzliche Reste, zum Teil in 2 cm dicken, kohligen Lagen, aufweisen.
ln dem von ZycoJANNts & PrERrNr (1974) untersuchten Straßenaufschluß bei Unterkalten-
bach fanden sich demgegenüber in den teils quarzitischen, teils tonigen Feinsandsteinen
unterhalb der Vulkanite bis auf ,,Lagen kohliger Substanz, undeutliche Röhrenbauten und

vereinzelte Ostracoden (Koslowskiellen)" keine Fossilien.

Aus dem etwa 15 m mächt¡gen Stoß, der zwischen der Quarzit-Sandstein-Folge und dem

untersten Tuff-Horizont des Hauptkeratophyrs an der Bahnstrecke bei Haus Ley anstreicht

und der unten hauptsächlich aus Tonsteinen, oben aus Kalksandsteinen besteht, besiimmte

ZYGOJANNtS (1971) folgende Fauna:

D i adsom aspis re mscheidensls G Ross, Lu nas pis sp., Arthrodi renknochen in-
det., Hautfetzen von Merostomen indet., Phacopinae indet., verschiedene Ostra-
coden, verschiedeneTentaculiten, Murchisoni'a sp., Naticopsidae indet., Prae-
ctenodonta o bsol et a (G OLDFUSS), N uculacea i ndet., Ledopsis?, N u cu I an ace a
indet., Pterinapecten sp., Modiomorpha sp., Prothyris sp., ,,Sphenofus"
spatulus SpRTESTERSBACH, Linguliden, Brachyspirifer crassifulclfus (SPRIE-
sTERSBAcH), Subcuspidella subcuspidata (ScHNUR), Fenestellidae indet.,
Spirorbrs sp., S pirophyton minusculum (SpRTESTEBSBACH), S. Hellx (SPRIESTERS-

, BACH)

lnsbesondere die lchnofossilien geben den Schichten eine Charakteristik, die den älteren

Schichten fehlt.

Abgrenzung und Mächtigkeit (u. Jux): Der Hauptkeratophyr-Horizont ist im

Blattgebiei sehr unterschiedlich ausgebildet. Das betrifft nicht allein die Fazies, sondern

auch die Mächtigkeit. Möglicherweise fallen die Vulkanite örtlich ganz aus, so daß die

Tonstein-Folge unmittelbar der Quarzit-Sandstein-Folge auf liegt. Gründe hierf ür können

im Paläorelief und den ehemaligen Strömungsverhältnissen, f reilich auch in den jeweiligen

Entfernungen zu Eruptionszentren, gesucht werden. Das Liegende ist jedenfalls die Quarzit-

Sandstein-Folge, wobei die basalen Abschnitte des Hauptkeratophyr-Horizontes durchaus

u neinheitlich entwickelt sein können. Sie bestehen entwecler aus verschiedenartigen vulka-

nischen Komponenten oder litoralmarinen Ton- und Sandsleinen.

Wiederholt sind Richtprofile aus der Engelskirchener Gegend mitgeteilt worden (LoHENZ

1941 , ScHEtBE 1965, PlERlNl 1967, ZYGOJANNIS 1971, ZYGoJANNIS & PlERlNl 1974). Die be-

trächtlichen Abweichungen gehen aus einer Gegenüberstellung von drei, relativ nahe bei-

einanderliegenden Vorkommen hervor (Tab. 2).

Der Hauptkeratophyr-Horizont einschließlich der litoralmarinen Ablagerungen im Lie-
genden des Quarzkeratophyrtuffs kann im Blattgebiet örtlich Mächtigkeiten bis etwa 25 m
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Tabelle 2

Ausbildung u nd Mächtigkeit des Hauptkeratophyr-Horizontes
an drei Fundstellen

Straßeneinschnitt
bei Feckelsberg

Böschung gegenüber
Haus Ley (Bahn)

Autobahnanschlu ßstel le
Engelskirchen

(ZYGOJANNIS & PIERINI 
,1974)

Hangendes: T0nstein-F0lge der RemscheiderSchichten

12,0 m roter Ouarzkeratophyrtuff

1,5 m roter felsitischer

0uarzkeratophVrtuff

B m roter 0uarzkeratophyrtuff 14,6 m grüngraue, z.T. schluffige Tonsteìne

mit mehreren Tuffitbändern bzw.

feldspatreichen Lagen

0,5 m grüngraue, schluffige Tonsteine

1,1 m grüne Tonsteìne im Wechsel
mìt feldspatreichem Tuffit

B m roter Ouarzkeralophyrtuff

2 m grauschwarze, tuffitische

Sedimente mit Pyritkonkretionen

10 m grüngraue, schluffige T0nsteìne

mit Pf lanzenresten, kohligen

Eìnschlüssen und Pelecypoden

1,5 m grüne, schluffige Tonste¡ne

mit B¡oturbationen

3,5 m grünbraune, schluff ig-tonige,
fossil reiche, kalkhaltige Sandsteine

mit Mollusken und Brachiopoden

10 m graugrúne und dunkelgraue,
fossilreiche Ton- und Schluffsteìne

mit vielen IMollusken

1 m rote, quarzitische und ton¡ge
Feinsandsteine mit Einschltissen von

Schluff- und Tonsteinbrocken;

Bioturbationen und 0stracoden

Liegendes: 0uarzit-Sandstein-Folge der Bensberger Schichten

erreichen. Auffallend ist die Tatsache, daß die Quarzkeratophyrtuffe im Gebiet der Blätter
Overath und Engelskirchen durch relativ hohe Hämatitbeimengungen in der Grundmasse
meist stark rötlichbraun gefärbt sind. lnnerhalb der braunrötlichen, nicht felsitischen Tuffe
sind die scherbigen Glasanteile im Raum der Autobahnanschlußstelle Engels-
kirchen durchweg etwa doppelt so hoch wie im Nordwesten des Blattgebietes.

Das Hangende bildet die Tonstein-Folge der Remscheider Schichten. ln ihrem unteren
Abschnitt kommen nur noch vere¡nzelt geringmächtige, wegen des hohen schluff- und
Tongehaltes oft schwer von Rotschietern zu unterscheidende Tuffitlagen vor. Für die Rot-
schiefer der Remscheider Schichten werden genetische Zusammenhänge mit den pyrokla-
stika diskutiert (HtLDEN 1964, PtERtNt 1967, E. Jux 1982).

3.1.2.2.2. To n ste i n - Fo I g e

Auch ohne die vulkanischen Gesteine haben die Remscheider Schichten unverkennbare
Merkmale, obgleich im Blattgebiet in den leicht erodierbaren olivgrunen, grüngrauen oder
auch braunroten, schluff igen Tonsteinen die Aufschlußverhältnisse mangelhaft sind. ln der
bunten Schichtenfolge überrascht die reichhaltige paläontologische Dokumentation einer
wechselhaften litoralen Fazies. Offenbar lassen sich daraus die Sedimentationsprozesse in
se¡chten Meeresbuchten oder breiten Astuaren beziehungsweise die physiographischen
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Auswirkungen eines Strommùndungsgebietes rekonstruieren (ZYGoJANNIS 1971). Die vul-
kanischen Förderprodukte haben vermutlich die örtlichen Reliefbedingungen mitbeein-
flußt. Dabei könnten zeitweilig Lagunen oder Strandseen vom Meer abgeschnürt, verbrackt
und deshalb nur noch von wenigen euryhalinen Arten (Ostracoden, Anneliden) besiedelt
worden sein (ZvcoJRNNts & PtERtNt 1974).

Die Tonstein-Folge konnte wegen der stark wechselnden Gesteinsausbildung nicht un-
tergliedert werden, obwohl der untere Abschnitt im allgemeinen mehr Sandstein führt, als

der obere. lm Vergleich zum Niederbergischen sind die Mächtigkeiten der Remscheider

Schichten im BensbergerErzbezirkgering und es steht außer Frage, daß essich hier um den

Südwestrand des in der Oberems-Stufe angelegten Lennetroges handelt, in dem vor allem
während des Mitteldevons terrigene Sedimente aufgestapelt wurden (U. Jux 1971).

G este i n e : lm südwestlichen Teil der Gummersbacher Mulde wurde schon durch Lo-
RENZ (1941) die Profilentwicklung zwischen dem Hauptkeratophyr und dem Basiskalk der

H o bräc ker Sc h ichten gen au f estgestellt. D ie beste Ü bersicht darü ber verm ittelt nach wie vor

die an der Bahnlinie zwischen Engelskirchen und Ründeroth ausstreichende Schichtenfol-
ge. Hinsichtlich der Fazies bestehen keine auffälligen Unterschiede zu den im SÙlztal

(GK 25: 5009 Overath) festgestellten Verhältnissen, wenngleich dieTonstein-Folge dort fast

doppelt so máchtig ist. Die Gesteine, die beim Autobahnbau oberhalb Unterkaltenbach
erschlossen waren, sind von ZycoJANNls & PTERINI (1974) beschrieben worden. Danach

herrschen trál- O¡s graugrüne, mitunter auch braungelbe und rötliche Tonsteine vor.

Sind keine vulkanischen Komponenten beigemengt, bestehen diese fast nur aus lllit und

Q uarz (Korndu rchmesser 0,005 - 0,010 m m). lm u nteren Abschnitt der Tonstein-Folge sìnd

zwischen Tonsteinen allerdings mehrere Tuffitlagen beobachtet worden, was sich makro-

skopisch in Feldspatanreicherungen und röntgenographisch im relativ hohen Kaolinitge-
halt (auch m¡t etwas Chlorit) anzeigt. Erwähnenswert sind schließlich kleine Carbonatgeo-
den (Durchmesser 1 -3 cm), weil sie in den Tonsteinen öfter als in den anderen Gesteinen
vorkommen.

Zwischen Tonsteinen und Schluffsteinen gibt es graduelle Ubergänge, genauso wie den

Schluffsteinen Sand beigemengt sein kann. Es kommen grüne und rote Farbvarianten vor,

wobei sich bei den Sandsteinen vor allem eine rote und rotbraune Färbung zeigt. lm
allgemeinen bauen die grünen Ton- und Schluffsteine gleichf örmige, höchstens feingebän-
derteundrelativdünneBänkeauf. lhrewichtigstenKomponentensindeckigeoderkanten-
gerundete Quarzkörner (Korndurchmesser 0,017-0,060 mm) ¡n toniger, aus lllit bestehen-

derMatrix,wenngleichGlimmerundFeldspat(50/o) hinzukommen.Bei den roten Schluf f -

steinen ist die Zusammensetzung ähnlich (700/o Quarz), aber die sedimentären Gefüge

aus Bänder- und Flaserschichtungen sowieTonlinsen treten deutlicher hervor. Demgegen-

über scheinen die bankigen roten Sandsteine (durchschnittlicher Korndurchmesser
der mäßig sortierten Quarzkörner um 0,095 mm) viel gleichförmiger zu sein. Bei toniger,
höchstens in einigen Lagen auch kieseliger Bindung vermitteln lediglich Tongallen oder
eingeschichtete rote Sandsteinbröckchen Vorstellungen irber unstete, marginal-marine
Sedimentationsmilieus. Einige Sandsteine zeichnen sich du rch relativ hohe Carbonatgehal-
te aus, was ieils an den eingelagerten Biogenen, teils am Zement liegt. Beine Kalksteine
kommen in den Profilen nicht vor, wohl aberdünnbankige, bis 30 cm dicke, graugrün bis

braunrot gefärbte Schillkalksteine aus Brachiopoden-, Muschel- oder Ostracodenklappen.
Je nach den detritischen Beimengungen handelt es sich um Calciluiite, Calcisiltite oder

Soarite. ln der Matrix findet man lllit und Quarz als Hauptbestand.
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Fossilien: Diegünstigen Lebensbedingungen im seichten Litoral bekunden die über-
lieferten artenreichen Benthofossilien. Einerseits handelt es sich um charakteristische lch-
nofossilien (2. B' Spirophyton), andererseits um Schille und Pflaster von Schalenfossilien,
die hauptsächlich aus kleinen Muscheln und Brachiopoden bestehen. Bemerkenswert ist
die Faziesbindung der Fossilien; denn in dên benachbarten, durch versch¡edene Gesteins-
ausbíldungen w¡e rote Sandsteine, graue Schluffsteine und grüne Tonste¡ne angezeigten
Ablagerungsräumen bestanden unterschiedliche Lebensgemeinschaften mit für die jewei-
ligen Assoziationen bezeichnenden Arten. ln den grünen Tonsteinen dominiert zum Bei-
spiel Prothyrls' Bei steigenden Schluffgehalten kommen andere pelecypooenreste hinzu:
zunâchst Sph enotus und Modiomorpha, schließlich Sfaperse/ la und prJectenodonta. Dem-
gegenübertreten sowohl in den roten Schluffsteinen als auch in den Sandsteinen Bioturba-
tionenmitRöhrenbauten,selten jedoch mitspirophyton,hervor.lndensandsteinengibtes
neben den Muschel- auch öfters Brachiopodenreste, zum Teil als Schill aus Brachispirifer
crassifulc¡tes (SPRIESTERSBAoH). Aber erst in den kalkigen Gesteinen versch¡ebt sich das
Mengenverhältnis endgultig zugunsten der Brachiopoden, vor allem von protathyr¡s.

Für die Tonstein-Folge sind úbrigens Ostracoden ebenso kennzeichnend wie pelecypo-
den. Von beiden gibt es verläßliche Leitformen. Besonders in den pelitischen Gesteinen, in
denen man gelegentlich Prothyris-Gehäuse sogar in Lebensstellung antrifft, erf üllen K/oe-
denella-, Cytherellina- und Poloniette-Klappen ganze Lagen. Da sich die winzigen Exuvien
manchmal in den Schalenhohlräumen von Mollusken angesammelt haben und fetztere oft
den Befall von Bohrorganismen erkennen lassen, ist offenbar die terrigene Sedimentzuf uhr
zeitwellig gering gewesen.

Die nachfolgende Liste der im Blattgebiet festgestellten Arten stützt sich auf die von
LORENZ (1941), SCHEIBE (1965), ZYGOJANNIS (1971), STOLTIDIS (1971) UNd ZYGOJANNIS &
PrERtNt (1 974) durchgef üh rten Untersuchungen:

Fische: Lunaspis sp., Diadsomaspis remscheidensis GRoSS
Cheliceraten: Merostomata indet.
ïrilobiten: Phacopinae indet.
ostracoden: Kozlowskiel ta sprlestersbachi (DAHMER). K. fossu I ata (KuMME-
Row), K. uscripta (KuMMERow), Bass/erariasònizoþtetíiasroärors,Þälù¡"11"
montana. (spR¡ESTERSBACH), pj confluens (Seniesrense ACH), Kloedenetta
ps e u d o b i p u s¿ulafa sroLrtDts, Ev I an e I I a r h e n an a ( r uH¡v enowi" È. 

-¿ 
o iot n e asrolrDrs, E ridoconcha sp., A parchitet tin a bec-ieü onöõs, À]'¡n,ciõiurc¡rusroLrDrs, Bai rd iocvprìs, symi metrica _(KuMMERow), cytherett i na obt ¡q ua(KuMMERow), C. oomorpha Sror-lois, i. ip.,-¡leal¿ íánetía s-o.- - --

Tentaculiten: Tentacul¡tes sp. lJnioconus sp., yolynifes sp.
Schnecken: Murchisonia sp., Nat¡copsidae inder.
Muscheln: 

^Caryd¡um callidens SpnlesteRsan cH, Mod¡omorpha so., pterino_
pecfens.p. s.fapp^erse//acf. bilsternensrs (F. RoEMER), ¡uucul¡téìsb--praeõteno-
donta obsoleta GoLDFUSS, Myophoriidae indet.
Brachiopl¡den: Subcuspidella subcuspidata (ScHNUR) , Brachvspirifer crassl_
f ulcites (SpRTESTERSBAcH), spinocyrtià montàna (spnrÉsrensÉÀôHl, 5. iiettet_
dorfensis (R. q E. RrcHrER), camarotoechia hexatoma (scHNUR), chone¡essarcinulatus (scHLorHErM) , Trig^onirhynchia sp., t-inguiiàãe inoeí., lóãH"ro-tus" spa¿u/us S pRt ESTERSBA cn,-p rot hy r i s cÍ. pi i c at a (3 pnresrenèeÄi'Hi
Crinoiden (Columnarien)
lglo^f_o.r:jli"U Sp¡rophyton m.inuscutum (SpRtESTERSBAOH), S. helix (Spnle-
STERSBAcH)' c o n c h i p h o ra cy r i n d r Ì f o r m i s (M üLLER) in p rot tí i ri s-ki"ppbn

48



Auf den Schichtflächen der schluffigen Tonsteine und Sandsteine kommt oft Pflanzen-

häcksel, manchmal sogar in brandschieferähnlichen Anreicherungen vor. Allerdings sind

aus den Remscheider Schichten des Blattgebietes noch keine pflanzlichen Großreste be-

kannt geworden. ln der Tonstein-Folge gibt es trotz der stärker marinen Fazies noch viele

Sporomorphen. Darunter sind bereits zahlreiche Formen auszumachen, die man sonst nur

aus jüngeren Devon-Stufen kennt. Den marinen Ablagerungsraum verdeutlichen unter den

Mikrofossilien die beigemengten Scolecodonten und Acritarchen, darunter Veryhachìum

tetraedron var. wenlockium Dowrutr u nd Baltisphaeridium sp. Bei den Sporomorphen han-

delt es sich nach EDALAT (1974) um folgende Arten:

Leiotritetes atayus NAUMovA,Punctatisporites pullatus (NAUMovA) EDALAT,P.
flssus HoFFMEtSTER & srAPLtN & MALLOY, P. obliquus KoSANKE, P. confossus
RtCHABDSON, Retusotriletes cf . simplex NAUMovA, Granulatisporites parvus
(IBRAH|M) PoroNtE & KREMp, G. granulatus, IBRAHtM, Cyclogr.anisporites fle.-

iuosus Éuyrono, Planisporites m¡n¡mus McGREGoR, Apiculiretusispora pli-
cata STREEL, A. nitida OWENS, Converrucosispoûtes cf. triquetrus. (IBRAHIM)
poror.ilÉ& KREMp,Schopfites microverrucatus DEJERSEY,Dibolisporites ech¡-
naceus (EtsENAoK) RtoHARDSoN, Acinosporites l¡ndlarens¡s RIEGEL, Hymeno'
zonotritètes elegans NAUtr/ovA, H. radiatus NAUMovA, Calyptosporites velatus
( E I SENACK) R I cHRnosor.l, A rc h ae ozo n ot r i letes semilucensls N AUMovA, A ncy-
rospora ci. grandispinosa R ICHARDSoN

ln den Remscheider Schichten sind die Sporomorphenassoziationen deutlich von denen

der Bensberger Schichten verschieden. Neue Elemente sind: Punctatisporlfes confossus,

Converrucasisporites ci. triquetrus, Acinosporites !indlarensis, Calyptosporites velatus,

Ancyrospora cf . grandispinosa. Ancyrospora ist auffällig und verbreitet; die Gattung mar-

kiert den Oberems-Verband in ähnlicher Weise wie Emphanisporites die Bensberger

Schichten der U nterems-Stufe.
Abgrenzung und Mächtigkeii: lm Bereich des Blattes Engelskirchen liegt die

Tonstein-Folge offenbar nicht unmittelbar der Quarzit-Sandstein-Folge der Bensberger

Schichten auf. Allerdings sind die Kontaktezum Liegenden unterschiedlich ausgebildet. lm

Ründerother Bahneinschnitt folgen über den mächtigen Lagen der Pyroklastika zunächst

rote und graue, tonige Schluffsteine, Feinsandsteine sowie sand¡ge Tonsteine. Demgegen-

über stehen am Autobahnzubringer bei Feckelsberg ùber den Vulkaniten Rotschiefer
(0,5 m) mit bioturbaten Texturen (Spirophyton) an, dann kommen gelbe, schluff ige Tonstei-

ne (1,0 m) und schließlich graue, schluff ige Tonsteine im Wechsel mii tonigen Schluffstei-
nen und Lagen schillartig angereicherter Ostracoden und Muscheln. Bei Weiershagen

lagern über dem Hauptkeratophyr rote und grüngraue, feinsandige Tonsteine (LORENZ

1941 ). Anders als in U nterkaltenbach, wo zwischen fossilreichen Tonsteinen im Hangenden

des Hauptkeratophyrs noch mehrere Tuffitlagen festgestellt worden sind (ZYGoJANNIS &

ptERtNt 1974), fallen we¡tere vulkanische Einschaltungen nicht auf. Die untere Grenze der

Tonstein-Folge wird entweder scharf durch die beherrschende pyroklastische Gesteinsfa-

zies im Liegenden oder u nscharf durch mehrere schmale Tuff itlagen innerhalb fossilreicher

Litoralablagerungen vom Typus der Remscheider Schichten angezeigt.

Die Oberkante der Tonstein-Folge bezeichnet eine rote, spätige Kalksteinbank, die sehr

an den Heisdorfer Kalk in den Eifelkalkmulden erinnert (ScHElBE1965). Sie ist in ähnlicher

Ausprägung mit oolithischen Eisenerzen auih in der Lennefe-Mulde (GK 25: 5009 Overath)

nachgewiesen worden.

Geringe Mächtigkeiten und die Verknüpfung mit vulkanischen Fördermassen sind im

Oberbergischen die Merkmale von Remscheider Schichten. ln der Lennefe-Mulde (Georg-
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hausen; GK 25: 5009 Overath) streichen die Schichten mit 170 m meist mehr als doppelt so
mächtig wie im Blattgebiet Engelskirchen aus, wo s¡e Mächtigkeiten zwischen 35 und 100 m
erreichen. ln der südlich gelegenen Ruppichterother Mulde sind schließlich erhebliche
Ausdünnungen bis auf 'l 0-'12 m festzustellen (LoRENZ1941, ScHEtBE1965, EDALAT1974,
G RABERT 1 980) . Dem entsp richt f reilich au ch eine wechselhafte Faz ies, in nerhalb der Zyco-
JANNIS (1971) vier Bereiche (Prothyris-, Laevicyclus-, Spirophyton- und Protathyrls-Areal)
unterschied und auf unterschiedlich geprägte brackisch-marine Ablagerungen oezog.

Vergleiche: lndenBlattgebieten50l2EckenhagenundS0llWiehlsinddieprofilent-
wicklungen ziemlich ähnlich (GRABERT 1970, GRABERT & HTLDEN 1g72); Arkosen in den
höheren Abschnitten der Tonstein-Folge könnten dort auf Umlagerungen von euarzkera-
tophyren verweisen.

Eine Parallelisierung mit den Ems-Schichten der Eifel ist noch nicht bef riedigend durch-
geführt worden. Das hängt einerseits mit dem offenbar auf das rechtsrheinische Gebiet
beschränkten Hauptkeratophyr-Horizont zusammen, andererseits mit den biofaziellen,
wohl paläogeographisch bedingten Unterschieden. Es liegt natürlich nahe, im Wetteldorfer
Sandstein das Äquivalent der Tonstein-Folge zu sehen. Aber es gibt wenig gemeinsame
Arten; Brachiopoden bilden linksrheinisch und Mollusken rechtsrheinisch den Hauotbe-
stand der Fossilien. lmmerhin weist Spinocyrtia wetteldorfensis auf bestehende Verbin-
dungswege hin. Die palynologischen Vergleiche der bergischen und Eifeler Profile haben
übrigens hierauch noch keine Brücke geschlagen; denn EDALAT(1974) stellte in den reichen
Mikrofloren LANNtNcERs (1968) nur 3 0/o gemeinsame Arten fest.

3.1.2.3. Hohenhöfer Schichten (dem-eH)

Unter dem Namen Hohenhöfer Schichten verstand man zunächst fossilleere und nicht
weiter untergliederte, grüne oder rote tonig-schluffige Abfolgen von zum Teil beachtlichen
Mächtigkeiten am Südf lùgel des Remscheid - Altenaer Sattels (DENoKMANN 1907 a). Erst im
Zuge der geologischen Kartierung ergab sich im westlichen Teil des Ebbe-Sattels die
Verzahnung mit unter- bis mitteldevonischen cultrijugatus-Schichten (J. SpRtE5TERSBACH
1942). Das namengebende Fossil Paraspirifer cuttrijugatus F. RoEMER ist, wenn überhaupt,
im Bergischen bislang nur im höheren mitteldevonischen Teil der Abfolge festgestellt
worden(CLAUSEN&RlsrEDT&WENDT1965,GRABERT197S).Auch die,,cultrijugaius-Schich-
ten",dievonDretz&FUCHS(1935)bei BickenbachundRemerscheid(GK25:4911 Lindlar)
als Vertreter der Hohenhöfer Schichten aufgefaßt wurden, sind paläontologisch nicht eni-
sprechend begründet.

LoRENZ (1941) hat die Hohenhöfer Schichten in der wesflichen Gummersbacher und in
der R u ppichterother M u lde m it den cultriiugatus-Sch ichten der Eifel verg lichen. I h m gelang
eine Untergliederung der Schichtenfolge nach den in der Eifel erarbeiteten Kriterien in einen
unterdevonischen 1: Heisdorfer Gruppe) und einen mitteldevonischen Abschnitt 1: ¡ur-
cher Gruppe). Diese Unterteilung, die bei späteren Kartierungen nicht immer beibehalten
worden ist (Ho121960, ScHElBE1965), hatsich bewährt. Sie ist inzwischen auch paläontolo-
gisch weiter gefestigt worden (ZYGOJANNTs 197'l , EDALAT 1g74) und u nter der abgewandel-
ten Bezeichnung Hohenhöfer Kalksteín-Folge für den unterdevonischen und Hohenhöfer
Tonstein-Folge (s. Kap. 3.1.3.1.) für den mitteldevonischen Abschnitt auch auf das Blattge-
biet 5009 Overath übertragen worden. Eine derartige Umbenennung empfahl sich einer-
seits, weild¡e biostratigraphische Parallelisierung mit den Profilen in der Eifel noch nicht
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eindeutig gelungen ist und andererseits LoFENz (1941 ) die Aufgliederung, vor allem im

Hinblick auf die ,,Laucher Gruppe", anders als heute vorgenommen hatte.

Ostlich von Eckenhagen ist zwischen den Unteren cultrijugatus- und den Remscheider

Schichten der etwa 4 m mächtige Bilstein-Tuff (Quarzkeratophyraschentuff) eingeschaltet.

Weiter nach Westen ist er nicht mehr nachgewiesen worden (GRABEBT& HILDEN 1972) und

fehlt offenbar in der gesamten westlichen Wiehler Mulde. Möglicherweise entsprechen aber

im Engelskirchener Gebiet diesen Vulkaniten rote, schluffige Tonsteine, in deren Liegen-

dem letzte Vertreter einer ,,Remscheider Fauna" miT Prothyris und Sphenofus vorkommen

IZYGOJANNIS 1971)-

3.1.2.3.1. H ohen höf er Kal kstei n-Fol ge

G este in e: Die petrographischen Unterschiede zwischen dem unterdevonischen Ab-

schnitt der Hohenhöfer Schichten und der Tonstein-Folge der Remscheider Schichien

fallen kaum auf. lnsgesamt sind aber die Gesteine im Hangenden der Remscheider Schich-

ten sandiger und kalkiger. Es handelt s¡ch um eine bunte Abfolge aus graugrünen oder

rötlichen, teilweise sch luff igen Tonsteinen sowie roten, dun kelgrauen oder grünlichen, zu m

Teil sandstreifigen Schluffsteinen, zwischen denen auch einige dünne Bänke aus bräunli-

chen Sandsteinen vorkommen. Ton-, Schluff- und Sandsteine wechseln im Profil miteinan-

der ab, und es gibt oft Bänder- und Flaserschichtungen. Die klastischen Sedimente weisen

im übrigen bioturbate Texturen auf.

Am auffälligsten s¡nd die kalkig ausgebildeten Schichtenglieder. Neben karbonatisch

gebundenen Sandsieinen oder horizontweise in schluffigen Tonsteinen anzutreffenden

Kalkknollen gibt es dunkelgraue, schluffig-tonige Kalksteinlagen und vor allem eine meter-

dicke Bank im oberen Profilabschnitt, die wegen des roten, spãtigen Crinoidenkalksteins
dem ,,Heisdorfer Kalk" ähnelt. Dies um so mehr, weil die Biogene von Hämatit umkrustet

sind und in Linsen eingeschichtete oolithische Eisenerze diesen Kalkstein von allen übrigen

abheben. Mit dem ,,Heisdorfer-Kalk" endet in der Eifel die unterdevonische Abfolge.

Am Bahneinschnitt gegenüber Haus Ley sind die Gesteine der Hohenhôfer Schichten
erschlossen (LoRENZ 1941, PtERrNt 1967). Eine neuere, detaillierte Profilaufnahme (ZYGO-

JANNts'1971) vermittelt den besten Eindruck ü ber die Liihofazies der Hohen höfer Kalkstein-
Folge:

Hangendes: Hohenhöfer Tonstein-Folge (Mitteldevon)

1,10 m roter, spätiger Kalkstein, in Linsen oolithisches Eisenerz, mit
Crinoiden, Brachiopoden und Ostracoden

brauner, quarzitischer Sandstein

roter, schluffiger Tonstein mit Sandflasern und Bioturbationen

2,5 m dunkelgraue und grüne Schluffsteine im Wechsel mit schluffi-
gen, z. T. karbonatisch gebundenen Feinsandsteinen;
diese enthalten Crinoidenoszikel, Bioturbationen und Hämatit-
krusten

3,7 m rote, feinsandige bis tonige Schluffsteine mit Tonsteineinschal-
tungen sowie 1-2 cm dicke Kalkknollen; Ostracoden

Liegendes: Remscheider Schichten

0,15 m

0,40 m
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Die Trennung der Remscheider Schichten und Hohenhöfer Schichten kann nach den
"Rotschiefern" vorgenommen werden, zumal eine paläontologische Abgrenzung mit der
geforderten Schärfe nicht möglich ist. Paläogeographische Erwägungen rechtfertigen das
durchaus, denn nach Norden gehen die Hohenhöfer Schichten insgesamt in eine mächtige
Abfolge roter und grüner Ton- und Sandsteine über, die keine marinen Fossilien enthalten.

Fossilien: Am fossilreichsten sind die spätigen Kalksteine im oberen profilabschnitt.
Zwar bestehen diese hauptsächlich aus Crinoidenstielgliedern, aber sie enthalten auch
einige solitäre Rugose, Tabulate, (Thamnoporiden), Brachiopoden, (chonetiden, camaro-
toech¡a sp., Fimbrispirìfer parcefurcafus (SpRIESTERSBACH), Subcuspidella subcuspidata
(SCHNUR) und Bryozoen (Fenestelliden). Die ziemlich fossilarmen, schluffigen Tonsteine
geben demgegenüber höchstens kleine unbestimmbare Gastropoden und Muscheln wie
L¡moptera sp. oder Pterinopecten sp. her oder weisen uncharakteristische Bioturbationen
auf' Wenngleich die Verteilung der fossilen Fauna zum Beispiel im Profil der Ründerother
Bahnstrecke von LoRENZ (1941) und ZycoJANNts (1971) erörtert worden ist, steht die
genaue paläontologische Bearbeitung in diesem Schichtenkomplex noch aus. Die Ausbeu-
te an Sporomorphen ist bislang durftig gewesen. Vermutlich hängt das mit den Veränderun-
gen des Ab lageru ngsm ilieus zusam men, was s¡ch n icht zu letzt in Auf bereitu ngsh orizonten,
oxidischen Eisenkrusten und linsenartigen Einschaltungen von oolithischen Eisenerzen
äu ßert (LoRENZ 1941). Dadurch sind auch die Sporomorphen gezeich net worden, wie sich
an den schlecht erhaltenen, offenbar korrodierten Exinen erkennen läßt. Deshalb bereitet
ihre ldentifizierung Schwierigkeiten. Nach EDALAT (1974) handelt es sich um folgende
Arten:

P^unctatisporites nigra.tus NAUMovA.P. sp., Fefusl¿rl/efes dubiosus (EtSENAcK),
Cyclogra.nispori.tes .ct. profectus_(KosANKE), Apiculiretusispora' golatensis
(SrApLtN), Emphanisporites sp., Dictyotritetes sçj..

A b g re n z u n g u n d M ä c h t i g ke i t : An der Basis der maximal nur 10 m umfassenden
Abfolge stehen Rotschieferbänke an. Diese überlagern die durch charakteristische Fossi-
lien ausgewiesene Tonstein-Folge der Remscheider Schichten und zeigen zum letztenmal
im Unterdevon ein kurzfristiges Übergreifen der Old-Red-Fazies auf den litoral-marinen
oberbergischen Sedimentationsraum. Nördlich der Lindlarer und der Bergisch Gladbach -
Paffrather Mulde sind aus den Hohenhöfer Schichten keine marinen Fossilien bekannt.

Den Abschluß nach oben bilden schließlich rote, häufig vererzte Bankkalksteine, in denen
Crinoiden Hauptgesteinsbildner sind. Es handelt sich um die ältesten reinen Kalksteine aus
dem oberbergischen Unterdevon. lhre Ablagerung erfolgte unter relativ ausgeglichenen
ozeanographischen Verhältnissen in einem vollmarinen Litoral ohne störende Einwirkung
kontinentaler Zuflüsse. Allerdings fehlen in den Kalksteinen die Reste kolonialer Ruqosen
und Stromatoporen.

Die Profile der Hohenhöfer Schichten sind in der Lennefe-Mulde ähnlich entwickelt. lm
einzelnen gibt es jedoch erhebliche Faziesverschiedenheiten. Das geht schon aus den
Profilgegenüberstellungen bei LoRENZ (1941 ) und ZycoJANNts (197'l) hervor, wenngleich
dieGrenzziehungenunierschiedlichvorgenommenwordensind. lnderLennefe-Muldesind
die Schichten wesentlich mächtiger. lm Gebiet von Unterkaltenbach und von Daxborn, das
nur 2km südlich von Ründeroth liegt, ist die Kalkstein-Folge der Hohenhöfer Schichten
offenbar nur noch 2 -3 m mächtig. Die Kalksteinbank im oberen Profilabschnitt istdort nicht
,,eisenschr-issig"; sedimentäre Eisenerze treten also als örtliche Besonderheiten in diesem
Horizont auf.
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Vergleiche: EinwichtigesBezugsniveaufürdieParallelisierungistderofteisenschüs-
sige Crinoidenkalkstein, den schon ScHrler (1965) mit dem ,,Heisdorfer Kalk" der Eifel

verglich. Der Horizont geht nach Südosten in eine graue, spätige Fazies über, er wird
deshalb im Verband unauffällig. Der Leitwert dieser Schicht ist deshalb auch erst spät
(PtERrNr 1967, ZycoJANNrs 1971) erkannt worden. Es verwundert also nicht, daß ihr Nach-
weis in den östlich anschließenden Gebieten (GK25: 5011Wiehl, GK25: 5012 Eckenhagen)
nicht erbracht worden ist.

Westl¡ch und südlich gelegene Vorkommen sind indessen bekannt. Bei Georghausen
(GK 25: 5009 Overath) ist der Horizont wegen der Vererzu ng sogar ein mal abgebaut worden.
Bei Schönenberg in der westlichen Ruppichterother Mulde (GK25: 5110 Ruppichteroth)
sind ebenfalls über roten Tonsteinen Crinoidenkalksteine zusammen mit Roteisenstein
festgestellt worden (LoRENZ1941). ln diesem Niveau kommt zudem eine der Rheinischen
Magnafazies entsprechende Fauna mi| BurmeÌsteria gigas (F. A. RoEMER), Reticularia cur-
ya¿a (ScHLorHE|M), Fimbr¡spiriter parcefurcatus (SpRTESTERSBACH) und anderen vor. Als

wichtige Leitform der Heisdorfer Schichten ist der Nachweis von ,4casfoides hennÌ posthu-
mus (R. & E: RTcHTER) hervorzuheben (ZycoJANNrs 197.1). Bei ungefähr gleicher Mächtig-
keit (ca. 10 m) wie im Engelskirchener Raum treten ¡n der Biofazies Spiriferen und Trilobiten
stärker in Erscheinung (EDALAT 1971, ZYG)JANNTS 1971). lm Blattgebiet Engelskirchen
wurden demgegenüber keineTrilobiten gef unden, stattdessen kommen benthonische Mol-
lusken in den feinklastischen Gesteinen ziemlich häufig vor. Weiter nördlich sind in den

HohenhöferSchichten aus bunten Tonsteinen, roten Sandsteinen und Schluffsteinenweder
Kalksteine, noch überhaupt marine Fossilien zu finden. Somit nehmen die Crinoidenkalk-
steine der Höhenhofer Schichten zwischen Sülz und Agger eine paläogeographische Posi-
tion zwischen umfangreichen fluviomarinen Schichtenfolgen im Norden und vollmarinen,
geringmächtigen Litoralablagerungen in überwiegend karbonatischer Fazies im Süden ein.

Es gibt nur wenige dauerhafte Aufschlüsse, so etwa im Walbachtal bei Runderoth (südlich
der Aggertalhöhle), im Aggertal an der Bahnstrecke gegenüber Haus Ley, im Wasserriß ca.

400 m westlich von Haus Ley, im Kaltenbachtal ca. 0,5 km südöstlich von Unterkaltenbach,
am Nordhang des lmmerkopfes bei Forst und schließlich im Wiehltal südlich von Weiersha-

Mitteldevon

M itteldevon ische Schichten greifen auf der Sudf lanke der Len nefe-M u lde, der westlichen
Fortsetzung der Gummersbacher Mulde, auf das nördliche Blattgebiet über. WINTERFELD

(1898:20 - 22) erkannte als erster, daß die anscheinend eintönige Folge der,,Lenneschiefer",
wie sie noch in der 2. Auflage der Geologischen Karte der Rheinprovinz und der Provinz
Westfalen 1:80000 für das Blattgebiet ausgewiesen war (voN DECHEN 1BB3), aus unter-
scheidbaren, eingemuldeten Schichtengruppen mit mitteldevonischen Fossilien zusam-
mengesetzt ist. Trotz mancher Fehleinschätzunggen des Profilauf baus hat ZELENY (191 2)

diese grundsätzlichen Beobachtungen WTNTERFETos bestätigt. Auf seiner geologischen

Übersichtskarte des Bensberger Blei-Zinkerzbezirks stellte er allerdings innerhalb der

,,Lenneschiefer" lediglich die Mühlenberg-Sandsteine dar, da er dem m¡tteldevonischen
Schichtenverband fùr das Studium der Erzgänge keine große Beachtung schenkte.

Wen ng leich d ie allgemeine Tren n u ng u nterdevon ischer u nd m itteldevon ischer Sch ichten
in der Folgezeit kaum Schwierigkeiten bereitet hat, vermieden dennoch alle späteren Bear-
beiter genaue, horizontbezogene Grenzziehungen zwischen Unter- und Mitteldevon. Das
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lag weniger an unzureichenden Aufschlußverhältnissen als vielmehr an der unscharfen
Fassung der ,,cultrijugafus"- oder ,,Hohenhöfer,, schichten und der geflngen Mächtigkeit
der Grenzschichten.

lm Blattgebiet Engelskirchen sind nur mitteldevonische Schichten der Eifel-Stufe vor-
handen.

3.1.3. Eif el-Stufe
lm nördlichen Teil des Blattgebietes ist das untere Mitteldevon (Eifel-Stufe) mit allen

bekannten Schichtengliedern nachgewiesen.
Die mitteldevonischen vertreter der Hohenhöfer Schichten sind im Engelskirchener

Baum erst ziemlich spät erkannt worden. Allerdings hat bereits zELENv (1912) wegen derfehlenden Nachweise weitgehende Faziesveränderungen in Betracht gezogen und damit
ihren möglichen Zusammenhang mit dem basalen Komplex seiner Hòbräcker schichten
angedeutet' lm Hinblick auf die mitteldevonischen Abschnitte der Hohenhöfer Schichten
hat sich diese vermutung zum Teir ars richtig erwiesen (LoRENZ 1g41)"

Aus der Faziesproblematik ergaben sich unterschiedliche Lösungen fur die stratigraphi-
sche Gliederung im Grenzbereich Ems/Eifel, indem einerseits das Hangende der Rem-
scheider Schichten einschließlich Hobräcker Schichten als Ründerother Schichien (HoLZ
1960), andererseits diese ganze Abfolge als Hobräcker Schichten bezeich net wurde (zELENy
1912, ScHEIBE 1965). Weil aber unter dem biostromalen Basiskalk der Hobräcker schichten
(RTCHTER 1922) in der Wiehler und in der südwesilichen Gummersbacher Mulde nochsandig-tonige und mergelig-kalkige Gesteine ausstreichen, die junger als die Kalkstein-par-
tie der Hohenhöferschichten sind (2. T. LaucherGruppe bei Loniruz1941), empfiehrt sích
e¡ne Unterscheidung. Andernfalls würde die in diesem Bereich gut gekennze¡chnete unter-kante der Hobräcker schichten (Basiskalk) für Schichtparatteti-sier-ungen ihre Schärfe ver-
lieren.

Paraspirif er cultriiugatus (F. RoEMER) ist - wie gesagt - in den Hohenhöfer schichten der
Lennefe- und derwestlichen Gummersbacher Mulde nicht, weiterösflich dagegen im Verein
mit mitteldevonischen Fossilien zu finden. Auch in den Schichten zwischen cfem Basiskalk
der Hobräcker Schichten und dem örtlich eisenschüssigen Crinoidenkalkstein der Hohen-
höfer Schichten wurden einige auf die Eifel-Stufe verweisende Arten ermittelt (LoRENZ
1941)' Hervorzuheben sind Productellasubaculeata (MuRcHrsoN) und spinocyr¿lageesensls
(R & E. RICHTER). Die Ems-Stufe endet nach lndikation der Brachiopoden an der Oberkante
des Kalksteins der Hohenhöfer Schichten (s. Kap.3.1.2.3.j.).

Bemerkenswerterweise ist die stratigraphische Grenze zwischen Ems- und Eifel-Stufe -wen¡gstens örtlich - als Aufbereitungshorizont mit Kalksteingeröllen, eisenschüssigen Cri-noidenstielgliedern, supralitoralen Karstmarken und vor allem oolithischen Eisenerzen
ausgewiesen (LoRENZ'1941). Auch im Eckenhagener Gebiet treten ¡m gleichen Niveau
umgeragerte und aufbereitete Gesteine auf (GRABERT & HTLDEN 1g72).

3.1.3.1. Hohenhöfer Tonstein-Folge

lm Bereich des Remscheider Sattels kennt man aus den, höchstens lithofaziell aufzuglie-
dernden, mächtigen Hohenhöfer Schichten keine tierischen Fossilien. Am wesilichen Ebbe-
Sattel gehen diese Schichten in die marine Fazies über (J" SpRtESîERSBA¿H 1942). lmBlattgeb¡et handelt es sich um eine relativ geringmächtige Schichtenfolge aus schluffigen
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Tonsteinen, mit gelegentlichen Feinsandsteinen. lm oberen Drittel nimmt der Carbonatan-

teilderGesteinemerklichzu.EssindzunächstKalksandsteinlagen,schluffigeTonsteinemit
kalkigen Geoden und schließlich detritische, mittelbank¡ge Kalk- und Mergelsteine, die in

den Basiskalk der Hobräcker Schichten überle¡ten. ln diesen Abschnitten soll in der Rup-
p¡chterotherMuldeParaspirifercultrijugafus (F.RoEMER)vorkommen(CLAUSEN&RlsTEDr

& WENDr 1965; vgl. auch GRABERT 1975).

Gesteine: Bei den Gesteinen der Hohenhöfer Tonstein-Folge handelt es sich insbe-

sondere um dunkelgraue, graugrüne und rotvioletteTonsteine. Hinzu kommen vor allem im

unteren Profilabschnitt bunte schluffige Ton- und Sandsteine, im oberen vermehrt um

mergelige und kalkige, teilweise sandig geflaserte Einschaltungen. Bezeichnend ist der

häufige Fazieswechsel im Vertikalprofil, die plattig{onige Gesteinsausbildung sowie die

Feinschichtung in den schluffig-tonigen Gesteinsbänken. Bei den karbonatischen Einlage-

rungen handelt es sich entweder um noduläre Bildungen (,,Kalkknauer"; Calcilutite), um

plattig-flaserige, sandige Kalksteine (Calcisiltite) oder um Schillkalksteine mit Crinoiden
und Brachiopoden.

ln ton ig-schluff igen Bänken sind die primãren Sedimentgef üge häuf ig durch Wühlmarken

und Fraßbauten verwischt worden, so daß echte Bioturbidite überliefert sein können (PlERl-

Nt 1967).

Die Hohenhöfer Tonstein-Folge ist am besten im Bahnprofil gegenüber Haus Ley bei

Ründeroth erschlossen (ZYGoJANNIS'1971).

Fossilien: Die paläontologischen Angaben, die LoRENz (1941) über die ,,Laucher

Gruppe" machte, können hier nicht ohne weiteres in Betracht gezogen werden, da es sich

dabei um Fossilien aus dem Basiskalk der Hobräcker Schichten handelt. Sichere, auf die

höheren HohenhöferSchichtenzu beziehendeHinweise geben aberZYGOJANNls(1971) und

GRoos (1969) vom Bahnstreckenprofil bei Ründeroth (Haus Ley):

Fischel Arthrodiren (Knochenfragmente)

Cheliceraten: Merostomata i ndet.

Trilobiten: Phacopinae indet.
Ostracoden: Koztowskietla sp., Bass/eraf ia sp., Kloedenella sp., Evlanella sp.,
Aparchiteltina sp., Ba¡rdiocyprls sp., Cytherellina sp., Healdianella sp'
Tentaculiten: Tentacul¡tes sp., Volynites sp., Unlconus sp.

Schnecken: Naticopsidae indet., Murchisoniidae indet.
Muscheln: Crassatellacea indet., Myophoriidae indeI., Carydium sp., Ptycho-
pter¡a t¡neata (GoLDFUSS), L¡moptera sp., Ledopsis?tumida (4. RoEMER), Prae-
ctenodonta sp.

Brachiopoden: Cranaena? cf . bilineata (FucHs), Terebratulida inde| , Fimbri-
spirifer ép., Subcuspldelta subcuspldafa (ScHNUR), Brachys-p¡rifer cra.s_sif ulci-
tes (SeniesrrRSBAcH), Spiriferacea indeI., ,,Trigería" confluenfina (FucHs)'
Trígonirhynchla sp., Rhynchonellida indet., Chonetes sp., C. pl,anu.s ScHNUR,
C. 

"obtongus SpnlÈsrenéencH, C. cf. sarc¡nulatus (ScHLorHElM), Plebeiocho-
nefes cf. plebejus (ScHNUR), Lingula sp.

Bryozoen: Fenestellidae indet.
Korallen: Syringopora sp., Aulocystls sp., Aulopora sp., Favositidae indet.

Anneliden: Spirorbis sp., Scolecodonten
Crinoiden
lchnofossilien: Spirophyton hellx (SPRIESTEHSBAcH), S. minusculurn (SPRIE-

STERSBACH). Chondrites sp.



Auf den Schichtflächen der sandig-tonigen Gesteine ¡st zwar oft pflanzendetritus festzu-
stellen, doch kommen in den höheren Hohenhöfer Schichten nur relativ wenige und durch-
weg schlecht erhaltene Sporomorphen vor.

Abgrenzung und Mächtigkeit: Die Folge ist im Liegenden des Basiskalks der
Hobräcker Schichten schon wegen der Rotfärbungen verhältnismäßig leicht im Gelände
auszumachen. lmmerhin kann die Lokalisierung der nur örtlich eisenschüssigen Kalkstein-
bänke im oberen Teil der Hohenhöfer Kalkstein-Folge (s. Kap.3.1.2.3.1.) SchwierÍgkeiten
machen, da diese geringmächtig und horizontal wohl auch unbeständig entwickelt sind.
Eine Aufgliederung der Hohenhöfer Schichten mußte aus diesem Grunde oft unterbleiben.

Der Übergang in den Basiskalk der Hobräcker Schichten vollzieht sich zwar ziemlich
unvermittelt, doch kann man schon in den obersten Metern der Hohenhöfer Schichten an
der Zunahme des Carbonatgehaltes und an den Veränderungen der Thanatozönosen den
Faziesumschlag angekündigt sehen. Die Ablösung der klastischen Fazies durch biogene
Gerüstkalksteine vollzog sich also gleitend und zwar in der Vertikalen ebensogut wie in der
Horizontalen. Diesen Wandel beleuchtet die Gesteinsfolge im Liegenden des Basiskalks im
Walbachtal (aufgelassenerSteinbruch an derStraßezurAggertalhöhle; B 02000, H 5j 430):

Hangendes: Basiskalk der Hobräcker Schichten
3,5 m

0,2 m

0,6 m

3,0 m

graue, schluffige Mergelsteine; eingelagert sind spätige Kalksteine mit Cri_
noidenstielgliedern, solitàren Rugosen, knolligen Tabulaten und stromaro-
poren

graue, sandige Tonsteine

graue, schl uff ige Mergelstei ne mit eingelagerten Kalkstei nl insen (Sche//_
wienella sp., Chonefes sp., Schizophorla sp.)
graue, unreine sandsteine und schluffige Tonsteine mit crinoiden- und
Brachiopoden

Liegendes: Sandsteine und schluffige Tonsteine der oberen Hohenhöfer Schichien.

lm Gegensatz zur niederbergischen Ausbildung (vgl. hierzu u. Jux 1971), die keine
marinen Fossilien und keine Kalksteine enthält, sind im Oberbergischen die oberen Hohen-
höfer Schichten deutlich auf den marginal-marinen Ablagerungsbereich bezogen, sie
kommen aber in viel geringeren Mächtigkeiten vor. Bei Ründeroth ergeben sich für sie
knapp 30 m, während bei Obersteeg (GK 25: 5009 Overath) immerhin noch etwa B0 m veran-
schlagt werden kön nen. LoRENZ ('194'l ) hat aus ähnlichen Feststellungen auf ein schwellen-
geprägtes Relief im Sedimentationsraum (Nümbrechter Schwelle) geschtossen, über das
die Hohenhöfer Schichten transgredierten. Es gilt aber wieder zu beachten, daß es nur
wenige verläßliche Zeitmarken, wie in dem unterdevonischen Abschnitt der Hohenhöfer
Schichten die eisenschüssigen Heisdorfer Kalksteine, gibt, und die Unterkante des Basis-
kalks der Hobräcker Schichten sich offenbar nach Süden mehr und mehr der Stufengrenze
nähert. Diese geschlossene Kalksteinplatte verläuft in Nordost-Südwest-Richtung durch
das Oberbergische und bezeichnet den ehemaligen Schelf zwischen einem niederbergi-
schen Festlandssporn und einem südöstlich anschließenden neritischen Ablagerungsbe-
reich.

Vergleiche: lnöstlicherRichtungnimmtderKalkgehaltindenSchichtenzu,sodaßsie
sich mehr und mehr dem entsprechend angeschwollenen Basiskalk der Hobrâcker Schich-
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ten angleichen. Eine biostratigraphische Parallelisierung mit der niederbergischen Fazies
steht noch aus.

lm Overather Gebiet bestehen solche Schwierigkeiten nicht. Dort ist die Hohenhöfer
Ionstein-Folge, bei einem auf wenige Meter reduzierten Basiskalk, mächtigerals im Engels-

kirchener Raum. Gesteinsausbildung und Fossilf ührung entsprechen sich aber.

lm Blattgebiet 5011 Wiehl sind die gesamten Hohenhöfer Schichten wegen zu geringer
Mächtigkeit nicht dargestelltworden (GRABERT1970);dieseverbergen sich dortteils in den

Remscheider und teils in den unteren Hobräcker Schichten (ScHEtBE 1965). Weiter östlich
sind sie wiederum im Blattgebiet 5012 Eckenhagen als Untere und Obere cultriiugatus-
Schichten in durchaus vergleichbarer Fazies ausgeschieden worden (GRABERT & HILDEN

1972). Recht ähnlich ist schließlich auch dieAusbildung der höheren HohenhöferSchichten
in der Ruppichterother Mulde, obwohl die klastische Abfolge mit ihren eingeschalteten
Botschiefern auf wenige Meter reduziert und der Übergang in den Basiskalk der Hobräcker
Schichten unscharf ist (ZycOJANNrs 1971). Die Gesteine enthalten dort reichlich marine
Evertebratenreste. Darunter gibt es mehrere eindeutige Mitteldevon-Arten (CLAUSEN &

R tsrEDT & WENDr 1965). Letztere bieten noch die besten Anhalte f Ür eine Parallelisieru ng mit
den Profilen in der Eifeler Nord -Süd-Zone.

3.1.3.2. Hobräcker Schichten (deH)

Für den westlichen Teil der Gummersbacher Mulde, die Ründerother Mulde, sind die
Auffassungen über die Hobräcker Schichten wegen recht unterschiedlicher Zuordnung
einzelner Schichtenglieder keineswegs einheitlich. Eine Aufgliederung in drei Abschnitte
aus Basiskalk (unten), Sandstein-Tonstein-Folge (in der Mitte) und Grenzkalk (oben)
(RtcHrER'1922) bewährte sich aber für die Kartierung. lm Bereich des Remscheider Satlels
(stratum typicum im Blattgebiet 461 1 Hagen-Hohenlimburg) ist die Fazies jedoch völlig
anoers.

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, daß der Basiskalk anderswo (LORENZ1941 , J.

SpRIESTERSBAcH 1942, ScHRtEL 1954 sowie in seinen unveröffentlichten Kartenblättern)
dem mitteldevonischen Teil (,,Laucher Gruppe") der ,,cultriiugatus-Schichten" zugeschla-
gen und daß der gesamte Komplex zwischen Remscheider und Mühlenberg-Schichten als

Ründerother (HoLZ 1960) beziehungsweise Hobräcker Schichten (ScHEIBE 1965) bezeich-
net worden ist (s. Kap. 3.1.3.1.). Selbst der Grenzkalk, wenngleich nicht immer als Leithori-
zont deutlich, wurde einerseits als Abschluß der Hobräcker, andererseits als Basis der
M üh lenberg-Schichten aufgefaßt (LoRENZ 1 941, J. S PRIESTERSBACH 1942).

Basiskalk und Grenzkalk können in der westlichen Gummersbacher Mulde genausogut

wie in der Lennefe-Mulde unterschieden werden. Eine Differenzierung der davon einge-
schlossenen klastischen Hobräcker Schichten in ,,Untere Schiefer", ,,Sandsteine" und

,,ObereSchiefer" (RtcHrER1922, ScHElBE1965, GRABERr1970) wurde jedoch unterlassen,
weil die Kartierung an Übersichtlichkeit verloren hätte und sich diese Einheiten nach Nord-
westen nicht weiter verfolgen ließen.

Gesteine: lnsgesamt handelt es sich um eine heterogene Schichtenfolge aus grün-
grauen und roten Tonsteinen, braungrauen Schluffsteinen, gelbgrauen oder rötlichen Mer-
gelsteinen m¡t Flaserschichtungen und eingelagerten Kalkknollen, aus graugrünen, platti-
gen bis dùnnbankigen Sandsteinen sowie schließlich aus biostromalen bis biohermalen und
detritischen Kalkstei nen.
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Am auffälligsten sind die meist verkarsteten Riffkalksteine (Abb.7), die im Basiskalk
ihregrößtenMächiigkeiten(bis)50m)erreichen.AlsguteAufschlüssesindhervorzuheben
d¡e aufgelassenen steinbrüche im walbachtal (R 02 000, H s1 bso), bei Daxborn (R 02440,
H49820), bei Ründeroth Bahntinie (R 01 s00, H 51 300) und weiershagen (R 04300,
H49 150). Diese Vorkommen haben öfters im Schrifttum Erwähnung gefunden (L6RENZ
'1941, J. spRrESrERSBAcH1942, u. Jux1960, scHEtBE196s, GRoos1969 u. a.). ln hervorra-
gender Weise bietet auch die Aggertalhöhle bei Ründeroth Einblicke in den Aufbau und die
seitlichen Übergänge eines kleinen biohermalen stromatoporenriffes (Holz 1960).

Etwa 600 m sudwestlich streicht der Basiskalk in einem alten Steinbruch an der Ründero-
ther Bahnstrecke (B 01 500, H 51 300) aus. Das dort erschlossene Profil ist auch im Schrift-
tum mehrfach erörtertworden (LoRENZ194] , u. Jux1960, HoLZ1960, scHErBElg6s, GRoos
1969). Es wird beherrscht von einer Wechselfolge dunkler, bituminöser Plattenkalksteine
und dünner, grauer Mergelsteine, die als Stillwasserablagerungen im Riffschatten gedeutet
werden können. Rutschgef üge lassen auf gravitative Ausgleichsbewegungen an den Flan-
ken des Bioherms schließen. lm Liegenden dieser plattigen und dùnnbankigen Detritus-
kalksteine stehen graue, tonige Kalksteine und Kalksandsteine der oberen Hohenhöfer
Schichten an, weiter im Hangenden schluffige Tonsteine und unreine Sandsteine der Ho-
bräcker Schichten.

Der Basiskalk weist im ganzen Bereich der westlichen Gummersbacher Mulde ein Neben-
einander zahlreicher Stromatoporen-Korallenriffe auf. Meistens sind es kleine, flache Bio-
herme, die sich aber durchaus in Biostromen vereinigen. Die Entwicklung eines solchen,
von einer lagunären Phase unterbrochenen ,,Sammelriffes", läßt sich in den nicht mit Sinter
verkleideten Gängen der Aggertalhöhle verfolgen (HoLZ 1960).

Die Korallen-Stromatoporen-Kalksteine unterlagen, zumindest seit dem Tertiär, allent-
halbeneinerintensivenVerkarstung,undsofindetmanimAusstrichdesBasiskalkszahlrei-

Abb. 7
Basiskalk der Hobräcker
Schichten ; Straßenböschung
im Kaltenbachtal; R 00820,
H 50 480



che Dolinen, Höhlen, Sch lotten, Schwinden und Karstq uellen (H OLZ 1960; vgl. Kap. 6.2.1 .2.).

ln diesen Bereichen sind die Kalksteine auch häufig dolomitisiert und in betràchtlichem
Maße mit Verwitterungserzen, hauptsächlich Brauneisenstein, versetzt worden.

Eisencarbonate sind übrigens schon f rühdiagenetisch in Form von Sphärosideriten intra-

sedimentär angereichert worden. ln beachtlichem Umfang f indet man so Eisenstelnknollen

in den dunkelgrauen Tonsteinen im unmittelbaren Liegenden des Basiskalks. Die oxidi-
schen Umwandlungsprodukte bildeten die Grundlage e¡nes lokalen Erzbergbaus im Kal-

ienbachtal (KtNNE 1884, WlNI-ERFELD 1BgB, A. Jux 1957).

Während den älteren Schichtenverband überwiegend klastisches Gesteinsmaterial terri-
genen Ursprungs zusammensetzt, tritt mit dem Basiskalk erstmals weitflächig das Produkt

mariner Gesteinsbildner in Erscheinung. Die der Brandung ausgesetzten Bioherme erwie-

sen sich als dauerhafte, die kontinentalen Schüttungen kompensierende Lieferanten für
Organoklasten.

Die hier am Nordsaum der Rheinischen Geosynklinale zugrunde liegenden paläogeogra-
phischen Veränderungen waren jedoch nicht anhaltend wie etwa später in der Givet-Stufe.

Vielmehr wechselten Ausweitungen und Einengungen des Ablagerungsraumes miteinan-

der ab, so daß die Riffe unter wieder verstärkter festländischer Sedimentzufuhr verschüttet
wurden. Die Hauptmasse der Hobräcker Schichten besteht aus terrigenen Klastika.

Auf dem im großen Steinbruch bei Weiershagen ausstreichenden Basiskalk (bei J. SpnlE-

sTERsBACH 1 942 als obere c ultrijugatus-Sch ichten bezeich net) ru hen bemerkenswerterwei-
sezunächst bunte, zum Teil recht sandigeTonsteine (,,UntereSchiefer" bei ScHEIBE1965) -
den krassen Fazieswechsel hat schon LORENZ (1941) registriert.

Lediglich an der Südflanke der Gummersbacher Mulde weisen die ,,Unteren Schiefer"
eine tonig-schluffige Fazies auf. Schon bei Weiershagen werden sie nach eIwa24 m (ober-

ster Abschnitt besteht aus grüngrauen Tonsteinen und Sandsteinen) durch plattige Ton-
und Schluffsteine sowie dünnbankige Sandsteine vertreten, und nach Norden entwickelt
sich daraus ein charakteristischer Sandsteinhorizont. Letzterer kann schon bei Weiersha-
gen über grüngrauen Tonsteinen erfaßt werden, und er ist dann im Steinbruch am Mühlen-

berg bei R underoth (R 02 450, H 52 055) vorzüglich ersch lossen. Die dort etwa 90 m mächtige
Sandsteinabfolge ist früher mit den Mühlenberg-Schlchten verwechselt worden (WlNrER-

FELD 1BgB, LoRENZ 1941), aber die Sandsteine können bis ins Walbachtal nach Westen

verfolgt werden, wo sie unmittelbar dem Basiskalk aufliegen.

lm Gegensatz zu den jüngeren Mühlenberg-Schichten sind die Sandsteine schluffiger

und dünnbankiger ausgebildet und haben seltener Schrägschichtungen; viel häufiger

kommen tonig-schluff ige Einschaltungen und Bänderschichtungen vor. Weiterhin fehlen

die dicken Schillbãnke aus Crinoidencolumnalien oder großwüchsigen Subrensselandien.

Zwischen dem Sandsteinhorizont und dem Grenzkalk ist eine tonig-sandige Abfolge
eingeschaltet, die R TcHTER (1922) als ,,Obere Schiefer" bezeichnete. Diese sind im Walbach-
tal und bei Haus Hohenfeld in Ründeroth (R02720, H 52385) auszumachen. Der etwa 70 m

umfassende Horizont besteht unten aus dunkelgrünen Tonsteinen mit gelegentlich einge-
lagerten Schluffsteinen und Sandsteinen. Letztere nehmen nach oben an Bedeutung zu. ln
den ,,Oberen Schiefern" kommen örtlich auch rot gefärbte Ton- und Schluffsteine vor, so

etwa im Aggertal am Ründerother Bahnhof (HoLZ 1960, SoHEIBE 1965).

Der G renzkalk bringt diewiederstabilisierten Ablagerungsverhältnisse nach erneuter
transgressiver Ausweitung des marinen Sedimentationsraumes zum Ausdruck.
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Der im Blattgebiet bis etwa 15 m mächtige Horizont besteht unten aus dunkten, bankigen
unreinen Kalksteinen und hellgrauen Mergelkalksteinen, die nach oben ¡n ein Biostrom
übergehen Die Grenze zu den Mühlenberg-Schichten bezeichnen dunkle, bituminöse
Kalkmergelsteine. ln der Horizontalen ist die Fazies wenig beständig. Biogene Gerüstkalk-
steine, jedoch nie Bioherme vom umfang derjenigen aus dem Basìskalk, können durch
feindetritische Kalksteine und Mergelsteine in den Flankenbereichen der Blostrome vertre-
ten werden.

Die besten Grenzkalk-Aufschlüsse des Blattgebietes lregen im Molbachtal (R 03780.
H50340) am Nordrande der Gummersbacher Mulde.

Fossilien:DieHobräckerSchichtensindüberallrmbergisch-sauerländ,ischenFazies-
bereich, wenigstens bankweise, fossilreich entwickelt, im Oberbergischen in stárkerem
Maße noch als nördlich der Bergisch Gladbach-Paffrather Mulde. Dort ¡st ,,Trigeria,,con-
f luentina (FucHS) ein besonders charakteristisches Fossil, das aber merkwürdigerweise
nach Westen mehr und mehr zurücktritt.

Nachstehend ist der Fossilgehalt der einzelnen Abschnitte der Hobrâcker Schichten,
unabhängig von den jeweiligen Fundorten, zusammengestellt worden, um die stratigraphi-
schen U ntersch iede im Basiskalk, in der sand ig-ton igen A bf olge der eigen¡ ichen H obräcker
Schichten und im Grenzkalk deuilich zu machen.

Basiskalk
stromatopora sp., Atero.di.cty.on sp., Thamnopora sp., Amphipora sp., Atveoti-
tes sp., Fauosites sp., Heliotites sp., Dohmophyttum sp.,'Di(Tonopity'ttum sp.,
D i s p.h y I I u m sp., A.c ant h o p h y r r u m h ete ro p hy t r u m 1e owan os"a u nr Híe¡, cystilphylloides vesic¿losus (GoLDFUSS), Fenestetta intìLndibitif ormrs SaruoéEn'cÈn,
Kayseria /ens (PHILLIPSON), Flmbrispirifer parcefurcatus (Snnresrensencr),
Reticularia avlceps^(KnvsER), R. cutvata (scHLorHErM), spiàocyrtia cf . subcus:pidafa (s.cHNun), 

^s. .geesensis (R. BrcHrER), Detthyris'acuteä¿ui lsðHñunl,Desquaniatia sp r pplnat!ypa sp., tJncìnulus'parailetepipedus (BRoNN), Schl'_'zophoria schnuri STRUVE, Chonetes ptebejuè (Scnutjnj, productelta siúbacu-
/ea¿a (MuRcHrsoru), Douvlllina interitrialls 1pìrrlrresoñ), Sc¡,e//rlenella um_
b^raculum (ScHLo^THEIM), Gastropoden indet., Tentaculitesschtotheìm¡K)KEN,
Pte.rinea.gracilis SPFIESTERSBAiH,,4s¿eropyge heisdorlensls B. RrcgreR,Scu-'
teilum alutac_eurn (Gororuss), phacops dþ.]eroetus sp., Koztowsk¡etta àpi¡e_
stersbachi (DAHMER), K. .uscripta (KuMMERov), parakozlowskiella sp., oche_
scaph¡a, aff. buccurenta (KuMMERov), ctenotóóurina sp,, pribyrites ip., N;rã-
myslia eifeliensis (ADAMczôi(), Poloniella montana (SÞnresrÉnsencir¡, Errla-
nella rhenana.(KuMMERov), Cavellina sp., Su/cel/a afi. ausfralrs KnOvvÉLsr¡ÑS cuneata (KuN/MERo-v), Cribroconcha all. beckmanni GRoos, Bairdiocyptris
cf . py^gmaeaBE}KER,cythereilinaobriqua (KuMMERov), euasi//ites sp.,Bái'rdia
sp., crinoiden , rcriodus curvatus Bnnrusoñ & M EHL, t. nôdosus (H uobLe¡,Spa-
thognathodus bipennatus BtscHoFF & ZTEGLER

sand¡g-tonige Abfolge
orbiculoideasp.,.Athyrisconcent.rica(voNB_ucH), Desquamatiasp.,spinarry-
pa sp- spinocyrtiasubcuspidafa (scHNUn), s. /afôlncisá 1sr<uerr.r¡,'s. crass¡f út-
ci¿a (SpRIESTERSBAcH), S. bllsfelnlensis (SKUptN), Hvteiolites e/'eoans lSrí_
NTNGER), chimaerothyris hotzi pAULUS & srnuvr'& worrnRr, caníaroto'echia
gt._91!igti^ca. (ScHNUR), Trigeria gaudryi (OEHLERT), Schizophorla-iônnur¡
srRUVE,Aulaceila.pr¡sca (ScHNUR), Chonetes plebeius (scHNUa),c. sarcinula-
¿us (S cïLorH EtM), S c h e I I w i e n e I I a u m b r ac u I u m lScHlorl rr v),"Gastropoden
indet., rentacul¡tes schlothelr?i KoKEN, ctenodonta primaeva srErnrrucEn so-
lenostoma laeyls SpRlesrrRsBACH,Asteropyge sp., S'cutettum sp., phacoþs sp.,
Crinoiden
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Grenzkalk
Actinostroma sp., Stroma¡opora sp., Stromatoporella sp., Syringostron?a sp.,
Atelodictyon sp., Thamnopora sp., Alveolites sp., Favosltes sp., Heliolites cf,
porosus G oLDFUSS, Pa chytheca stellimicans ScHLÜrER,Dlsphyllum sp., Acan-
thophyllum heterophyllum (EDWARDS & HAItr/E), A. cf. torquatum (ScHLürER),
Cy athophyl I um planum (LuDwlc), Calceol a sandali na (LINNE), Ptychospi ra
ferita (vorrr BucH), Kayseria /ens (PHrLLlpsoN), A¿hyris eifeliensis (ScHNUR), A.
concentr¡ca (voN BucH), Cyrtina heteroclita (voN BucH), Emanuella cf . inflata
(SCHNUR), Fimbrispirifer parcef urcatus (SpRIESTERSBACH), Desguamatiazona-
ta (ScHNUR), Uncinulus parallelepipedus (BRoNN), Gruenewaldtia latilinguis
(ScHNUR), Schizophoria schnuri STRUVE, Productella cf . subaculeafa (MuR-
cHrsoN), Douvillina ¡nterstr¡alis (PHrLLtpsoN), Schellwienella umbraculum
(ScHLoTHEIM), Leptaena atf . rhomboidalis (WAHLENBERc), Devonogypa globa
(BRoNN), Gastropoden indet., Scute/lum sp., Phacops sp., Polyzygia insculpta
BECKER,Hollinidaeindet., Poloniellasp.,Cavellìna?sp.,Bairdiocyprisvexheim-
ensls (KEGEL), B.sp., Condracypris? circumvallata (KuMMERov),Tubulibairdia
antecedens (KEGEL), Bufina sp., Bairdìa sp., Crinoiden

Die Mollusken und Brachiopoden flndet man vor allem in den detritischen Kalksteinen
und in den Mergelsteinen. Wegen der Faziesbindung beim Benthos ist es aberschwierig, die
einzelnen Horizonte miteinander zu parallelisieren. Die Faunenreste unterscheiden die
beiden lithofaziell ähnlich ausgebildeten Kalksteinhorizonte; das zeigt sich nicht nur bei den

Korallen, sondern auch bei den Ostracoden.

Mikrofloren sind aus den Hobräcker Schichten des Blattgebietes noch nicht bestimmt
worden. Es ist jedoch anzuneh men, daß Sporomorphen und Acritarchen f ür die Ken nzeich-
nung der Schichten genausogut geeignet sind wie in den entsprechenden Abfolgen der
Lennefe-Mulde im Blattgebiet 5009 Overath (HAMID 1974).

A b g re n z u n g u n d M ä c h t i g k e i t : Nach den Fossilien gehören die HobräckerSchich-
ten sicher in das untere Mitteldevon;jedoch gibt es in ihnen nicht die Leitformen, die in der
Eifel die Laucher Schichten bezeichnen (ScHrter 1965). Hervorzuheben ist auch, daß

nunmehr in der klastischen Fazies Brachiopoden viel häufiger als Muscheln vorkommen.
Erstmals stellen auch Stromatoporen und Korallen bedeutsame, ganze Horizonte charakte-
risierende Gesteinsbildner. Die meisten Arten tauchen neu in den Profilen auf.

Nach den Fossilien sind Basiskalk und Grenzkalk unschwer zu unterscheiden; Calceola
sandalina LrNNÉ, Cya¿ophyllum planum (LuDWrc), Gruenewaldtia latilinguis (ScHNUR) und
Devonogypa g/oba (BRoNN) wurden beispielsweise nur im Grenzkalk festgestellt.

Unterkante und Oberkante der Hobräcker Schichten können also pa¡äontologisch und
lithologisch recht gut festgelegt werden. lnnerhalb der sandig-tonigen Abfolge sind die
Horizonte jedoch nicht genau zu erfassen.

Die Sandsteinfolgen schwellen bei Ründeroth zu betráchtlicher Mächtigkeit an. Lediglich
nach der Lagerung und dem Fossilinhalt gelingt die Unterscheidung von den Mühlenberg-
Schichten, die durch Subrensse/andía amygdala (GoLDFUSS) ausgewiesen sind.

ln der Gummersbacher und Wiehler Mulde ist der Profilaufbau durchweg ähnlich, wenn-
gleich sich die karbonatische Fazies nach Nordwesten allmählich zugunsten der klastischen
verliert. Dem in Biohermen bis 50 m mächtigen Basiskalk sind feingeschichtete, grüngraue,
mergelig-sandige Tonsteine, die bis zu 25m mächtig werden und Rotschiefereinschaltun-
gen führen, aufgelagert worden. Nach oben gehen diese ,,Unteren Schiefer" in feinkörnige
Sandsteine mit einer Mächtigkeit bis B0m über, die wieder in die bis 75m mächtigen
tonig-schluff igen Abfolgen der ,,Oberen Schiefer" überleiten.

61



Mit dem im allgemeinen 15m mächtigen, nordöstlich Ründeroth aber auf über B0m
anschwellenden Grenzkalk grelft ein zweites Mal die Riff-Fazies auf den oberbergischen
Raum über; allerdings belegen diesmal Kalksandsteine, detritische Bankkalksteine und
Mergelsteine im Verband mit relativ geringmächtigen Stromatoporen-Tabulaten-Biostro-
men den Faziesumschlag.

Die Hobräcker schichten weisen eine Gesamtmächtigkeit bis zu 300m auf.

Ve rg leich e: ln der Lennefe-Mulde sind die HobräckerSchichten ebenso wie im Gum-
mersbacher und Wiehler Gebiet durch die gleiche Sedimentationsrhythmik ausgewiesen,
doch sind die Mächtigkeitsunterschiede der miteinander vergleichbaren Horizonte in den
verschiedenen Gebieten teilweise erheblich. Der Basiskalk ist in der Lennefe-Mulde auf
etwa 10 m und der Grenzkalk auf etwa 5 m ausgedünnt. Kalksteine fehlen offenbar ganzim
weiter östlich gelegenen Eckenhagener Gebiet (GRABERT& HTLDEN 1972). Mit den Verhält-
nissen in der Ruppichterother Mulde bestehen demgegenüber wieder viele übereinstim-
mungen. Der Basiskalk (bei LoRENZ 1941 und CLAUSEN & RtsrEDT & WENDr 1965 in der
Laucher Gruppe zusammengefaßt) wird örtlich (2. B. bei Schönenberg) durch ein mächtí-
ges, bis 50 m dickes Korallen-Stromatoporen-Biostrom vertreten, auf dem sandige Ton- und
Sandsteine (CLAUSEN & Rtsreor & WENDT 1965, GRABERT 1979), und zuoberst der Grenz-
kalk, der nördlich von Ruppichteroth nur 5m mächtig ist, lagern.

Für die Parallelisierung mit bestimmten Schichten aus dem unteren Mitteldevon der Eifel
(vgl. G. FUcHS 1965) reichen die vorliegenden paläontofogischen Befunde nicht aus, wenn-
gleich man in der Lithofazies ähnliche Züge herausfesen könnte.

3.1.3.3. Mühlenberg-Schichten (deM)

Die in der Lindlarer Mulde seit alters her in großen Steinbrüchen gewonnenen Bausteine
(C. F. RoEMER 1844, KINNE 1BB4) gehören zu einer besonders charakteristischen, weil
regional weithin gleichförmigen und mächtigen Sandsteinfolge. lhre stratigraphische Be-
deutung f ur die Ken nzeich nu ng des Gebirgsbaus erkan nte WTNTERFELD (1BgB); auf ihn geht
die erste kartenmäßige Darstellung des ,,Lindlarer Gesteins" beziehungsweise der,,Lindla-
rerSchichten" im Oberbergischen zurùck. Am untermitteldevonischen Alter bestand wegen
reicher Fossilf ührung von Anfang an kein Zweifel;jedoch sind von WINTERFELD(18g8) auch
Sandsteine aus den Hobräcker Schichten im Liegenden und den Selscheider Schichten im
Hangenden, die beide zur Eifel-Stufe gehören, irrtümlich den ,,Lindlarer Schichten" zuge-
schlagen worden. ln der Lindlarer Mulde selbst war indessen die Zuweisung eindeutig.
Wenn dennoch WINTERFELDs Bezeichnung n¡cht weiter verwendet worden ist, so hat das
seine Gründe darin gehabt, daß das rasch fortschreitende geologische Kartenwerk 1 : 25 000
der Preußischen Geologischen Landesanstalt vom Remscheider Sattel her andere Schich-
tenbezeichnungen in das Oberbergische gebracht hatte.

Den Einsatz der Mühlenberg-Schichten kündigt in der Gummersbacher Mulde der Grenz-
kalk aus den obersten Hobräcker Schichten an. ln den konkordant auflagernden, bankigen
Feinsandsteinen fallen stets die zum Teil massenhaft vorkommenden Crinoidencolumna-
lien auf.

Sie sind für dieses Niveau recht bezeichnend, wenngleich eine bessere lndikation für die
Mühlenberg-Schichten, die erstmals und oft genug schillartig erscheinende Subrensse-
landia amygdala (G oloruss) ist. Dieser große Terebratu lide ist schon früher als eine nutzli-
che Leitform bei der Kartierung verwertet worden (wTNTERFELD 1898, zELENY 1912).
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Auf die Mühlenberg-Schichten, die wenig verändert nach Norden über den Remscheider
Sattel mit dem locus typicus bei Dahl an der Volme reichen, folgen im N iederberg ischen und

im Sauerland die bunten, wieder in die Old-Red-Fazies versetzenden Brandenberg-Schich-
ten. Erst südlich des Ebbegebirges verzahnen sich diese mit Schichten aus dem marin-litora-
len Ablagerungsraum, den Selscheider Schichten. ln die Lennefe-Region reichte folglich
nach Ablagerung der Mühlenberg-Schichten die Nordfazies hinein (Schluffsteine m¡t roten
Ein lageru ngen). Für den G um mersbacher und Wiehler Rau m trifft das schon n icht mehr zu.

Der Abschluß der Mühlenberg-Schichten ist dort ùberhaupt nicht scharf im Gesteinsver-
band markiert; denn die kompakten Sandsteine verlieren sich nur allmählich in den schluff i-
gen bis feinsandigen Gesteinen der unteren Selscheider Schichten. Den stratigraphischen
Übergang bringen am besten die dort reichlich vorhandenen Fossilien zum Ausdruck.

Gesteine: Die Mühlenberg-Schichten bestehen vor allem aus plattigen und dùnn-
bankigen, blau- bis grüngrauen, gelbbraun verwitternden Feinsandsteinen. Sie setzen sich
zu B0o/o aus scharfkantigen Quarzen, bis zu 5% aus Glimmer, im übrigen aus toniger und
karbonatischer Matrix zusammen. Die Sortierung der Körner ist recht gut; der Feinsand
macht etwa 600/0, Schluff 20-30o/o und Mittelsand etwa 100/o aus. Grobsandsteine oder
Konglomerate kommen nicht vor. Wenn landläuf ig oft noch von Grauwacken die Rede ist, so
ist das ohne Bezug auf die petrographische Zusammensetzung des Gesteins. Neben den

Sandsteinen können ganze Schichten von plattigen Schluffsteinen beherrscht sein, und in
größeren Aufsch lüssen läßt sich oft ein rhythmischer Wechsel von jeweils 2 - 3 m mächtigen,
schluffigen sowie sandigen Partien beobachten. Tonige Schluffsteine bauen aber höch-
stens dunne Bänke (bis 0,5 m) auf. Dunkelgraue Tonsteine beschränken sich fast ganz auf
zentimeterdicke Einschaltungen in den sandigen Partien. Dort, wo Pelite vorhanden sind,
gibt es auch Tongallen auf den Schichtf lächen der Sandsteine, sedimentäre Rutschgef üge
und Belastungsmarken. Die bankigen Sandsteine in ihrem Liegenden weisen dann meistens
eine feine Schrägschichtu ng auf , u nd plattige Sandsteine in ihrem Hangenden haben häuf ig
gerippelte Sedi mentationsf lächen.

Man kann also in den Bankfolqen einen bestimmten inneren Aufbau erkennen:

oben jeweils plattige und dünnbankige Sandsteine mit ebenen oder gerippelten Schicht-
f lächen sowie Muschelpf laster; tonige Schluff- und plattige Sandsteine mit Bänderschich-
tungen; auf den ebenen Schichtf lächen gibi es oft Glimmerbeläge; Pf lanzenhäckselsowie
Belastungsmarken und Gleitgefüge zu beobachten

unten bankige Feinsandsteine mit feiner Schrägschichtung und Lagen aus Crinoiden-
schill

lm oberen Abschnitt der Mühlenberg-Schichten ist das Gestein ¡nsgesamt etwas feiner-
klastisch ausgebildet. Es gibt dort schluffige Mergelsteine und in dêren Verband auch
sandig-schluffige Kalksteine. Diese dürften den in der Lennefe- und der Wiehler Mulde
festgestellten Riffbildungen, zum Beispiel von Bilstein im Sülztal und der Wiehler Tropf-
steinhöhle, zeitlich entsprechen.

Eine recht gute Übersicht der petrographischen Zusammensetzung vermitteln die Auf-
schlússe in den aufgelassenen Steinbrüchen südlich von Wiehlmúnden bei Osberghausen
(Abb. 8). Die Schichten fallen dort mit 25 -30' nach Nordosten ein, so daß die Bankfolgen
über relativ weite Strecken auf den Trassen beobachtet werden können.
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Abb. 8.

Müh lenberg-Schichten;
Steinbruch sridlich Wiehl-
mùnden (obere Sohle);
R 04490, H 50750

Abgesehen von Kalksandsteinen, mergeligen Tonsteineinlagerungen mit Carbonatknol-
len und Crinoidenschillen in den Sandsteinen, kommen keine Kalksteinhorizonte in diesem
Profil vor; s¡e scheinen überhaupt im Blattgebiet zu fehlen.

Fossilien: Der gleichförmigen Lithofazies gemäß stimmen die Thanatozönosen über
das ganze Profil hinweg ziemlich überein. Zwar kommen allenthalben Fossilien vor, aber
besonders artenreiche Faunen sind nicht überliefertworden. Meistens handelt es sich nur
um Massierungen von Crinoidenstielgliedern entweder als Pflaster auf den Schichtflächen
oder schillartig in dezimeterdicken und meterlangen Einlagerungen von bankigen Sand-
steinen. Gelegentlich sind ganze Gesteinsbänke davon erf üllt.

Unter dem Einfluß der Verwitterung wurden die Skelettcarbonate oft gelöst, aber gerade
die verbliebenenrrostbraunen Fossilabdrücke und -hohlräume verleihen den Sandsteinen
ihr bezeichnendes Aussehen. Man kann deshalb in den Steinbrüchen schon aus einigem
Abstand die fossilreichen Horizonte als kavernöse und manchmal dunkelbraun gefàrbte
(,,Eisenmulm") erdige Einschaltungen erkennen. Nur in den f rischen, blaugrauen Feinsand-
steinen blieben Crinoidenreste kalkig erhalten. Sie sind auch darin wegen der spätigen
Bruchflächen unverkennbar.

Bemerkenswerterweise handelt es sich bei den Crinoidenresten fast nur um kreisrunde
Columnalien, die einzeln oder im Verband (bis 10cm lange Abschn¡tte) eingeschichtet
wurden. Sie weisen weder Bruch- noch Abrollspuren auf, auf den Gelenkflächen sind auch
die feinen Crenellen vorzüglich erhalten; Kelche findet man jedoch so gut wie nie. Die
systemat¡sche Zuordnung dieser Crinoiden ist deshalb schwierig; es dürfte sich um Diplo-
bathriden aus dem Formenkreis umRhipidocrlnus BEYRrcHund um Monobathriden aus dem
Formenkreis um Ctenocrinus BRoNN handeln. Bald nach dem Zerfall und derAkkumulation
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im schwach strömenden Wasser, das die Stielglieder nur màßig nach Größen sortierte,
müssen die Crinoiden eingebettet worden sein, denn sie sind weder von Bohrorganismen
befallen, noch von Epizoen besetzt worden.

ln den Crinoidenschillen gibi es wenig andere Fossilien; höchstens vereinzelte, kleine
glattschalige Spiriferiden wie Emanuella cl. Ìnflata (ScHNUR) oder Rhynchonellìden wie
Camarotoechia hexatoma (ScHNUR). ln den Streupflastern kommen allerdings die Crinoi-
denoszikel neben Muschelklappen, einzelnen Brachiopoden und vor allem Tentaculiten vor.

Tentaculites ornatus (SowERBy) wird manchmal in Massen und oft eingeregelt auf den

Schichtf lächen angetroffen.

Auch einige Brachiopodenarten können so häufig vorkommen, daß ganze Bänke von

ihren dichtgepackten Klappen und Gehäusen erfüllt sind. Am bekanntesten ist dabei die

schon von WTNTERFELD (1898) beobachtete und vor allem in den oberen Partien der Mühlen-

berg-Schichten verbreitete, großwüchsige Subrensselandia amygdala (GOLDFUSS), doch

f indet man manchmal auch die kleine Emanuella cl. inf Iata (ScHNUR) in schillartigen Anhäu-

fungen (2. B. im aufgelassenen Steinbruch südlich Wiehlmünden).

ln den feinsandigen Gesteinen kommen Muscheln häufiger vor als Brachiopoden. So hat

wegen ihrer GröBe und Skulptur Grammysia bicarinata (GoLDFUSS) wiederholt Aufmerk-
samkeit gefunden. Es gibt daneben zahlreiche, wenngleich weniger auffällige Arten, wie

eIw a Le pto d es m a w u p pe r ana S cHn un, M y al i n a m u c r onata F ucHS und Cy pr i c ar d e I I a i nf I at a

SpRTESTERSBACH, Steinkerne von Gastropodengehäusen (Murchisonia sp., Loxonema sp.,

Euomphaliden) kommen damit zusammen vor.

Die schluff igen Mergelsteine enthalten wieder mehr Brachiopoden (Chonetes sarc¡nula-
tus ScHLorHEtM, Xystostrop hia umbracula (ScHLorHEltrt), Schizophoria sp., Productella cÍ.
subaculeata (MURCHtSoN) , Athyris concentrica (VoN BUCH), Spinocyrtia geesensis (RtCH-

rER)), vereinzelte Tabulaten (Favositiden, Thammoporiden) und Bryozoen (Polypora sp')'
Hinweise auf Riff kalksteine oder eine daf ùr bezeichnende Fauna stehen im Blattbereich aus.

ln den Schluffsteinen fallen bioturbate Überprägungen sedimentärer Gef üge auf. Auf
gerippelten Schichtflächen mögen gewundene Weidespuren (Cosmorhaphe sp.) vorkom-
men, doch werden Hangendformausgüsse zylindrischer Grabbauten (Palaeophycus sp.)

weit öfters beobachtet. Solche Gesteinspartien sowie die schluffigen Sandsteine enthalten
auch regelmäßig pf lanzlichen Detritus; Mitteilungen über bestimmte Großreste aus dem

Blattgebiet fehlen.

Abgrenzung und Mächtigkeit: Morphologisch ist das Verbreitungsgebiet der
Mühlenberg-Schichten leicht abzustecken, denn die Erosion hat die verwitterungsbestän-
digen Sandsteine innerhalb der westlichen Gummersbacher Mulde zu einem Höhenzug
(Hömel: +305,0m NN, Hohe Warte: *359,7m NN) gestaltet. Die tonigen oder karbonaii-
schen Gesteinsfolgen im Hangenden und Liegenden streichen meist in den Talungen aus.

Die Basis der Mühlenberg-Schichten findet man wegen der krassen Fazieswechsel zwi-
schen dem Grenzkalk und den bankigen Feinsandsteinen auch bei Überdeckung leicht;
schwleriger ist die Ortung der Oberkante. Hier setzt allein der lithologische Gegensatz
zwischen den geschlossenen Sandsteinfolgen im Liegenden und den tonig ausgebildeten
Schichten im unteren Abschnitt der Selscheider Schichten, im Ohler Schiefer, das Richt-
maß. Mindestens am Südf lügel der Lennefe-Mulde kommt in diesem Übergangsbereich die
f ür das Niederbergische typische Fazies der Brandenberg-Schichten in einigen Rotschie-
fereinschaltungen zum Ausdruck. Die Gesamtmächtigkeit beträgt etwa 250-350 m.

Þc



V e rg I e i c h e: Was Mächtigkeiten, Gesteinsführung und Fossilien anbetrifft, so ähneln
sich im bergisch-sauerländischen Bereich die Mühlenberg-Schichten allenthalben. Nord-
wesllich von Remscheid gehen sie aber möglicherweise in die Old-Red-Fazies über (J.
SPRIESTERSBACH1942). Anders als im Niederbergischen wurden im Oberbergischen Mul-
denvorland (J. SPRIESTERSBACH 1942) auch Riffkalksteine aus Stromatoporen, Tabulaten
und Rugosen überliefert. Solche sind aus der Lennefe-M ulde (U. J ux & MANZE 1976) u nd aus
der Wiehler Mulde (HoLZ 1960, GRABERT 1970) eingehend beschrieben worden. ln der
westlichen Gummersbacher Mulde scheint diese Fazies zu fehlen oder durch schluffige
Mergelsteine verireten zu sein. Wegen eines mittleren Kalksteinzuges sind die M üh lenberg-
Schichten in der Wiehler Mulde zu untergliedern - wahrscheinlich gilt das auch für die
westliche Gummersbacher Mulde, vielleicht auch für die Lennefe-Mulde. Den Kern der
Ruppichterother Mulde nehmen offenbar nur die unteren Abschnitte ein - iedenfalls sind
von dort keine kalkigen oder mergeligen Ausbildungen bekannt.

Wiederholt ist versucht worden, die charakteristische Schichtenfolge mit dem Mitteldevon
der Eifelkalkmulden zu parallelisieren. Am ehesten kommen dafür die Nohner Schichten in
Frage, denn diese sind teilweise auch sandig ausgebildet. Man kann dabei auf einige
gemeinsame Arten, wie Schlzophoria pygmaea StRUVe und Sfropheo donta palma (KAySER)
verweisen.

3.1.3.4. Selscheider Schichten (deS)

Die Branden berg-Sch ichten, vo n D ENoKMANN (1 907 a) nach dem B randen berg bei Hohen-
limburg benannt, werden im Oberbergischen durch dieSelscheiderSchichten im Sinnevon
A. FUcHS (1922) vertreten. D¡ese sind weiterhin nach den Leitlinien einer für das obere
Unterdevon und das untere Mitteldevon gültigen Paläogeographie abgelagert worden;denn
zwischen Lenne und Wupper läßt sich nach Süden bis in das obere Aggergebiet eine den
Mùhlenberg-Schichten ähnliche Sandsteinfolge als mächtige Einschaltung (J. SpRtESTERS-

BAcH 1942: Abb. 3) abstecken, einer Prodeltabildung durchaus vergleichbar.

Dieser Unnenberg-Sandstein, dessen Name auf den Steinbruch bei Unnenberg (TK 25:
4917 G ummersbach, nordwestlich der Aggertalsperre; vgl. U. J ux 1960, G RABERT 1971 , 1983)
zurÜckgef Ührt wird, ermöglicht eine Dreigliederung der Selscheider Schichten im Ober-
bergischen Muldenvorland (J. SPRTESTERSBACH 1942) in Selscheider Schiefer, die aber im
Blattgebiet nicht anstehen (oben), Unnenberg-Sandstein und Ohler Schiefer (unten). Aller-
dings bereitet wegen starker Sandf ührung die Abgrenzung letzterer von den Mühlenberg-
oder den Unnenberg-Sandsteinen oft erhebliche Schwierigkeiten.

ln der Umgebung von Kürten und Lindlar verzahnen sich die Brandenberg-Schichten als
unverkennbare Abtragungsprodukte eines nahegelegenen nordwestlichen Festlandes mit
den Selscheider Schichten. ln bestimmten Horizonten haben diese eine artenreiche marine
Litoralfauna überliefert. Die Strandlinie, die während der Akkumulation der Mùhlenberg-
Schichten im unteren Wuppergebiet vermutet wird, verlagerte sich somit am Ende des
u nteren M itteldevons wieder u m 20 - 30 km nach Südosten ins Oberbergische. Daher bilden
die Brandenberg-Schichten mit roten und grünen Tonstein- und Schluffsteinen sowie
schlecht sort¡erten, zum Teil s¡deritischen Sandsteinen, den Rahmen der Bergisch Glad-
bach - Paffrather Mulde. ln den sùdöstlich anschließenden geologischen Mulden werden sie
aber mehr und mehr du rch olivgrüne und du nkelgraue Ton- und Schluffsteine der Selschei-
der Schichten ersetzt. Darin kommen marine Fossilien (2. B. Acrospirifer supraspeclosus
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f uchsianus (SpRTESTERSBACH), Desqua matia montana (SPRTESTERSBACH), Productella sp.,

Fenestelliden) häufig vor. Schließlich sind in der Gummersbacher und derWiehler Mulde

nur noch litoral-marine Ablagerungen vorhanden, und man findet dort am deutlichsten die

Dreigliederung der Abfolge vor. Am Südflügel der Attendorner Mulde läßt sich schließlich

der allmähliche Übergang der Selscheider Schichten in die Herzynische Fazies (Wissenba-

cher Schiefer) feststel len.

Wenn auch die Fassung von Abfolgen der Selscheider Schichten nach petrographischen

Merkmalen einheitlich durchgefuhrt worden ist, so haben aus verschiedenen Gründen
unterschiedliche, zum Teilauch verwirrende Bezeichnungen dafür Eingang ins Schrifttum
gef unden. Fúr ,,Ohler Schiefer" (RrcHrER 1922) liest man wiederholt den ,,unverbindlichen"
Namen ,,Wiehler Schiefer" (RlcHrEB 1921, HjLZ 1960, GRABERT 1970), weil die genaue

übereinstimmung der Wiehler und Ohler Schiefer in den Grenzbereichen in Frage stand. Da

aber Gesteinseinheiten mit sich entsprechender Biofazies verglichen werden, und es dabei

überhaupt nicht um genaue Zeitskalen f ür den Sedimentationsablauf gehen kann, liegt hiel
kein echtes stratigraphisches Problem vor.

Dasselbe gilt fur die wechselhafte Benennung des Unnenberg-Sandsteins, der in der

Wiehler und der Gummersbacher Mulde zunächst mit den Mühlenberg-Schichten (bzw.

Lindlarer Schichten) verwechselt (WTNTEBFELD 1898, 1909; RtcHrER 1921, 1922), später

richtig parallelisiert (RrcHrER 1927, THTENHAUS 1940, J. SpRTESTERSBACH 1942, GRABERT

1970), aber auch als Siefener Schichten (HoLZ 1960) angesprochen wurde. Letztere Be-

zeichnung könnte immerhin f ür den paläontologisch ergiebigen und petrographisch vermit-
telnden Horizont zwischen Ohler Schiefer und Unnenberg-Sandstein Verwendung f inden
(GRABERT 1970).

3.1.3.4.1. Ohler Schiefer (deO)

über den Muhlenberg-Schichten folgen die Ohler Schiefer, die vom Unnenberg-Sand-
stein uberlagert werden. Fällt dieser Sandstein aus, verbinden sich Ohler und Selscheider
Schiefer zu einer lithologisch seh r einheitlichen Gesteinsfolge - den Selscheider Schichten.
Diese Gesteine sind zwar sehr fossilreich, doch können deren Versteinerungen beide Schie-

fer-Einheiten nicht sicher genug trennen, sie entsprechen nämlich einer ziemlich einheitli-
chen Fazies.

ln der RLinderother Mulde hat HoLZ (1960) die Selscheider und Mühlenberg-Schichten
nicht auseinandergehalten, wenngleich f ur die Ohler Schiefer und den Unnenberg-Sand-

stei n der an grenzenden M u lden (R tcHTER 1921, 1922: D lErz & FUcHS 1 935) die u nterschei-
denden Merkmale bereits herausgearbeitet worden waren.

Nur im äußersten Nordosten des Blattgebietes reichen bei Osberghausen untere und

mittlere Selscheider Schichten von der Gummersbacher Mulde her ins Aggertal hinein. Der

Fluß hat sein Bett vor allem in die leicht abtragbaren Ohler Schiefer geschnitten, so daß aus

den Sandsteinen der Unnenberg- und Mühlenberg-Schichten allmählich flankierende Hö-
hen wurden. Die Ausstriche der Ohler Schiefer liegen daher meistens unter jungen Auf-
schüttungen; über den Prof ilar-rf bau bestehi deshalb lúckenhafte Kenntnis.

G es t e i n e: Der Übergang von den bankigen Feinsandsteinen der Mühlenberg-Schich-
ten zu den Ohler Schiefern vollzieht sich im Profil ziemlich unvermittell.Zwar kommen in

einzelnen Stößen auch we¡terhin Sandsteine vor, aber das graugrüne Gestein hat tonige
Bindung und löst plattig und ebenflächig ab. DieSchichtflächen sindvon hellen Glimmern
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und pflanzlichem Detritus übersät. Viel verbreitetersind Schluffsteine mit gebänderten oder
flaserigen Schichtungsgefügen, zwischen die sich grüngraue Tonsteine mit unterschiedli-
chen Schluffanteilen einschalten. lm untersten Abschnitt der Ohler Schiefer kommen auch
grungraue, mergelige Gesteine vor, in denen die Fossilien, meist Brachiopoden, teilweise
noch in Kalkschalenerhaltung auftreten. Riffkalksteine und Botschiefer, wie sie in den
tieferen Abschnitten der Selscheider Schichten, in der Lennefe-Mulde nördlich Hohkeppel
(GK25: 5009 Overath), festgestellt worden sind, scheinen bei Osberghausen zu fehlen.

Fossilien: lnderWiehlerMuldegeltendiedenOhlerSchiefernentsprechendenAbla-
gerungen als besonders fossilreich, auch in der Lennefe-Mulde isttrotz derschon beste-
henden Anklänge an d ie Fazies der Branden berg-Schichten d ie paläontologische Ausbeute
noch gut. Demgegenüber sind aus der westlichen Gummersbacher Mulde nur'wenige
Fossilfundpunkte bekannt. An den Talflanken bei Wiehlmünden streichen die Ohler Schie-
fer in stark sandiger Ausbildung aus; sie führen dort Fenestelliden, Stropheodontiden,
Chonetes sp., Xys¿ostrophia umbracula (ScHLorHElvt), Acrosp¡r¡fer supraspeclosus fuchs-
lanus (SpRtESTERSBACH), Sphinocyrtia sp. und anoere.

Verglichen m it den Arten listen aus dem Bereich der Wiehler M ulde (G nnaERT 1970) ist das
recht wenig, was einerseits mit den schlechten Aufschlußbedingungen, andererseits aber
auch aus der paläogeographischen Situation erklärt werden kann.

A b g re n z u n g u n d M ä c h t i g k e i t : Die 150 - 250 m mächtigen OhlerSchiefersind viel
zu lückenhaft erschlossen, um genaueAngaben derAbgrenzungzu machen. Bei der Kartie-
rung gelten als Liegendes die unverkennbaren bankigen Feinsandsteine mit ihren dicken
Crinoidenschillagen und Subrensse/andia-amygdata-Pflastern der Mühlenberg-Schichten -
als Hangendes die dünnbankigen bis plattigen Schluff- und Feinsandsteine des Unnenberg-
Sandsteins. Die Kartiergrenzen bezeichnen also den Wechsel von der ausgepràgt sandigen
zur überwiegend schluffig-tonigen Gesteinsfazies.

Vergleiche: DieSchichtenweisenmehrÜbereinstimmungmitdersüdöstlichenalsmit
der nordöstlichen Faziesentwicklung auf. Das Stromatoporenbiostrom von Angfurten
(GK 25: 501 1 Wiehl) bezeichnet die Oberkante der Ohler Schiefer (G RABERT 1970). Es kön nte
sich hier um eine zeitgleiche Bildung handeln wie die Riffkalksteine von Schönenborn bei
Hohkeppel (GK 25: 5009 Overath; FtscHER 1970). ln diesem Fall würde das für die sonst bis
300 m umfassenden Ohler Schiefer eine Mächtigkeitsabnahme um 250m auf nur 10km
Erstreckung in westlicher Richtung bedeuten. Auf dieser Strecke wandelt die Fazies ab,
denn in der Lennefe-Mulde sind große Abschnitte der Selscheider Schichten nicht mehr
marin ausgebildet.

lm ubrigen besteht große Ahnlichkeit mit den durch zahlreiche Sandsteineinschaltungen
ausgewiesenen, sonst aber an Brachiopoden ziemlich fossilreichen, dunkelgrauen bis meisi
schluffigen Tonsteinen am Nordflügel des Ebbe-Sattels (locus typicus: Lennetal bei Ohle),
die in ungefähr 200 m Mächtigkeit die Mühlenberg- und Unnenberg-Sandsteine voneinan-
der trennen.

Für die Vergleiche mit dem Mitteldevon der Eifel sind einige Brachiopodenbestimmungen
(G RABERT 1970, F lscHER 1970) aus der Wiehler und der Len nefe-Mu lde bedeutsam, näm lich
Gypidula montana SPRIESTERSBAcH,Desg uamatia montana (SpRtESTERSBAoH), Cyrtinopsis
ct. brachyptera (MAILLEUX) und Sfropheodonta palma (KAysEn). Diese Arten treten haupt-
sächlich in den Ahrdorfer Schichten der Eifel auf, wobei Stropheodonta palma auch in den
oberen Nohner Schichten und Cyrtinopsis brachyptera auch in den Junkerberg-Schichten
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vorkommen; sie s¡nd wegen ihrer stratigraphischen lndikation von GRABERT ('l 970) einge-
hender erörtert worden.

3.1.3.4.2. U n nen berg-Sa n d ste i n (deU)

Der sùdöstlich von Wallefeld (GK: 25 4910 Lindlar) ùber den Ohler Schiefern ausstrei-

chende Unnenberg-Sandste¡n (DTETZ & FUoHS 1935) läßt sich úber Osberghausen an der

Nordflanke des Bielsteiner Sattels entlang in die Wiehler Mulde hinein verfolgen (GRABERT

1970). Die Abfolge ist in einer ziemlich gleichförmigen und dem Mühlenberg-Sandstein

ähnlichen Fazies auf beiden Flügeln des Ebbe-Sattels und derAltendorner Mulde biszur
Lenne hin nachgewiesen, löst sich aber im Ostsauerländer Hauptsattel in Schluffsteine, die

den Selscheider Schichten entsprechen und am Südflügel des Remscheider Sattels in den

Brandenberg-schichten auf (J. SpRrESrERSBACHlg42). Auch in der nahegelegenen Lennefe-

Mulde (GK: 25: 5009 Overath) ist der Unnenberg-Sandstein, dessen Mächtigkeit im Haupt-

verbreitungsgebiet (GK 25 4910 Lindlar und 491 1 Gummersbach) auf 250 - 600 m veran-

schlagt wird (DIETZ & FucHs 1935), nicht mehr festgestellt worden.

Mit dem Unnenberg-Sandstein schließt das Devon-Prof il in der westlichen Gummersba-

cher und in der ganzen Wiehler Mulde nach oben ab. Da sich die Sandsteine, genauso wie

die aus den Mühlenberg-Schichten, für den Haus- und Straßenbau eignen, gab es früher in
ihren Ausstrichgebieten allenthalben Steinbrüche. Die Steinbruchindustrie ist mittlerweile
fast ganz zum Erliegen gekommen. Die aufgelassenen Steinbrüche bieten aber immer noch
die besten Einblicke in den Schichtenaufbau.

Gesteine: Dieblau-bisgrüngrauen,braunverwittertenFeinsandsteinesindpetrogra-
phisch von denen der Mühlenberg-Schichten kaum zu unterscheiden. Allerdings ist die
Ablagerungsform durchweg plattig und höchstens dünnbankig, was die stärkere Beimen-
gung schluffiger Bestandteile anzeigen mag. Dunkelgraue, schluffige Tonsteine kommen
als dünne, 0,1-0,5m mächtige Zwischenlagen vor und glimmerreiche, dünnplattige, von
..Pflanzenhäcksel" übersäte Schluffsteine bilden manchmal meterdicke Schichten aus.
Nordöstljch von Dörrenberg treten innerhalb des Unnenberg-Sandsteins auch mächiigere
Ton- und Schluffsteine auf, so daß die Schichtenfolge dort den SelscheiderSchichten auf
der Südostflanke der Lennefe-Mulde ähnelt.

ln den dünnbankigen Sandsteinen wird auch zuweilen eine schwache Schrägschichtung
sichtbar; bemerkenswerterweise ist sie häuf ig nach Norden gerichtet. Ansonsten lösen die
Schichten fast immer ebenflächig ab, nur im Bereich toniger Einschaltungen treten auch
gerippelte Sedimentationsflächen zutage. Kalkige oder mergelige Horizonte fehlen im
Blattgebiet. Die Bindung der gut sortierten eckigen Quarzkörner (um 80 o/o) ist karbonatisch
oder kieselig; Quarzite liegen aber ebensowenig wie Grauwacken vor. ln keinem Aufschluß
fand sich ein an Umfang auch nurannähernd entsprechender Brachiopodenschillwie in den

Mühlenberg-Schichten; aber Streupflaster und schichtige Anreicherungen in Zentimeter-
dicke aus Crinoidenresten g¡bt es beinahe überall.

Fossilien: ln dem bei Osberghausen ausstreichenden Unnenberg-Sandstein sind
au ßer den verbreiteten Crinoiden resten n u r d Íe Abd rücke ein iger Brach iopoden klappen wie
Subrensselandia abbreviata (FucHs), Chonetes sp. und Athyris sp. gefunden worden. Auf
jeden Fall kommen ,,Einzelfossilien" viel seltener vor als in den Mühlenberg-Schichten
(GRABERT 1970). Vermutlich eignen sich Sporomorphen aus den tonigen Einschaltungen
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dazu, um die beiden, einander so ähnlichen Schichtenfolgen unmittelbar zu kennzeichnen
und úber Faziesgrenzen hinweg zu parallelisieren.

Abgrenzung und Mächtigkeit: Der Unnenberg-Sandstein ist in der westlichen
Gummersbacher Mulde nur teilweise überliefert. Das Liegende bilden die paläontologisch
gut charakterisierten Ohler Schiefer, die allerdings mit ih rem oberen Absch nitt ohne scharfe
Grenze in den Unnenberg-Sandstein übergehen.

Vergleiche: Der Unnenberg-Sandstein keilt nach Westen aus und ist schon in der
Lennefe-Mulde (GK 25: 5009 Overath) nicht mehr aus dem Komplex der Selscheider Schich-
ten zu lösen. Das ist in der westlichen Umrahmung der Gummersbacher Mulde anders; denn
dort werden die zu beachtlicher Mächtigkeit angeschwollenen Unnenberg-Sandsteine von
sandig-tonigen Gesteinen der Selscheider Schiefer (um 100 m) überlagert. Die Fauna dar-
aus hat noch durchaus untermitteldevonische Züge (J. SpRTESTERSBACH jg42).

Für die Parallelisierung der Selscheider Schichten kommen in der Eifel die Junkerberg-
und Ahrdorfer schichten in Betracht (scHMtDr & TRUNKo 1965, FtscHEn 1g70), wobei
bemerkenswerterweise die Junkerberg-Schichten der Hillesheimer Mulde mit sandigen
Gesteinen (Klausbach-Horizont: olivgraue, schluffige und feinsandige Mergelsteine; Kalk-
sandsteine mit Glimmerbelag) einsetzen. Letztere könnten zeitlich und paläogeographisch
eine den Unnenberg-Schichten vergleichbare Position einnehmen.

Mit dem Unnenberg-Sandstein endet im Blattgebiet die paläozoische Schichtenfolge. Es
¡st anzunehmen, daß hier ursprÜnglich noch mittel- bis oberdevonische, möglicherweise
sogar noch unterkarbon ische Meeresablagerungen verbreitet waren; denn man kennt sie ja
im Westen aus der Bergisch Gladbach-Paffrather Mulde (bis zur Nehden-Stufe) und im
Osten aus der Attendorner Mulde (bis in das tiefe Oberkarbon). Vermutlich ist aber das
Oberbergische schon zu Beginn der variscischen Orogenese, also mit der bretonischen
Faltung an der Wende Devon/Karbon, landfest geworden und seitdem haben die Abtra-
gungskräfte, dem wechselhaften Klimagang gemäß, auf dem Landschaftsbild ihre mehr
oder weniger deutlichen Spuren hinterlassen.

3.1.4. Sedimentation und Fazies im Devon

Die im Blattgebiet ausstreichende paläozoische Schichtenfolge dokumentiert nur einen
kleinen, wenngleich bezeichnenden Abschnitt der geosynklinalen Vorgeschichte der varis-
cischen Gebirge Mitteleuropas. Die unterdevonischen Schichten sind Ablagerungen eines
langeZeit gleichmäßig beschickten Sedimentationsraumes im Bereich eines Flußdeltas (U.
J ux 1971 : Abb. 2). Dieses von marinen, brackischen und f luviatilen Ablagerungen geprägte
Gebiet bot für die Entwicklung von Pflanzen bei einem feuchtwarmen Klima optimale
Bedingungen zur Entwicklung neuer Arten und zur Besiedlung unterschiedlicher Lebens-
räume; vom überfluteten Litoral über trockenfallende Wattflächen bis zu niederen, höch-
stens fluviatil beeinflußten Festlandsgebieten mit echten Landpflanzen (KAysER & MEYER &
sCHWEtrzER'1977).

lm Blattgebiet spiegelt sich das in den Bensberger Schichten einerseits in den schlecht
entmischten, sandigen und schluffig-tonigen, rotschieferfùhrenden Ablagerungen mit ihren
charakteristischen Merkmalen (Priele, Schrägschichtungen) wider, andererseits in den
brackisch-marinen Fossilien (Pflanzen, Muscheln, ostracoden, Eurypteriden, Fische). Die-
se Gesteine tragen die Merkmale der Niederrheinischen lntrafazies; denn mit ihren unver-
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kennbaren Anzeichen lagr-rnärer, wattenartiger Sedimentationsräume (U. J ux 1964) bilden
sie den äußeren, landwärtigen Gurtel der Rheinischen Magnafazies (H. ScHMlDT1926,1962;
U. Jux 1971). Erst am Ende des Unterdevons setzt sich im Bergischen Land, im Gegensatz
zur Êifel und dem Siegerland, die Rheinische Magnafazies in ihrer bezeichnenden Ausprä-
gung mit überwiegend sandigen Litoralablagerungen und artenreichen Fauneneinschlüs-
sen (Korallen, Brachiopoden, Muscheln, Crinoiden und andere) durch, wobei die paläogeo-
graphischen Veränderungen von Bodenunruhen und vulkanischen Eruptionen (Hauptkera-
tophyr) begleitet waren. Zur Ablagerungszeit der Remscheider Schichten waren die ver-
schiedenen Biofaziesbereiche noch unmittelbar nach dem submarinen Relief eines alten
Deltas (BensbergerSchichten) odereinerdaraus abgeleiteten, se¡chten und nach Südosten
geöffneten Meeresbucht orientiert (ZycoJANNrs 1971). Mit dem Aufkommen biostromaler
Riffkalksteine aus Stromatoporen und Korallen im unteren Mitteldevon, hier besonders in
den Hobräcker Sch ichten, ging es aber mit der festländischen Sedimentzuf uh r allmählich zu
Ende - zumindest verlagerten sich die Akkumulationsschwerpunkte zunächst in den soge-
nannten Lennetrog (J. SPRTESTERSBACH 1942) nach Norden (U. Jux 1971).

Die Rückverlagerung derStrommundungsgebiete nach Nordwesten vollzog sich in Etap-
pen und ungleichmäßig. Zeitweilig kam es auch zu erneuten Vorstößen der Niederrheini-
schen lntraf azies, wie es sich in den B randenberg-Schichten u nd dem damit zu verknüpfen-
den U nnen berg-Prodelta man ifestiert. lm u nteren M itteldevon ruckt entsprechend auch die
Herzynische Magnafazies mit ihren vornehmlich küstenfern abgelagerten tonigen Gestei-
nen und pelagischen Faunenresten nach Nordwesten vor, erreicht aber erst im Oberdevon
dauerhaft unseren Raum. Während des oberen Mitteldevons (im Blattgebiet nicht, unmittel-
bar nordwestlich aber weitverbreitet) ließ die Zufuhr klastischer, terrigener Sedimente
merklich nach, und auf dem breiten, f lachen Schelf konnten nun, ungestört durch festländi-
sche Beeinf lussungen, im klaren Bewegtwasser ausgedehnte Korallen-Stromatoporenriffe
auf kommen.

3.1.4.1. Geochemische Kennzeichnung unterdevonischer Gesteine (E. Jux)

Das Blattgebiet wird im devonischen Gebirgssockel von klastischen Abfolgen aus Peliten
und Areniten beherrscht. Es ist daher zweckmäßig, bei einer Regionaldarstellung auf die
chemische Zusammensetzung dieser Gesteine einzugehen. Dabei werden Daten mit einbe-
zogen, d ie U ntersuchu ngen auf dem Nach barblatt 5009 Overath entstam men. Die allgemei-
ne petrographische Kennzeichnung kann den Kapiteln 3.1.1. und 3.1.2. entnommen werden.
Es ist bei einer geochemischen Darstellung aus praktischen Gründen schwierig, Einzel-
merkmale einer petrographischen Darstellung zu berücksichtigen, und es werden deshalb
hier lediglich die Hauptgruppen Tonstein, Schluffstein und Sandstein unterschieden. Die
Gesteine wurden diesen Haupigruppen nach den Molquotientenverhältnissen der f ür Pelite
und Arenite bestimmenden Komponenten SiOz und AlsOs zugeordnet. Mit diesen Verfahren
konnten fast alle Gesteine auf die genannten drei petrographischen Grundtypen bezogen
werden. Die Untergruppen der petrographischen Klassifikation füllen jeweils die Über-
gangsbereiche aus. Es muß natürlich betont werden, daß dieses Einteilungsschema nicht
auf Sondertypen wie Brandschiefer oder konkretionäre Bildungen anwendbar ist, in denen
CaCOs, FeCOs, MnO oder C zu bestimmenden Hauptkomponenten werden.

Die Elementkonzentrationen entsprechen bei einem Vergleich weitgehend den Richtwer-
ten paläozoischer Sedimente (TUREKIAN & WEDËpoHL 1961 ; W EDEpoHL 1969, 1978; ScHULz-

71



rote Tonsteìne {"8otsch¡efel'l

50 Gew.-% 40 30

Na20+CaO+ lvlgOetc.

50 Gew.-% 40 30

Na2O+CaO+MgOetc.

72

s¡or+Kro

S¡Or+K2O

50 Gew.-% 40 30

Na20+CaO+MgOetc.
S¡Or+KrO

50 Gew.-% 40 30

Na20+CaO+MgOetc.
sio2+ K2o

0bere Buntschief eÊF0lge (demB,t2)

Sandstein-Fol ge (demB,sl

LJntere BuntschÌefeFtolge (demB,tl)

0densp¡eler Schichten {dsol

Wahnbach-Schichren (dsW

Abb. 9

Chemische Zusammensetzung unter-
devonischer Gesteine (Hauptelemente)
im Bensberger E(zbezirk

20 10

,z

þ

SiO2+K2O



l¡s
 

llP
bN

bl
l 

cu
ll 

v 
I

de
m

B
rz

 
\-

--
--

-1
 ll

-l 
a=

l a
rl

de
m

ts
s 
t-

-\
--

-t
 

ft-
--

 ff
l 

r-
t-

j
c:

¡4
,,+

Þ
_l

!l#
10

0 
20

0 
10

2A
 1

0
20

 3
0 

50
 5

0

lP
b 

ll 
N

b 
cu

Y
 I

H
E

ry
N

T
\ÏI

E
* 

l--
rT

J+
_1

Ø
m

c)
N

= õ:
.

N
Ø x(
D

ñO
)

ôc o(
D

-3 (o
o

lô
: O
:J -o <
:* =
<

oØ
'

Y
'J >
E

o^ su -(
D

-' o =
'

= @ o f
-.

¡ 
ø

(¡
) 

|

de
m

B
,t2

de
m

B
,s

de
m

B
,tl ds

0

ds
W

ro
te

 T
on

st
ei

 n
e 

("
R

ot
sc

h 
ie

fe
r"

)

50
0 

10
0

T
on

st
ei

ne

30
 r0

20
 1

A
I 
00

0 
2 

00
0 

5 
00

0 
10

 0
00

de
m

B
,t2

de
m

B
,s

de
m

B
,tl ds
0

ds
W

da
m

B
,t2

de
m

B
,s

de
m

B
,tl ds

0

ds
W

20
 3

0 
10lP

b 
llN

b 
cu

Y
 l

E
.{

71
]|

H
fft

l]
tl 

,L
+

 ,+
i'l

10
 

20
 3

0 
10

 
20

19
 

20
 2

0 
30

 3
0 

50
 

50
 7

0

{H
g 

Ìn
 p

pb
; 

al
le

 a
nd

er
en

 E
le

m
en

te
 i

n 
pp

m
)

50
0 

50
 

10
0

S
ch

lu
ffs

te
in

e
ll 

P
 I

- 
-7

--
-

Ï- -.
t 
.\-

l
]H 20

0 
30

0 
50

0

S
B

aP

.7
m

Lr
y

20
 1

0

S
an

ds
te

in
e

N
i 
S

r 
C

r
I 

tr
s 

llN
bP

b 
ll 

cu
llv

 
I 

zn
nn

ll 
v

r-
1-

]R
\tF

m
re

F
H

K
E

H
ffi

ffi
30

 
50



DoBRrcK 1975; ScHULZ-DOBRTCK & H ETNRTCHS & WEDEPOHL 1980). Das schließt allerdings
regionale oder fazielle Besonderheiten nicht aus. Der Vergleich der Durchschnittsgehalte
von Keratophyrtuffen und Rotschiefern aus den Bemscheider Schichten ergibt fur diese
Gesteine Ahnlichkeiten, die genetische Zusammenhänge vermuten lassen (s. s.4b) und
von Rotschiefern der Bensberger Schichten'abheben. Aus den Abfolgen des Schichtenver-
bandes sind aus linsenartigen oder streifigen Einschaltungen Massierungen von pflanzli-
chem Detritus bekannt. Es handelt sich oft um tonreiche Brandschiefer, die aber innerhalb
des gleichen stratigraphischen Stockwerks bereits erhebliche Schwankungen in ihrer che-
mischen Zusammensetzung aufweisen.

Elnen guten Uberblick geochemischer Zusammenhänge bietet die Darstellung der
Hau ptgesteine im Konzentrationsdreieck (Abb. 9). Die Zusammenfassu ng der Oxidgruppen
richtet sich dabei nach der relaiiven Mobilität der Elemente im Verwitterungskreislauf. Bei
der Abgrenzung der Streufelder der unterschiedenen Gesteine wurde auch die jeweilige
stratigraphische Position berücksichtigt. Läßt man diese Untergliederung außer acht, dann
ergibt sich ein Trend zu höheren SiOz-Gehalten hin (Pfeile). Dieser lückenlose Verlauf
bringt texturelle Merkmale zum Ausdruck: zunehmende Korngröße (Sand) und dabei Ab-
nahme des Matrixanteils (Ton).

Wie die stratigraphisch differenzierten Sireufelder der Gesteinstypen erkennen lassen,
bleibt die chemische Zusammensetzung der Ton- und Schluffsteine jeweils in engen Gren-
zen. Bei den Sandsteinen stellt sich indessen eine stratigraphische Verlagerung der Kon-
zentrationsfelder dar (Abb. 9). Diese Verschiebung beruht nur teilweise auf schwankenden
AlzOs-Gehalten (der Einfluß von TiOz kann vernachlässigt werden). Vielmehr drückt sich
hier auch die Variation der,,leicht beweglichen" Elemente (Na, Ca, Mg, Mn, Fe) aus. ln der
Tat haben die Sandsteinproben aus der Unteren und der Oberen Buntschiefer-Folge auch
erhöhte Fe- und Mn-Gehalte; sie lassen sich teilweise über zementäre Carbonate ableiten.
Eine ähnliche Deutung bietet sich für die Abgrenzung der Tonsteine an. Auch hier ergibt
sich in der Unteren Bu ntsch iefer-Folge ein deutlicher Trend, der wesentlich von den mobile-
ren Elementen bestimmt wird. Wenngleich während der Diagenese erhebliche Umlagerun-
gen im chemischen Bestand erfolgten, zeigt der Pauschalchem ismus auch heute noch die f ür
marine Tone bezeichnenden Merkmale. Solche Rùckschlüsse können f ür Schluff- oder
Sandsteine nicht gezogen werden. Die Alkalien, aber auch Fe und Mn haben in diesen
durchlässigen Gesteinen mit Sicherheit Umverteilungen erfahren.

Die Darstellung der Spurenelemente (Abb. 10) bezieht sich einerseits auf jene, die petro-
graphisch von Bedeutung sind (2. B. Nb, Rb, Sr), andererseits auf solche, die unter lagerstät-
ten ku nd lichen oder u mweltpolitischen Aspekten Auf merksamkeit verdienen. Auch hier sind
die Gesteinsgruppen gesondert und in stratigraphischer Gliederung einander gegenüber-
gestellt worden. Die Verschiebung der Durchschnittswerte der einzelnen Spurenelemente
weist in den miteinander verglichenen Lithofazies ähnliche Tendenzen auf.

Das lnteresse zielt natürlich auch auf stratigraphisch faßbare Anderu ngen der Normalver-
teilung der Spurenelemente im Sedimentationsraum. Betrachtet man in dieser Hinsicht
zunächst die Tonsteine, weil diese größere Mengen an Spurenelementen als die Sandsteine
zu binden vermögen, so gleichen sich - ungeachtet der absoluten Gehalte - die Konzentra-
tionsverläufezum Beispiel von Rubidium, Kupfer und Blei sowohl in Sandsteinen als auch in
Tonsteinen. Von den Wahnbach-Schichten bis zur Oberen Buntschiefer-Folge nehmen die
entsprechenden Gehalte ab. Dem entspricht eine kontinuierliche Abnahme von Alzos und
eine graduelle Schluffzunahme im aufsteigenden Schichtenverband. Man erwartet daher
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ähnliche Kurvenverläufe für alle Schwermetalle unter der Annahme, daß ihre Bindung vor
allem an Tonmineralien erfolgte. Tatsächlich scheint nur die Nickelverteilung der Hypothe-
se zu folgen. Während sich die Zinkkonzentration in Sandsteinen wenig ändert, nimmt der
Gehalt in den Tonsteinen parallel zu Nickel im Profil nach oben zu (E. Jux19B2). Sowohl in
den Peliten als auch den Areniten steigen diê Quecksilbergehalte ebenfalls zu den Oberen
Bensberger Sch ichten h in an. Die relativ erhöhten Konzentrationen einzelner Schwermetal-
le (Cu, Pb) in Wahnbach- und OdenspielerSchichten zeichnen Strukturzüge nach; denn das
Probenmaterial stammt aus den ausstreichenden Sattelkernen, wohingegen die Sandstein-
Folge und die Obere Buntschiefer-Folge deren Flanken oder die Mulden einnehmen.

Es scheint eine Wechselbeziehung zwischen relativ zinkarmen und bleireichen Tonstei-
nen u nd bleiarmen und zin kreicheren Erzgängen zu bestehen. D ies gilt jedenfalls im Bereich
des Blattes 5009 Overath etwa fur den Lûderich-Gangzug, während sich im Blattgebiet
Engelskirchen umgekehrte Verhältnisse abzeichnen (2. B. Silberkaule).

Aus lithofaziellen Abwandlungen lassen sich die Spurenelementverteilungen nicht ein-
deutig erklären. Offensichtlich spielen hier die strukturellen Positionen der Probeentnah-
mepunkte eine bedeutende Rolle. Die Übertragung punktueller Analysenergebnisse aus
einem heterogenen Schichtenverband in ein regionales Verteilungsbild ist problematisch,
wenn es um die Wichtung der geochemischen Daten geht. Zur Erörterung regionaler
Verteilungsbilder wurden deshalb nur die Ionsteine ausgewertet, die nach Möglichkeit auf
Schnitte bezogen sind. Pelite sind deshalb den Sandsteinen vorzuziehen, weil sie als wichti-
ge und dauerhafte primäre Spurenelementträger anzusehen sind.

ÏrägtmandieBleigehaltederTonsteineineinerRegionalkarteein(Abb. 11),sostecktder
Verlauf der lsoanomalien zwei Areale voneinander ab, nämlich den Bensberger Sattelkom-
plex und das Overath Bielsteiner Sattelsystem. Dazwischen schiebt sich keilförmig ein
Areal niedriger Bleigehalte ein, das strukturellvon der Heiligenhäuser und Lennefe-Mulde
eingenommen wird. Die höchsten Konzentrationen zeichnen sich zwischen Vilkerath und
Much ab. Beide positiven Bleianomalien folgen dem variscischen Gebirgsstreichen, worin
der lithologische Aspekt der Bleiverteilung betont wird. Dennoch sind Details des regiona-
len Verteilungsbildes hervorzuheben. Man kann nämlich außer den axialen Ausrichtungen
auch quer dazu Nordwest-Südost verlaufende Konzentrationsschwerpunkte, so auf der
Linie Bensberg-Overath, feststellen. Diese reihen sich auf einer Linie, an der die Sattel-
achsen nach Osten abtauchen. Sie haben ihre Position auf einer der Achsen rampen, die die
Wiehl-WaldbrölerQuerstrukturbegleiten.Dasgiltauch,wenngleichwenigerscharf,fürdle
Bleiverteilungen zwischen Vilkerath und Much.

Für die Deutung der Lagerstätten ist zu beachten, daß sich die Konzentrationsmaxlma
nicht mit der Position der bekanntesten Lagerstätten (We¡ss, Berzelius, Lüderich, Bliesen-
bach, Castor u. a.) decken. Sie liegen deutlich randlich davon und unterstreichen, daß die
Zutuhr geothermisch aktivierter Lösungen nicht in die tonigen Nebengesteine erf olgt, son-
dern daß man dort eher den Eindruck von Bleiverlusten gewinnt.

Fur die Zinkverteilung (Abb. 12) stellt sich ein ähnliches, jedoch ausgedehnteres lsoano-
malienfeld dar. Daher lassen die Linien gleicher Zinkgehalte nicht so deutlich wie die
Bleiverteilung eine Ausrichtung nach der Gebirgsfaser erkennen. Die Verknüpfung mit
Sattelstrukturen ist dennoch unverkennbar. Über den Bensberger, Overather und Bielstei-
ner Sáttelkomplexen gibt es jeweils positive Anomalien. Bemerkenswerterweise sind auch
diese an Bampenbereiche gebunden und vergrößern sich von Nordwesten nach Südosten.
Übrigens sind die Verhältnisse bei der Quecksilberverteilung umgekehrt.
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3.2. Tertiär

Mesozoische Sedimente sind im Blattgebiet und seiner weiteren Umgebung nicht be-
kannt. Led¡glich in den Kalksteingebieten könnten in Schlotten, Dolinen und Höhlen kreide-
zeitliche Überreste abgelagert und bewahrt'worden sein, wofür es Belege außerhalb des
Blattgebietes gibt (WtRrH 1964, 1970; MüHLHAUS 1965).

Während der Tertiär-Zeit war das Blattgebiet Festland. Obwohl im Westerwald limnische,
brackische und vulkanische Gesteine aus der Tertiär-Zeit weitverbreitet und sowohl am
Bergischen Höhenrand als auch in der N iederrheinischen Bucht über dem Devon tertiärzeit-
liche Schichtenfolgen mit Braunkohlen allgemein bekannt sind, haben sich im Oberbergi-
schen keine derartigen Zeugnisse für die wechselhafte Erdgeschichte erhalten. Ein Schot-
terrest auf dem Mühlenberg bei Ründeroth wird - mit Vorbehalten - dem Jungtertiär zuge-
ordnet.

Charakteristische Verwitterungsformen und damit zusammenhängende Residualgestei-
ne aus dem Tertiär sind an vielen Stellen des Blattgebietes überliefert worden und im
Landschaftsbild unverkennbar. Während des Känozoikums herrschten im paläogen zu-
nächst feuchtwarme tropoide Klimabedingungen, im Neogen dann wechselfeuchte und
teils trockene Warmzeiten und schließlich im Pleistozän gemäßigte bis periglaziale Klima-
verhältnisse. Damit wandelte sich die zunächst vorherrschende, tiefgreifende chemische
allmählich zu einer überwiegend physikalischen Gesteinsverwitterung. Im Alttertiär (paläo-
gen) wurde der Gebirgsrumpf tiefgründig zersetzt, wovon die mächtigen Verwitterungszo-
nen Zeugnis ablegen, während im Jungtertiär (Neogen) und im Pleistozän die nunmehr
überall nachweisbaren Flußläufe eine entwässerungsbedingte Aufgliederung der Land-
schaft in Talungen und Höhenzügen hervorbrachten.

Auf das feuchtwarme Klima im Alttertiär geht auch die Bildung und Massierung von
Brauneisensteinvorkommen zurück. Das Erz wurde fruher in vielen kleinen Grubenfeldern
zwischen Engelskirchen und Ründeroth bei Kaltenbach, Forst und Weiershagen abgebaut
(4. Jux'f 956); allein in den Kaltenbacher und Forster Gruben sind im vorigen Jahrhundert
über 100000 1 Erz gefördert worden (KTNNE 1BB4; vgl. Kap. 5.1.1.).

Bei diesen Lagerstätten muß man zwei verschiedene Bildungsweisen unterscheiden,
nämlich einerseits die Fe-Anreicherungen im devonischen Schichtenverband (Flöztyp) und
andererseits die in ausgelösten Höhlungen oder Eintiefungen der Kalksteine (Dolinentyp).
Die ziemlich ausgedehnten Brauneisensteinvorkommen zwischen der Wiehl und der Agger
gehen teilweise auf die Umwandlung konkretionärer Toneisensteinmassierungen zurück,
die in tonigen Schichten im Liegenden des Basiskalks der HobräckerSchiehten vorkommen
können. Die Bauwurdigkeit der Erze beschränkte sich auf die oberflächennahen Bereiche,
denn nach unten gehen die Brauneisensteinhorizonte in Tonsteine mit Sideritknollen über.
Diese Sideritknollen (Toneisensteine) weisen mit 0,2 - 0,3 ähnliche Mangan-Eisen-Verhält-
nisse auf wie die daraus entstandenen Brauneisensteine.

Die immerhin bis 100 m unter Tage nachgewiesene Umwandlung der Eisencarbonate und
Eisensu lfi de zu B rau neisenstei n ( K I NN E 1 884) geht auf deszendente sau re Lösu ngen zurück,
wie sie sich ohne weiteres aus der im Regenwasser enthaltenen atmosphärischen Kohlen-
säure, den organischen Abbauprodukten im Boden und der Oxidation von eingelagerten
Sulfiden herleiten lassen. Wegen des Umfangs der meistens durch quartäre Gesteine ver-
siegelten Brauneisensteinlagerwird bei ihrer Bildung an warm-humide Klimaverhältnisse in
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derTerlíàr-Zeit gedacht. Das steht jedenfalls in der Übereinstimmung mit der Datierung der

Verkarstung (s. Kap. 3.2.3.).

3.2.1. Verwitterungsdecke (F. K. SCHNEIDER)

Die alttertiäre Landoberf läche erf uhr eine langanhaltende und durch das damalige warm-

feuchte Klima bedingte tiefgründige chemische Verwitterung, deren Relikte auf den meist

abgeflachten Höhen noch häufig anzutreffen sind. GOEBEL (1926) und später SOHRODER

(1969 b) haben mit Hilfe dieser Verwitterungsbildungen die ehemalige Landoberfläche zu

konstruieren versucht und epirogenetische Überprägungen daraus abgeleitet. Die seither

erfolgte Talbildung hat d iese ,,Ru mpff läche" weitgehend zerstört. Doch sind ihre Reste noch

deutlich auf den oft tafelbergartig geformten Höhen zu erkennen, deren Verebnungsf lächen

untereinander etwa die gleiche Höhenlage haben, über welche das Gebiet des Heckberges

jedoch deutlich hinausragt. FEy (1974) stellte detaillierte U ntersuchungen ü ber das Alter von

verschiedenen N iveaus der Rumpff läche an u nd gibt eine Ü bersicht über weitere Arbeiten zu

diesem Thema.

Die alttertiäre Verwitterung hat das Gestein mehrere Meter tief zerselzl, gebleicht und

stark tonigen Sch luff oder lehm igen Ton von meist grauer, oft olivgrauer Farbe hinierlassen.

Aus sandigem Ausgangsgestein kann dabei hellgrauer Sand hervorgegangen sein, unter

dem mürbes, stark gebleichtes Gestein folgt. Der Gesteinszersatz ist ¡n der Grube der

ehemaligen Ziegelei Elsenroth, welche etwa 1,5 km außerhalb des Blattgebietes im benach-

barten Blattbereich 501 1 Wiehl liegt, von G RABERT & R EHAGEN & STADLER (1969) untersucht

woroen.

Der Verwitteru ngsleh m liegt als lückenhafte Decke mit stark wechselnder Mächtigkeit auf

den Resten der alten Rumpffläche. Im Raum westlich von Much ist das Verwitterungsmate-

rial durch den Wegebau bei der Flurbereinigung im Jahre 1972 an vielen Stellen gut aufge-

schlossenworden.Dabei zeigtesich,daßhäufigeinzelneBänkeoderSchichtendesdevoni-
schen Gesteins stärker verwittert sind, und daß daher besonders bei steilem Schichteinfal-

lendieVerwitterungörtlichbegrenztmehrereMetertieferhinabreichtalsinderUmgebung.
Eine ähnliche, jedoch ins Altpleistozän zu stellende tiefgründige Verwitterung wird eben-

falls von SCHRöDER (1969 b) beschrieben. Das Verwitterungsmaterial ist etwa von der glei-

chen Zusammensetzung wie das schon beschriebene, jedoch meist von gelber Farbe. Es

von dem alttertiären Verwitterungsmaterial 'zu unterscheiden, bereitet Schwierigkeiten;

darum wurden auf dem Kartenblatt beide zusammengefaßt.

3,2.2. Ältere Terrasse (,,t)

Die ältesten känozoischen Sedimente des Blattgebietes wurden auf dem Mühlenberg bei

Ründeroth bei+225 m NN festgestellt. Beistraßenbaumaßnahmen (R 02 060, H 51 BB5) fand

man über gebleichten, weißgrauen Schluffsteinen und plattigen Sandste¡nen der Hobräcker

Schichten (Schichtlagerung: 70155" SE) einen 1 - 2 m mächtigen grauen Schotterkörper mit

stark verwitterten, gut gerundeten Geröllen (Sandstein, Gangquarz, Quarzit, Lydit) in einer

grauweißen, tonigen Matrix. Bei der Mächtigkeitsangabe (1 -2m) isi zu berücksichtigen'

daß d ie Auf lageru ngsf läche rin nenartig eingetieft ist. Es liegen zweif elsf rei f luviatile Ablage-

rungen in situ vor.

Über diesem Kieslager wurde in 0,5 m Mächtigkeit ein weißgrauer, plastischer Ton, der

sich mit weißgelblichen, schluffigen Tonen verzahnt, angetroffen. Diese Tone sind ge-
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schichtet und möglicherweise bei der Verlandung der ehemaligen Flußrinne abgelagert
worden; sie können von tertiärzeitlichen Verwitterungszonen, wie sie beispielsweise bei
Bergisch Gladbach oder Siegburg vorkommen, nicht unterschieden werden. Die Tonmine-
ralanalyse ergab: lllit, Chlorit und Quarz.

Mit unverkennbarer Grenze liegt auf diesen fluviatilen Ablagerungen ein 1 m mächtiger,
braun gefärbter Bodenhorizont aus braunem, steinigem Lehm, darauf schließlich eine
humose Krume von 0,2m.

Trotz Abdeckung durch den Tonhorizont sind die Gerölle im Schotterkörper, sieht man
von den Quarzen ab, so verwittert, daß sie bei einer Umlagerung weitgehend aufgearbeitet
worden wären. Das Material läßt sich überwieqend auf die nahebei ausstreichenden Devon-
Schichten beziehen.

Nach der Aufsch lußlage darf man auf den Schotter eines Agger-Vorläufers sch ließen; mit
Vorbehalt wird er mit den jungtertiären, ebenfalls durch Bleichungen ausgewiesenen Fluß-
ablagerungen am Bergischen Höhenrand parallelisiert. Nach Höhenlage und Geröllzu-
sammensetzung könnte es sich jedoch bei diesem Schotterkörper auch um den Rest einer
Höhenterrasse altquartären Alters handeln; jedenfalls handelt es sich um einen Talboden
uber den Hauptterrassen (NN *220-230m-System: NtcKE'1981).

3.2.3. Verkarstung

Überall dort, wo im Blattgebiet sowie in den angrenzenden Mulden Riffkalksteine aus-
streichen, sind diesevon den Spuren einer intensiven chemischen Verwitterung gezeichnet.
So gibt es im Basiskalk zahlreiche Höhlen (2. B. bei Forst, Daxborn, im Kaltenbachtal und in
Ründeroth) sowie im ganzen Ausstrichgebiet der Kalksteine Schlotten und Dolinen. Am
bekanntesten ist die Aggertalhöhle im Walbachtal (Höhleneingang: R 01 725, H 51 980;
*155m NN), ein über 0,35 ha ausgedehnter Komplex miteinander verbundener und nur
wenig mit Kalksinter verkleideter Kluft-, Schichtgrenz- und Schichtfugenhöhlen. Die ca.
250m nördlich davon gelegene Neue Höhle nimmt viel weniger Raum ein (0,16 ha), ent-
spricht aber sonst ganz der größeren.

Beide Höhlen sind gründlich bearbeitet worden (HoLZ1960). Anlage und Ausbildung der
Höhlengänge waren einerseits gebunden an die Lithogef üge, mineralischen Zusammenset-
zungen und Porositäten der Riffkalksteine, andererseits an deren vertikale und horizontale
Ausdehnung sowie an den tektonischen Deformationsplan (Lagerungen, Klüftungen usw.).
Da es sich um kleine Bioherme oder geringmächtige Biostrome handelt, konnten die Höhlen
also auch nie das Ausmaß erreichen wie etwa solche in den mitteldevonischen Massenkal-
ken. Während die Neue Höhle ihren Sohlpunkt 16 m über dem Walbachtal hat, reichen die
tiefsten Stellen der Aggertalhöh le noch unter das Bachbett; es besteht somit nicht du rchweg
ein genetischer Zusammenhang zwischen der Karsthydrogeologie und dem Entwässe-
rungsnetz an der Oberfläche.

lm Verbreitu ngsgebiet der Kalksteine, vor allem des mächtigen Basiskalks, sind Sch lotten
und Dolinen mit Füllungen aus gelben, braunen und grauen Tonen, Quarzsanden und vor
allem oxidischen Eisenerzen bekannt. Auf diese zwar nicht besonders ausgedehnten und
naturgemäß unregelmäßig verteilten Limonitlagerstätten wurde noch im vorigen Jahrhun-
dert im oberen Walbachtal (Grubenfelder Altenberg l, ll) sowie im Kaltenbachtal (Gruben-
felder Kiffhau, Litz, Fünfzehn Löwenpfähle, Grimmenthal u. a.) Bergbau betrieben (vgl. Kap.
5.1.1.). lm Gegensatzzu den ausToneisensteingeoden entstandenen Verwitterungsproduk-
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ten liegen die Mangan-Eisen-Verhältnisse bei den Dolinenerzen m¡t 0,02-0,04 erheblich
niedriger. ln der Nachbarschaft solcher Lagerstätten ist der Kalkstein durchweg dolomiti-
siert, oft auch zu Ankerit umgewandelt worden. Stellenweise sind auch in der Aggertalhöhle
enge Beziehungen zwischen der Dolomitisierung und der Fe-Vererzung (,,Höhlenerze"

festzustellen; die Mangan-Eisen-Verhältnisse betragen bei diesen Vorkommen 0,09 (HoLZ

1960). Man darf davon ausgehen, daß die Erzlösungen aus der Verwitterung der unterde-
vonischen, zum Teil durch beachtliche Fe-Gehalte (Sideritsandsteine, Rotschieferhorizonte
u. a.) ausgewiesenen Schichten aber auch der nahebei ausstreichenden variscischen Gänge
abzuleiten sind. Auf letzteres verweisen die beigemengten karbonatischen und sulfidischen
Bleiverbindungen (KtNNE 1884, ZELENY 191 2).

3.3. Quartär (F. K. ScHNETDER)

Die den paläozoischen Festgesteinen in unterschiedlicher Mächtigkeit auflagernden
Lockergesteine entstanden überwiegend während des Quartärs. Auf das warme Klima des

Tertiärs folgt nach einem radikalen Wechsel das Pleistozän (Eiszeitalter) mit mindestens
sechs Kaltzeiten und zwischengeschalteten Warmzeiten. Die bis dahin vorwiegend chemi-
schen Verwitterungsprozesse werden du rch physikalische Vorgänge ersetzt. Die gesteiger-

te Reliefenergie infolge der Hebung des Rheinischen Schiefergebirges bedingt eine ver-
stärkte Abtragung der alten Verwitterungsdecken. Es bildet sich das Netz der tief in die
iertiäre Verwitterungsbasis eingeschnittenen Täler und damit die heutige Landschaft. Der

nach der letzten Kaltzeit folgende Zeitabschnitt des Holozäns (Nacheiszeit), der heute noch
andauert, war und ist durch ein gemäßigtes Klima gekennzeichnet. lm Vergleich zum
Pleistozän war das Holozän nur noch in geringem Maße an der Bildung von Lockergesteinen
und an der Ausprägung der Landschaftsformen beteiligt.

3.3.1. Pleistozãn

Durch die intensive physikalische Verwitterung im Kaltzeitklima des Pleistozäns wurde
das paläozoische Gestein gelockert, aus dem Verband gerissen und zerkleinert. Die so

entstandenen Schuttmassen flossen während der sommerlichen Tauperioden hangab-
wärts. Die großen Mengen von Gesteinsschutt konnten nur teilweise von den Flüssen

abtransportiert werden. Die Aufschotteru ng überwog; es bildeten sich die Ablageru ngen der
Flußterrassen. ln den Warmzeiten wurden die Täler weitgehend wieder durch die Flüsse

ausgeräumt, an den Talhängen verblieben jedoch Reste des Schotters in Form von Terras-
senstufen. Das Einschneiden der Flüssewurdeverstärkt durch die Hebung des Rheinischen
Sch iefergebirges.

Die im Blattgebiet erhaltenen Reste der Lößbedeckung sind Windablagerungen überwie-
gend der letzten, der Weichsel-Kaltzeit.

3.3.1.1. Terrassen

An den Hängen des Agger-, des Wiehl- und des Wahnbachtals haben sich Reste alter
Flußablagerungen in morphologisch mehr odér weniger deutlich ausgebildeten Terrassen
erhalten. Während der pleistozänen Kaltzeiten wurden Schotter und Kies in Mächtigkeiten
von mehreren Metern aufgeschüttet. Nach der Höhenlage über der heutigen Talsohle lassen

sich die Terrassenkörper in Haupt-, Mittel- und Niederterrassen untergliedern.
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3.3.1.1.1. H a u ptterrasse (H)

Die Hauptterrasse tritt im Blattgebiet nur im Aggertal auf; sie liegt etwa 40-75m über der
Talsohle. Die Gerölle des Hauptterrassen-Schotters sind meist wohlgerundet. lhr Durch-
messer beträgt im Durchschnitt etwa 3cm. Sie bestehen fast ausschließlich aus lokalem
unter- und mitteldevonischem Material, während der Gehalt an Quarz im Vergleich zur
Rhein-Hauptterrasse gering ist. ln einer Probe aus dem obersten der drei bei Grünscheid
ausgeschiedenen Terrassenkörper wurden 3,8 Gew.-0lo Quarz festgestellt. Hinzu tritt immer
ein Gehalt an sandig-schluffigem Material.

Der Hauptterrassen-Schotter liegt meist unmittelbar und mit scharfer Schnittfläche dem
festen paläozoischen Gestein auf, stellenweise kann aber auch eine zwischengeschaltete,
bis zu einem halben Meter mächtige Schicht von tonigem Verwitterungsmaterial beobachtet
weroen_

Meist ist der Terrassenschotter von Lößlehm oder Fließerde überdeckt, wodurch die
Formen verwischt werden. Auf dem Kartenblatt sind daher Terrassenablageru ngen nu r dort
eingetragen, wo Kies oder Schotter nachgewiesen wurde.

Auf die Abtrennung einer,,tieferen Stufe der Aggerhauptterrasse", wie sie Hoos (1936)
durchf ührte, wird hier verzichlet. Die von H oos dieser Stufe zugerechneten Flächen werden
hier zur Mittelterrassen-Gruppe gestellt. Die bei Dieringhausen im Blattgebiet Wiehl gele-
genen Schotterkörper stellte GRABERT (1970: 58) zur Mittelterrassen-Gruppe. Nach ihrer
Lage von mehr als 40 m über der heutigen Talsohle müßte zumindest ein Teil dieser Terras-
senflächen der Hauptterrasse zugerechnet werden, wie es Hoos (1g36) schon tat.

3.3.1 .1 .2. M ittelterrasse (M)

Die Mittelterrassen-Schotter liegen im Aggertal bis etwa 40 m über der heutigen Talsohle.
Außerdem treten sie im Wiehl- und im Wahnbachtal auf. Die Auflage des Schotters auf
devonischem Gestein ist an den folgenden Punkten gut aufgeschlossen: unterhalb der
Burgstraße in Bielstein (R 05200, H 48480), in einem Siefen gegenüber von Albertstal
(R 97960, H 51 040), am Campingplatz unterhalb der Aggerbrücke in Loope (R 95960,
H49860) und im Holzer Siefen (R 95420, H 49950). Der Durchmesser der gut gerundeten
Steine beträgt stellenweise mehrals 15cm, im Durchschnitt etwa 3cm. Der Quarzgehalt ist
noch geringer als im Hauptterrassen-Schotter: Eine Probe aus dem unteren Teil des Holzer
Siefens (10 m über der Aggertalsohle) enthielt nur 0,9 Gew.-0lo Quarz in der Kiesfraktion
() 2 m m). Die Ablagerungen der Mittelterrasse sind weniger verleh mt als die der Hauptter-
rasse. An den Einmündungen von Nebentälchen ist stellenweise zu beobachten, daß sich
Schotter mit weniger gut gerundeten Geröllen aus dem Nebental mit dem aus gut gerunde-
ten Geröllen bestehenden Schotter des Haupttals verzahnt. zum Beispiel im Holzer Siefen
bei Lüdenbach.

Auch der Schotter der Mittelterrassen-Gruppe ist meist von Lößlehm und.Fließerde
überdeckt. So lassen sich die beiden Mittelterrassen-Körper bei Grünscheid, deren Unter-
grenzen bei etwa * 129 und + 145 m NN im Jahr 1972in Baugruben aufgeschlossen waren,
morphologisch kaum voneinander und von der bei 156 m aufgeschlossenen Hauptterrasse
trennen. Die vermutete Verbreitung des Schotters unter mächtigerer Bedeckung und von
Erosionsterrassen ist durch eine besondere Linie darqestellt.
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Eine die Talsohle bei Kastor nur um wenige Meter überragende Terrasse wird auf dem

Kartenblatt zur M ittelterrasse gestellt. H oos (1936: 138) rechnete sie zur ,,Tiefsten Aggerter-

rasse", die sie mit KNUrH (1923: 90) der Unteren Mittelterrasse des Rheins gleichsetzte.

Auf den Schotterkörpern der Haupt- und M ittelterrassen sind stellenweise fossile Auenab-

lagerungen erhalten, in denen eine pleistozäne Bodenbildung stattfand und die später von

Löß oder Fließerde überdeckt wurden.

3.3.1.1.3. N iederterrasse (nicht gesondert ausgeschieden)

Ablagerungen der Niederterrasse füllen in wechselnder Mächtigkeit die im Jungpleisto-

zän in den Gebirgskörper eingetieften Rinnen im Bereich der heutigen Talauen größerer

Wasserläufe. Solcher Niederterrassen-Schotter kommt vor allem im Agger-, Leppe-, Wiehl-'

Bröl- und Lennefetal vor. Die unebene Schotteroberfläche wird von holozänen Hochf lutab-

lagerungen überlagert (s. Kap. 3.3.2.1.). Der Schotter besteht hauptsächlich aus devoni-

schen Sandsteinen. lm Raum Ründeroth kommt Kalkstein des Mitteldevons h¡nzu (PlERlNl

1967). Die Gerölle sind gut gerundet, meist faustgroß oder länglich gestreckt und abgerun-

det. Toniger Schluff und Sand sind in wechselndem Verhältnis beigemengt. Die Mächtigkeit

des Schotters schwankt stark; sie beträgt häufig wenige Dezimeter und dürfte stellenweise

8-10m erreichen. Auch die kleineren Seitentälerführen vielfach Kies im Untergrund, der

zwar überwiegend jungpleistozänes, im oberen Teil aber auch f rühholozänes Alter haben

kann. Je weiter man sich von den großen Tälern entfernt, desto schlechter w¡rd der Abroll-

grad der einzelnen Gerölle, bis die Sedimente in ein sandig-schluffiges, nur noch mit

kantengerundeten Sieinen vermengtes Schuttmaterial und schließlich in Fließerde überge-

hen.

3.3.1.2. Löß, Lößlehm und Lößfließerde (,Lö)

Der Löß hat nach der äolischen Ablagerung während der pleistozänen Kaltzeiten weite

Teile des Blattgebietes bedeckt. Er ist überallzu Lößlehm verw¡ttert. Unverw¡tterter, kalkhal-

tiger Löß wurde nirgends beobachtet. Heute ist der Löß hauptsächlich in ebenen Lagen oder

an schwach geneigten Hängen, wie auf den Flächen der Mittel- und Hauptterrasse sowie in

Hangnischen und Talanfangsmulden verbreitet. Wegen seiner leichten Erodierbarkeit wur-

de er vielerorts abgeiragen oder infolge des bewegten Reliefs du rch Solif lu kt¡on verf rachtet,

so daß er heute meist als Lößfließerde vorl¡egt. Eine Trennung von autochthonem und

allochthonem Löß kann auf der Karte nicht durchgeführt werden. lm Gegensatz zur weiter
verbreiteten steinigen Fließerde ist die Lößf ließerde weitgehend f rei von Sand- und Steinge-

halt; sie enthält allenfalls gering mächtige sandige oder steinige Einlageru ngen. Autochtho-
ner Löß ist in geringer Mächtigkeit eindeutig nur an wenigen Stellen nachweisbar, wo er In

ebenem Relief liegt und deutlich eine Tondurchschlämmung (Lessivierung) erkennen läßt;

so bei Krampenhöhe, bei Engelskirchen-Hardi und bei Hillerscheidt. Bei Untermiebach am

westlichen Rand des Blattgebietes und an der Autobahnbaustelle bei Unterkaltenbach
wurde ste¡nf reier, ungeschichteter Lößlehm in einer Mächtigkeit von 3,5 m festgestellt. Eine

Bohrung bei Engelskirchen-Hardt erschloß im Jahre 1961 4,5m Lößlehm, der in einigen

Schichten eingelagerte steinige Fließerde enthielt. Lößmächtigkeiten von über 10m, die

beim Auiobahnbau im benachbarten Blattgebiet 5009 Overath aufgeschlossen wurden,

lassen erwarten, daß auch im Blattgebiet Engelskirchen größere Mächiigkeiten vorkommen

können. Auf dem Kartenblatt wurde Löß nur dargestellt, wo seine Mächtigkeit mehr als 1,5 m

beträgt.
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Eine Erscheinung, die besonders im Löß zu beobachten ist und im Bergischen Land nicht
selten vorkommt, ist die unterirdische Eròsion (Subrosion). ln Talanfangsmulden und
Hangnischen f ließt Hangwasser häuf ig auf weniger durchlässigem Untergrund und erzeugt
tunnelartige Hohlråume in dem leicht erodierbaren Lößlehm. Durch natürliche Erweiterung
oder bei Belastu ng brechen dann Erdfälle ein, die hier meist einen Du rchmesser von wen iger
als 2 m haben. Sie sind oft in einer Reihe angeordnet, die dem Verlauf des Tunnels folgt, und
bilden häufig den Beginn eines Siefens. J. KALTERHERBERG (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.)
hat solche Erosionstunnel und Erdfálle bei Engelskirchen-Hardt, ScHLEcHTEn (1961) bei
Ehreshoven untersucht

3.3.1.3. Fließerde (,,f1)

Durch Bodenf ließen (Solif luktion), besonders während der kaltzeitlichen Tauperioden, ist
das Verwitterungsmaterial der devonischen Gesteine zusammen mit dem darüber lagern-
den Löß hangabwärts bewegt worden. Dabei fand eine Durchmischung des unterschiedli-
chen Ausgangsmaterials statt. Auch Beimengungen von tertiärem Verwitterungston sind
n¡cht selten nachweisbar. Entsprechend ist die Fließerde unterschiedlich zusammenge-
setzt. lm allgemeinen liegt sie als sandig-toniger Schluff mit wechselndem Stein- und
unterschiedlichem Sand- und Tongehalt vor. Die Steine sind kantengerundet und meist
mürbe.

Bevorzugt findet sich Fließerde in Talanfangsmulden und Hangnischen. lhr Vorkommen
beginnt dicht unterhalb der vorquartären Verebnungsfläche und erstreckt sich bis hinab in
die Ïäler; ihre Ausdehnung ist abhängig vom Gef älle. Häuf ig haben sich kleine Bäche bis in
den paläozoischen Untergrund tief in die Fließerde eingeschnitten.

ln der Regel läßt sich die Fließerde in einen steinreicheren unteren und einen steinärme-
ren oberen Teil gliedern. Wahrscheinlich ist diese Schichtung durch die Bildung vor und
nachBeginnderLößanwehungverursachtworden.EsliegtalsoeinejüngereFließerdeüber
einer älteren. Bei hohem Schmelzwassergehalt konnte das am Hang lagernde Lockermate-
rial zu jeder Zeit abwärts gleiten. Auch heute noch ist bisweilen Bodenfließen an steilen
Hängen zu beobachten, obgleich die Fließerde durch die Vegetation befestigt ist. Als
Hauptbildungszeit der Fließerde sind jedoch die pleistozänen Kaltzeiten anzunehmen, in
denen die Formungsprozesse besonders energisch verliefen.

Eine Mächtigkeit der Fließerde von mehr als 4 m ist mehrfach beobachtet worden; noch
größere Mächtigkeiten sind durchaus möglich. Auf dem Kartenblatt ist Fließerde nur dort
dargestellt worden, wo sie mächtiger als 1,Sm angetroffen wurde.

3.3. 1.4. Verwítterungsschutt

Die Bergkuppen im mittleren und nördlichen Blattbereich sind häufig von Verwitterungs-
oder Solifluktionsschutt bedeckt, der aus kantigen Blöcken besteht. Die Zwischenräume
sind locker mit sandig-lehmigem Material gefüllt, sehr hàufig liegen aber auch Hohlräume
vor. Am Nordhang der Huhhardt wurden bei den Aufschlußbohrungen für den Autobahnbau
mehr als B m Verwitterungsschutt festgestellt.

3.3.2. Holozän
Das Holozän stellt die Nacheiszeit dar und umfaßt einen Zeitabschnitt von etwa 12000

Jahren. Die Veränderungen der Landschaftsformen beschränken sich in dieser Zeit hauot-
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sächlich auf oberf lächennahe Bereiche. Neben ruckschreitender Erosion, diezur Erweite-

rung der Siefen f ührte, erf olgt f lächenhafte Erosion, besonders seitdem eine landwirtschaft-

liche Bodennutzung stattf indet. Das abtransportierte Materialwird in den Tälern abgelagert'

woesals Bach-undAuensedimentesowiealsschwemmkegel vorden Mündungen kleinerer

Seitentäler in größere Täler abgelagert w¡rd. Stellenweise kommen torfige Bildungen aus

dem Holozãn vor.

3.3.2.1. Ablagerungen in den Tälern (qh)

Die holozänen Ablagerungen in den kleinen Tälern sind aus umgelagertem Lößlehm und

Verwitterungsmaterial entstanden und bestehen daher im allgemeinen aus schwach steini-

gem Schluff und tonig-schluffigem Feinsand. Sand- und Tongehalt sind sehr unterschied-

lich. Stellenweise sind diese Sedimente stark humos; im Loopetal und im Wahnbachtal bei

Much treten auch bis etwa 50cm mächtige Bruchwaldtorfe auf (SCHut-rZ 1960).

Die bei den periodischen Überschwemmungen in den breiten Tälern der Agger, derWiehl

und der Bröl abgelagerten Auensedimente können eine Mächtigkeit von mehr als 1,5m

erreichen. Sie haben im allgemeinen einen höheren Sandgehalt als dieAblagerungen in den

kleinen Tälern. ln einem in die lehmigen Auensedimenteeingetieften Streifen ist in Flußnähe

jüngeres Material abgelagert worden, das meist aus lehmigem Sand besteht. Als Folge von

Flußregulierungen ist die Sedimentation heute praktisch beendet. Durch die Verlandung

von toten Flußarmen ist es stellenweise zur Bildung von Niedermoortorf gekommen' Ein

Alilauf der Agger bei Haus Alsbach, den PtERtNt (1967) erwähnt, ist heute mit Bauschutt

verf ullt.

Die Auensedimente werden von Scholtern u nterlagert, die überwiegend der N iederterras-

se zuzurechnen sind (s. Kap. 3.3.1.1.3.).

3.3.2.2. Schwemmkegel

An der Einmündung steilerer Nebentäler ¡n e¡n Haupttal nimmt die Transportkraft des

Wassers plötzlich ab. Dadurch werden sandig-tonigerSchluff und kantengerundeterSchot-

ter in Form von Kegelsektoren aufgeschüttet. Die Schwemmkegel haben teilweise eine

Höhe von mehreren Metern und ragen in das Haupttal hìnein, wo sie sich mit den Auenabla-

gerungen verzannen und nicht selten den Bach abdrängen. ln jüngster Zeit hat sich der

Nebenbach vielfach wieder in den Schwemmkegel eingeschnitten. Während im Aggertal

zahlreiche kleineSchwemmkegelvorkommen, liegen im Bröltal bei Riechenbach drei große

Kegel.

3.3.2.3. Künstliche Aufschüttung (,,y)

Die im Blattgebiet zahlreich vorkommenden künstlichen Aufschüttungen entstammen

fast ausschließlich Steinbrüchen und dem Bergbau. Nur wo sie größeren Umfang haben,

sind sie auf dem Kartenblatt dargestellt worden.
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4. Gebirgsbau

Die paläozoischen Gesteine des Rheinischen Schiefergebirges sind während des Jungpa-
läozoikums aus ihrem ursprúnglichen, mehr oder weniger söhligen Ablagerungszustand
verlagert worden. Ursache daf ür war die variscische Orogenese, in deren Verlauf die Schich-
ten in Sättel und Mulden eingeengt und an Längs- und Querbrüchen gegeneinanderver-
schoben wurden. Spätere Krustenbewegungen haben weiterhin auf den Gebirgskörper
eingewirkt, so daß der Bau recht kompliziert geworden ¡st.

Aus der Kenntnis der in den Nachbargebieten noch vorhandenen mittel- und oberdevoni-
schen Schichten kann auf den abgetragenen variscischen Oberbau geschlossen werden.
Wenngleich auf diese Weise einige 1000m anzusetzen sind, sprechen die tektonischen
Befunde für ein verhältnismäßig hohes Deformationsstockwerk. Es fehlt nämlich weitge-
hend eine faltengebundene Schieferung; Kalkste¡ne enthalten Bitumen und die pf lanzlichen
Fossilien sind nur verhältnismäßig niedrig inkohlt worden (pApRorH & woLF 1973).

Über die Tiefenlage der Schichten während der Faltung vermitteln die sulfidisch en Erz-
gänge einige Anhaltspunkte, da sie meistens im unterdevonischen Schichtenverband, be-
vorzugt in den Sandsteinen der BensbergerSchichten, zu finden sind und nur in geringem
Maß in den mitteldevonischen Hobräcker und Mühlenberg-schichten vorKommen.

lm Bensberger Erzbezirk nimmt die Vererzung mit derTeufe ab; unterhalb 300 - 600 m sind
die Gänge unbauwürdig. ln der Vererzung kommt eine mehrfache Krusrenunrune zum
Ausdruck. Deshalb wurde früher auf das Nacheinander altbretonischer (marsische phase)
und asturischer Deformationsakte geschlossen (ScHRtEL 1954). lm Hinblick auf die profil-
ausbildungen in den nahegelegenen Großmulden dürften erst an der Wende Unter-/Ober-
karbon die Faltungskräfte verstärkt eingesetzt haben. Dabei wurden die Hauptstrukturen
und die Wanderwege f ür hydrothermale Lösungen karbonatischer, sulf idischer und silikati-
scher Minerale festgelegt.

4.1. Bauelemente

Die paläozoischen Gesteine sind von tangentialen Krustenbewegungen erfaßt, gefaltet
und erheblich versetzt worden. Man kann den Faltenbau an Sätteln und Mulden im großen
(Kilometerbereiche) und im kleinen (Aufschlußbereiche) uberall im Blattgebiet erkennen
(vgl. Taf . 1 u.2 in der Anl.). Oft sind die Nordwestflügel der Sättel und die Südostflügel der
Mulden steilerals ihre Gegenf lùgel auf gerichtet worden, woraus sich aus Sùdosten wirken-
de Deformationskräfte ableiten lassen.

Bei dem häuf igen Wechsel toniger und sandiger oder plattig und bankig ausgebildeter
Schichten sind die Primärgefùge unverkennbar überliefert worden. Weilês aber höchstens
unter Tage oder bei Straßenbauarbeiten über längere Strecken aufgeschlossene profilab-
schnitte im Paläozoikum gibt, mußte die Struktur des Untergrundes aus den Befunden
zahlreicher und meistens sehr kleiner Aufschlüsse konstruiert werden.
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Die geosynklinale Absenkung setzte die litoralen Lockergesteine zunehmenden Bela-

stungen aus, was zunächst eine Einengung der Porenräume sowie intrasedimentäre Aus-

gleichsbewegungen mit entsprechenden Materialverlagerungen, schließlich stoffliche

Umwandlungen mit sich brachte. Mit der Faltung kamen zu den vertikalen dann auch noch

horizontale Kompressionskräfte hinzu. Das Ausmaß der inneren Gesteinsdeformation er-

reichte dabei sein Höchstmaß; die Schichten wurden zusammengepreßt, verbogen, geklúf-

tet und entlang streichender und querschlägiger Verwerfungen verschoben.

Die stratigraphischen Fehleinschätzungen im unterdevonischen Schichtenverband muß-

ten zu komplizierten Lagerungsdeutungen führen. Erst wenn man die Prof ilgliederungen

und die tektonischen Vorstellungen DENCKMANNS (1907a, b) in die Betrachtung des ober-

bergischen Raumes einbezieht, verstehen sich einige der Bemerkungen ZELENYS (1912:28)'

wonach der Bensberg er Erzbezirk,,im großen betrachtet einen Graben zwischen den Hor-

sten von Waldbröl und Bergisch Gladbach darstellt". DENOKMANN (1907b), hatte nämlich

eine bedeutende, zwischen Siegburg und Bilstein (bei Olpe) zu suchende und 35km nach

Norden reichende Überschiebung unterdevonischer (,,Gedinne-Siegen") auf mittel- bis

hochunterdevonische Schichten (Ems-Stufe) angenommen. Solche Ansichten sind freilich

längst widerlegt (RtcHrER 1921 ,1922), denn tatsächlich gibt es weder die zu fordernden

stratigraphischen Lücken noch echte Diskordanzen, sondern es verzahnen sich, wo

DENCKMANN (1907a, b) Bruchlinien veimutete, Sättel und Mulden eines an sich unkompli-

zierten Gebirgsbaus. Nachdem sich dann im Bensberger Erzbezirk die f úr Gedinne gehalte-

nen Schichten als erheblich jünger herausgestellt hatten (ScHRlEL1933), war der DENCK-

MANNschen Hypothese jegliche Grundlage entzogen.

4.1.1. Schichtung und Faltung

Die Ausstriche von Leitschichten und deren Lagerung im Verband ergeben für das ober-

bergische Devon einen weitgeschwungenen, relativ flachen Faltenbau mit Nordost-Sud-
west verlaufenden, leicht nordvergenten Sätteln und M u lden (s. Abb. 13). An der Oberf läche

ist wegen der Gebirgseinrumpfung von den Strukturen im paläozoischen Untergrund mor-

phologisch kaum etwas zu erkennen. Die Mulden- und Sattelachsen heben sich im allge-

meinen nach Südwesten heraus und tauchen nach Nordosten ab. Dieses Strukturgefälle
markiert den tektonischen Rahmen zwischen dem Bensberger Erzbezirk und dem Mulden-

gebiet von Wiehl und Waldbröl im Osten.

Die geologische übersichtskarte des Bensberger Blei-Zinkerzbezirks von ZELENY (1912)

zeigt bereits diese im Gebiet um Engelskirchen nach Nordosten abtauchenden Unterdevon-

Sättel und die dadurch geschaffeneVerbindung der mitteldevonischen Schichten zwischen

der Lennefe-, der Gummersbacher und der Wiehler Mulde'

ScHRtEL (1954: Beil" b) machte einen hochliegenden, erzspendenden Batholithen für
Besonderheiten im Faltenbau verantwortlich. Dieser ,,unterirdische Block" soll sich einer-

seits in großen Verwerfungen und besonders ergiebigen Erzgängen (Castor, Max, Bliesen-

bach, Silberkaule, Aurora u. a.) abzeichnen, andererseits wird ihm die Ablenkung der

Faltenzüge in herzynische Richtungen zugeschrieben.

Von einem oberf lächennahen, variscischen Pluton kann aber keine Rede sein (HESEMANN

1g78) und die gelegentlich festgestellten Abweichungen von der Generalstreichrichtung
des bergischen Devons hängen mit den abtauchenden Sätteln am Westrand der Wiehl-
Waldbröler Muldenregion (RlcHrER't922) zusammen.
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aJ NW0uadrant {389 l\¡essungen}

b) NE-0uadrant (430 Messungen)

c) SW-0uadrant (462 Messungen)

dl SE-0uadrant {374 lvlessungen}

el Blattgebiet {1655 N4essungen)

Abb. 13

Sammeldiagramme der Schicht-
f lächenlagerung
Die Diagramme zeigen die Besetzungs-
dichte von Polpunkten der Schicht-
flächen im SCHMlDTschen Netz
(untere Halbkugel)



4.1.2. Kl üftung und Sch¡eferung

Die primären Schichtungsgefüge wurden bei der Faltung bis in kleine Bereiche hinein
verformt und zerbrochen. Am deutlichsten findet das seinen Ausdruck in der tektonischen
Schieferung und Klüftung des Gesteins.

Die Schieferung setzt Einwirkungen tangentialer Kompressionskräfte in der Kruste unter
hohen Belastungungen voraus, wodurch, je nach Plastizität und Festigkeit des Gesteins,
Zerscherungen bis in Millimeterbereiche erfolgen konnten. lm Bensberger Erzbezirk ist
jedoch ein derartig hohes Faltenstockwerk erschlossen, daß Schieferung nur ansatzweise
sichtbar ist.

Neben den Schichtfugen kommt den Kluften große Bedeutung als Trennflächen des

Gesteins zu. Die bankigen Sandsteine, plattigen Schluffsteine oder Kalksteine lösen sich
aus ihrem Verband an mehr oder weniger regelmäßigen Klüften in Form parallelepipedi-
scher Blöcke, während die feingeschichteten, schluffigen Tonsteine in kleine, weniger
regelmäßige Polyeder zerfallen (Bröckelschiefer). Kompetente Gesteine, zum Beispiel
bankige Sandsteine, sind oft weitständiger und regelmäßiger zerlegt als inkompetente, zum
Beisoiel Tonsteine.

Die das Gebirge durchziehenden Kluftscharen hàngen mit dem Beanspruchungsplan des
regionalen Krustenfeldes eng zusammen, ebenso wie die Ausrichtung von Sätteln und
Mulden und v¡eler Verwerfungen. Allerdings ist das Kluftnetz bei den verschiedenen Defor-
mationsakten, die das Gebirge seit dem Jungpaläozoikum bis in das Känozoikum (Einbruch

der Niederrheinischen Bucht) erfaßten, erheblich überprägt worden. Bestimmte Klüfte
wurden von Gebirgsbewegungen benutzt und weisen Spiegel oder Harnische auf.

Für die regionale Beurteilung der Kluftsysteme sollten nur petrographisch ähnliche Ge-
steine (2. B. feste Sandsteine) miteinander verglichen werden. Bezogen auf den Faltenbau
verlaufen die Kluftscharen häufig quer (ac-Klüfte), längs (bc-Klüfte) oder diagonal zu den

Sattel- und Muldenachsen. Die im Blattgebiet festgestellten Kluftrichtungen zeigen deutli-
che Maxima in Westnordwest-Ostsüdost- und Nordnordost-Südsüdwest-Richtungen.
Demgegenüber untergeordnet sind Häufungen in Nordwest-Südost-, Nord-Süd- und
Ost-West-Richtungen. Bemerkenswerterweise gibt es wenig Längsklüfte, was ja schon in
der fehlenden Schieferung seinen Ausdruck findet.

Die meisten Klüfte erscheinen im Aufschluß als offene Trennflächen, die oft äquidistant
Gesteinsbänke du rchsetzen. Kluft- und Schichtf lächen bestimmen in der Regel die Zerfalls-
form eines Gesteins. Viele Klüfte sind gangartig mit Carbonaten, Quarzen und Sulfiden
gef üllt; derartig verheilte Brüche verdeutlichen, daß der Gebirgskörper zu verschiedenen
Zeiten und womöglich aus unterschiedlichen Richtungen Spannungsfeldern ausgesetzi
war.

Somit verdient das Kluftnetz f ur die tekton ische Analyse ebensogut wie f ür die Erörteru ng

lagerstättenkundlicher und hydrogeologischer Aspekte grundsätzliche Beachtung.

Weil sich bekanntlich Deformationskräfte an verschiedenartigen Materialien unterschied-
lich auswirken - so etwa die Kluftabstände in festen Sandsteinen anders sind als in leichter
verformbaren Tonsteinen - muß bei der quantitativen Erörterung der Kluftverteilungen nach
Möglichkeit die gleiche Gesteinsfazies zugrunde gelegt werden. Bei bankigen Feinsand-
ste¡nen stehen im allgemeinen richtungsgleiche Kluftflächen 0,5-1,0 m weit auseinander;
plattige, schluffige Feinsandsteine sind dagegen schon auf 0,1-0,3m gekluftet. Tonig-
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schluff ige Gesteine zerfallen als kleinstückige, nur wenige Zentimeter messende, polygona-
le Kluftkörper. Diese Ausbildungsweise hat zu der lokalen Bezeichnung der ,,Bröckelschie-
fer" gefuhrt.

Statistisch ergibt auch der Vergleich von Poldiagrammen der Schichtflächenlagen
(Abb. 13) und Klufthäufigkeiten, daß es sich im Blattþebiet hauptsächlich um Querklüfte
(ac) und Diagonalklüfte handelt, und daß Längsklüfte (bc) keine besondere Rolle spielen.
lnteressanterweise beschränken sich die kieseligen und sulfidischen Kluftverheilungen
(Breite der Gänge ( 1 cm) weitgehend auf Nordwest - Südost-Richtungen; nur untergeord-
net wurden solche Kluftfüllungen in Nord-Sùd- oder Ost-West-Richtungen festgestellt.

Um einen Eindruck von den unterschiedlichen Raumlagen der Kluftflächen zu gewinnen,
sind die zugehörigen Flächennormalen ins Sctt¡rorsche Netz (untere Halbkugel) projiziert
worden. Aus der Notierung aller Meßwerte in nur einem Diagramm ergibt sich indessen für
die Strukturanalyse des Gebietes wenig Neues. Die meisten Klüfte fallen nämlich ziemlich
steil ein; außerdem werden die strukturellen Besonderheiten einzelner Bereiche durch die
kumulative Darstellung verwischt. Man würde aus solch einer synoptischen Erfassung
keinen Eindruck über die Kluftflächenanordnungen eines heterogen zusammengesetzten
Krustenfeldes gewinnen können. Deshalb ist das Kartenblatt in 36 Quadranten unterteilt
und f ür jeden dieser Teilbereiche die Besetzungsdichte der Polpun kte von Kluftf lächen nor-
malen auf dem ScHNllDTschen Netz vermerkt worden (Abb. 14). Fur die Messungen sind
jeweils repräsentat¡ve Aufschlüsse ausgewählt worden, die einerseits das Gebirgsgef üge in
den Quadranten reflektieren und in denen andererseits untereinander verqleichbare Ge-
steine erschlossen waren2).

Aus der Quadrantendarstellung (Abb. 14) ist ersichtlich, daß die me¡sten Klüfteziemlich
steil nach Südwesten oder Nordosten (70o -90') einfallen. Die maximalen Häufungen der
Flächenpole liegen durchweg tautozonal; in solchen Fällen ist die Anlage der Klüfte auf
denselben Deformationsakt zurückzuführen. Allerdings kann man in einigen Diagrammen
mehrere Gürtelzonen auf diese Weise unterscheiden, manchmal sind es zwei, die sich fast
senkrecht oder spitzwinkelig schneiden, manchmal sind aber auch drei Großkreise aus der
Anordnung der Maxima abzuleiten. Diagramme, bei denen die Flächenpole nicht in Gurtel-
zonen konzentriert sind, weisen auf komplexe Strukturbezirke hin.

Gefügediagramme mit vier Pollagenmaxima in den Nordost-, Südost-, Südwest- und
Nordwest-Sektoren (tautonzonale Anordnungen) bringen regelmäßig angeordnete Quer-
und Diagonalklüfte zum Ausdruck. Es handelt sich dann um Bereiche, die von tektonischen
Kräften verhältnismäßig gleichförmig beansprucht worden sind.

Lagebeziehungen zwischen Kluften und Erzgängen deuten sich in den ehemaligen Gru-
benbezirken Castor und Bliesenbach an;jedenfalls streichen dort die Gänge parallelzu steil
nach Nordnordost und Südsüdwest einfallenden Kluftsystemen (bc) und nehmen so auf
dem Overather Sattel eine ähnliche Rampenposition ein, wie die Aurora-Gänge beispiels-
weise auf dem Bielsteiner Doppelsattel.

ln den Sandsteinen kommen neben offenen Klüften auch durch Quarz oder Carbonate
verheilte Klüfte vor. Offenbar gibt es aberfür diese Mineralisation keine spezifischen Aus-
richtungen. Auch die Harnische sind derartig verteilt, daß anscheinend alle Kluftsvsteme als

'' Dem lag einvon Prof. Dr. R. ADLER (Geol. lnst. Clausthal-Zellerfeld) freundlich verfügbar
gemachtes Computerprogramm zugrunde.
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Abb. 14 Besetzungsdichte der Polpunkte von Kluftflächennormalen (repräsentativ für 36

Blattq uad ranten)

Beweg ungsf lächen in Frage kommen konnten. Meistens fallen die Klüfte steil (70 - 90" ) ein'

wobei die Richtungen iedoch erheblich variieren.

Setzt man diese Beobachtung mit dem geologischen Kartenbild in Beziehung, so ergeben

sich f ür die Zentralbereiche des Overather, des Buschhofener und des Stockheimer Sattels

ebensogut wie für die Gummersbacher und die Wiehler Mulde ziemlich ausgeglichene

klufttektonische Strukturen, mit steilen bc- und ac-Systemen'

Das davon abweichende Kluftverteilungsbild im Nordwesten des Blattgebietes hängt

vermutl¡ch mit den Auswirkungen der großen Randverwerf ungen entlang der Lennefe-Mul-

de zusammen, wobei ältere Gefuge offenbar überprägt wurden'

ì
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4.1.3. Störungen
Bei der Orogenese ist nicht nur der Faltenbau mit seinen zugehörenden Gefügen (Klüf-

tung, Schieferung) entstanden, sondern auch dessen Zerstückelung eingeleitet worden. An
Störungen sind vormals zusammenhängende Strukturelemente zerrissen, voneinander fort
beziehungsweise aufeinander zu bewegt worden, so daß einengende und auswe¡tende
Wirkungen erzielt wurden. Dabei stimmen die Richtungen der Störungen meistens mit
dominierenden Kluftsystemen überein.

4.1.3.1. Streichende Störungen

Aus den geologischen Schnitten durch das Blattgebiet (Taf. 1 in der Anl.) lassen sich
neben der schwachen Nordwestvergenz im Faltenbau vor allem kilometerlange streichende
Verwerfungen mit teils beträchtlichen Verschiebungsbeträgen ableiten. Es handelt sich
dabei vor allem um Störungen, die zunächst an Überschiebungen denken lassen und in
diesem Sinne schon bei alten Kartierungen vermerkt worden sind. Das gilt in besonderem
Maße f ür den Südrand der Lennefe-Mulde, wo unterdevonische Gesteine (Bensberger und
Remscheider Schichten) des Overather Sattels mit mitteldevonischen (Hobräcker und Muh-
lenberg-Schichten) aneinanderstoßen" Erinnert sel hier an die Deutungen ScHRtELs (1933,
1954),wonachdieRandverwerfungderBergischGladbach-PaffratherMulde,andersoge-
nannten Berzelius-lmmekeppeler Störung, um 2-3km nach Süden versetzt, südlich der
Lennefe-Mulde von Obersteeg über Hohkeppel und Bickenbach hinaus nach Nordosten zu
verfolgen ist. Diese ,,Bergische Überschiebung" wurde im übrigen als kennzeichnendes
Strukturelement einer jungvariscischen (asturischen) Einengung des schon altvariscisch
(bretonisch) gefalteten Raumes angesehen.

Die Kartierungen im Blattgebiet 5009 Overath haben diese Deutungen erheblich modifi-
ziert. Alle Faltenzüge werden nämlich von streichenden Verwerfungen begleitet, wobei
diese im Grenzbereich Mitteldevon/Unterdevon wegen der starken Fazieswechsel beson-
ders augenfällig sind. Derartige wie Aufschiebungen, Aufschuppungen oder Abschiebun-
gen wirkende störungen fallen steil nach südosten oder Nordwesten ern.

SLìdöstlich von den Ausläufern der ,,Paffrather Großmulde" sind solche Verwerfungen
offenbar ein bestimmendes Bauelement; darauf gehen vermutlich die eigenartigen ,,Halb-
mu lden" im Lindlarer Rau m zu rück (B REDDTN 1966). Störungen scheinen dort die fehlenden
Muldenf lugel zu ersetzen. Darin drückt sich offensichtlich ein anderer Baustil aus, als er sich
beispielsweise aus den Schnittdarstellungen des die Lennefe-Mulde überschiebenden
overather Sattels nach scHRlEL (1933) ergibt. Die tektonische Deutung BREDD|Ns (1966)
geht davon aus, daß die bei Faltungsbeginn in kompetenten Gesteinen, zum Beispiel den
Mühlenberg- oder Odenspieler Schichten, aufgetretenen Brüche bei fortgeschrittener Ein-
engung zu Gleitbahnen f ür Drehbewegungen von Schollen wurden. Die damlt verknüpften
sch¡chtparallelen Gleitbewegungen könnten jene Kleinfalten hervorgebracht haben, die
zuweilen ganz unvermittelt vorkommen und mit Schleppungen und Verwerfungen häufig
nichts zu tun haben.

Eliminiert man die Verwerfungsbeträge, die sich aus dem stratigraphischen Bef und der
Aufschlùsse ergeben, dann f ührt das bei einem Schnitt vom Lennetal bis ins Bröltal zu einer
ausgeglichenen, wenngleich durchaus nordvergenten Wellung der Siegen/Ems-Grenze.
Dominierende,,Hochs" - so der Overather und der Stockheimer Sattel - bilden den Außen-
rahmen, während die Bielsteiner und Busch hofener Sattelkomplexe n ur u nscharf die Wieh-
ler und Gummersbacher Mulde begrenzen.
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Die Lagerungsverhältnisse können somit aus rotierten Schuppenschollen im Sinne BReo-

DtNs (1966) abgeleitet werden, so daß Überschiebungen gemäß scHRlEL (1933, 1954) in

Frage gestellt werden müssen. Solche Deformationsvorgänge dürften allerdings auf ober-

flächennahe Krustenstockwerke beschränkt gewesen sein, was schließlich die niedrigen

lnkohlungswerte, die fehlende Schief erung und die geringf ügige Druckbeanspruchung der

Gesteine unterstreichen. Möglicherweise paust sich so eine Bruchschollentektonik in kon-

solidierten Bereichen destieferen Untergrundes (Gedinne-Trog?) in die höheren Stockwer-

ke durch.

Damit ergibt sich für die tektonische Verformung eine graduelle Entwicklung. Bei einer

ersten schwachen Faltung entwickelten sich die strukturellen Leitlinien der Großsättel.

Dazu gehören auch streichende Verwerf ungen. Diese wurden bei weitergehenden Bean-

spruchungen zu Bewegungsflächen, an denen Schollen verschoben wurden, was einerseits

zu synthetischen Schuppenstörungen an den f lachen Muldenflügeln und andererseits zu

antithetischen Schuppenstörungen an den steilen Sattelflanken führte.

lm einzelnen sind wegen ungenùgender Aufschlüsse streichende Verwerfungen nur dem

allgemeinen Verlauf nach ermittelt worden. Sie sind unverkennbar an der Nordwestflanke

des Overather Sattels, im Bereich des Buschhofener und Bielsteiner Sattelkomplexes und

nordwestlich vom Stockheimer Sattel. Dazu gehören aber wahrscheinlich auch Störungen,

die den Daxborner oder Weiershagener Sattel reduzierten, so daß diese schuppenartig der

nördlichen Randverwerfung des Bielsteiner Sattels vorgelagert sind. Man kann diese ,,Biel-

steiner Schuppen" auf das östlich anschließende Blattgebiet (GK 25: 5011 Wiehl; GRABERT

1970) verf olgen.

4.1.3.2. Querstörungen

Den Faltenbau durchsetzen in erheblichem Maße querschlägige Verwerf ungen mit oft

beträchtlichen horizontalen und vertikalen Verschiebungen. Oft handelt es sich um West-

nordwest - Ostsudost gerichtete Blattverschiebungen, die übrigens schon bei alten Kartie-

rungen vermerkt wurden (ZELENv 1912, ScHRtEL 1954). ln einigen Fällen läßt sich das

Einschwenken von Blattverschiebungen aus nordwestlich - südöstlichen in westnordwest-
lich - ostsüdöstliche Richtungen vermuten. Solche Störungen prägen in besonderem Maße

das Vorfeld des Bielsteiner Doppelsattels.

über Tage sind Querstörungen meist nur mittelbar auszumachen, wobei vor allem Unre-

gelmäßigkeiten der Lagerung (Schleppungen) oder stratigraphische Lücken entsprechen-
de Hinweise geben. Die Ausrichtung der kleinen Nebentäler, der Siefen, läßt ebenfalls

manchmal auf Querstörungen schließen.

Die meisten Erzgànge verlaufen quer oder diagonal zum Gebirgsstreichen (2. B. Castor,

Bliesenbach, Aurora, Nicolaus und Phönix).

Off enbar beeinf lußten die abtauchenden Sattelachsen maßgeblich Richtungen und Aus-

prägungen der Querstörungen. Letztere begleiten nämlich die Achsenrampen - wie die

Erzgänge - und versetzen Faltenelemente wie etwa die Nordostausläufer des Stockheimer,

des Bielsteiner und des Buschhofener Sattels oder die Sudwestenden der Wiehler und

Gummersbacher Mulde,

Eine bedeutende Querstörungszone durchschneidet die Rittberger Mulde und den

Buschhofener Sattel westlich der Naaf. Es handelt sich offenbar um eine früh angelegte
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Bruchzone; denn die Nicolaus-Phönix-Gänge sind ihr zugeordnet. Zu m Aggertal hin, also in
nordwestlicher Verlängerung uber Krampenhöhe und Siefen ins westlich angrenzende
Blattgebiet 5009 Overath hinein, wird auf diesem Zuge der Overather Sattel gekappt. Allge-
mein gilt, daß östlich der Störungszone alle angrenzenden Struktureinheiten (Overather
Sattel, R ittberger M ulde, Bielsieiner Sattelkomplex) in bezug auf ihre Achsengefälle antithe-
tische Verstellungen erfahren haben.

4.2. Baueinheiten

Der im Blattgebiet erfaßte Strukturplan des paläozoischen Gebirges wird von relativ
einfach gebauten, weitgespannten Sattelgewölben und breiten flachen Mulden bestimmt,
die in ihrer Anlage im größeren regionalen Zusammenhang betrachtet werden müssen.
lnnerhalb der Großsattelstrukturen weisen aber bestimmte Abschnitte Besonderheiten auf,
die mit der Lithofazies, etwa der Gegensatz kompetenter mitteldevonischer Sandsteine und
inkompetenter unterdevonischer Tonsteine, zu tun haben oder auf Faltenachsenqefälle
zurückgehen.

Dle mitteldevonischen Gesteine des Oberbergischen Muldenvorlandes (J. SpRtESTERS-
BACH.1942) umrahmen den nördlichen und östlichen Bensberger Erzbezirk. Auch die Süd-
grenze des unterdevonischen, dem Siegerland vorgebauten Antiklinoriums wird durch
Mitteldevon, nämlich die Füllungen der Waldbröler und der Ruppichterother Mulde, be-
stimmt. Zwischen Runderoth und Wiehl greifen Ausläufer der Gummersbacher (WtNTER-
FELD 1Bg8) u nd der Wiehler Mu lde am Bielsteiner Doppelsattel entlang in das Verbreitu ngs-
gebiet u nterdevon ischer Gesteine h inein (R rcHrER1922). Letzterer bildet mit dem Busch ho-
fener Sattel eine Doppelstruktur, die sich weiter nach Westen in das Overather Gebiet
verfolgen läßt. Nordwestlich der Gummersbacher Mulde schließt sich als breites Unterde-
von-Gewölbe der Overather Sattel an. Diese Struktur reicht weit nach Südwesten; ihre
nordöstliche Fortsetzung ist der Bickenbach-Wallefelder Sattel (DrErz & FucHS 1gS5).
Nordwestlich vom Overather Sattel wird dann schließlich noch ein Teil der Lennefe-Mulde,
die schon zum nordlichen Rahmen des Bensberger Erzbezirks gehört (ZELENv 1912), im
B lattsch n itt erf aßt. Auch der Stockheimer Sattel (HoLZ 1960, G RABERT 1979 a) im Süden der
Wiehler Mulde wird nur noch gerade im Bröltal berührt.

Die Hauptmulden in der Bergischen Muldenzone sind in sich verfaltet. So reicht bei-
spielsweise das Unterdevon über den Stockheimer Sattel tief in die Wiehler Mulde hinein,
und mehrere Spezialsättel sowie Spezialmulden komplizieren den südwesilichen Abschluß
der Gummersbacher Mulde. Diese setzt sich über die Rittberger Mulde strukturell ins
Overather Gebiet fort.

Entsprechend den beiden Hauptmulden sind auch die großen Sättel im Blattgebiet kom-
plexe Strukturen, ganz abgesehen von ihrerZerstückelung an streichenden und querschlä-
gigen Verwerfungen. Die sattelachsen tauchen meist flach nach Nordosten ab.

4.2.1. Ov et at her Sattel

lm Aggertal bei Ehreshoven steigt die allgemein nach Nordosten geneigte Achse des
Overather Sattels auf kurze Erstreckung noch einmal an. Deshalb streichen zwischen Vilke-
rath (GK 25:5009Overath) und Westen (nördlich von Ehreshoven) die bankigen Sandsteine
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der Odenspieler Schichten aus; sie stoßen im Norden an die,,Bergische Überschiebung".

Der Nordflügel des Overather Sattels ist daher im Blattgebiet nur noch andeutungswe¡se

nachweisbar.

Er wurde an einem System streichender Störungen, die insgesamt Bergische Uberschie-

bung genanntwerden, unterdrùckt, indem der OveratherSattel dem Südflügel der Lennefe-

Mulde aufgeschoben worden ist (ScHRTEL 1933, 1954). Die tektonische Grenze wird aus

schmalen, im einzelnen allerdings unzulänglich erschlossenen Bruchschollen aus Rem-

scheider und Hobräcker Schichten ersichtlich.

Der Südflügel der Antiklinale hingegen ist noch relativ ungestört erhalten und wird von

Bensberger Schichten eingenommen; ihre sudliche Begrenzung bildet das Mitteldevon der

Ründerother Mulde.

4.2.2. Bielstei n e r S atlel

Daß es sich bei dem Bielsteiner Sattel um ein stark gestörtes Faltenbündel, einen Doppel-

sattel. handelt, ist keine neue Erkenntnis (RICHTER 1921, HoLZ 1960, SCHULTZ 1960,

ScHLECHTER 1961 , H TLDEN'1964, G RABERT 1970). Hauptelemente sind der nördlich gelegene

Buschhofener und der zentrale Bielsteiner Sattel. ln den Kernen dieser Antiklinalen stre¡-

chen in meist sehr gestörten Lagerungen die Sandsteine der Odenspieler Schichten und die

bunten Gesteine der Unteren Bensberger Schichten, insbesondere die der Unteren Bunt-

schiefer-Folge, aus.

Die Achse des B u s c h h o f e n e r S att e I s streicht N 75" E und taucht mit etwa 10o nach

Ostnordost ab. Die Struktur ist allerdings nur noch derAnlage nach als einfach gebaute,

mäßig gewölbte Antiklinale zu erkennen, da ihre Flügel an quer und parallel zum Streichen

verlaufenden Verwerf ungen versetzt sind. Dadurch kommt eine Repetition des Sattelschlus-

ses zustande.

WeilderSüdflügel derGummersbacher Muldewegen einerAufschiebung des Bielsteiner

Doppelsattels unvollständig und deformiert vorliegt, kann über die nordöstliche Fortset-

zung des Buschhof ener Sattels keine genaue Angabe gemacht werden. Möglicherweise ist

sie in den Daxborner und Weiershagener Aufsattelungen zu suchen.

Eine schmale, an zahlreichen Querstörungen zerrissene und durch Aufschiebungen ein-

geengie Mulde, die sich von der Schwellenbacher Mühle im Naafbachtal bis östlich von

Gerlinghausen verfolgen läßt (Streichen: N 75o E), trennt den Buschhofener vom eigentli-

chen Bielsteiner Sattel. Dessen nordwestliche Begrenzung wird weiter im Nordosten durch

eine, den gesamten Südf lügel der Gummersbacher Mulde kappende, streichende Störung

best¡mmt"NachSüdosienschließtsich-wenigertekton¡schgestört-dieWiehlerMuldean.
Zwischen Niedermiebach und Drabenderhöhe hat die Sattelachse eine Tieflage, so daß

dort ein Nordwestlobus der Wiehler Mulde in die Antiklinalstruktur eingreift. Weil der

Faltenstrang zudem noch von Störungen zerschnitten ist, entsteht im Kartenbild der Ein-

druck einer nordöstlich anschließenden, selbständigen, jetzt im Ulpebachtal freigelegten

Aufsattelung.

Spezialfaltung und Schleppung der Schichtên an Querstörungen bed¡ngen abweichende

Sch ichtlageru ngen, teilweise au ch den welligen Verlauf der Sattelachsen. D ie Faltenachsen

f allen gelegentlich f lach (7 - 1 O' ) n ach Westen, meistens jedoch m it 5 - 20" nach N ordosten

e¡ n.
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4.2.3. Stockheimer Sattel
Der in das Blattgebiet hineinreichende Teil der Wiehler Mulde wird im Süden vom Stock-

heimer Sattel begrenzt. Diese Struktur reicht weit in das anschließende Blattgebiet 501 1

Wiehl, dort liegt auch der namengebende Ort. lm Blattgebiet 5110 Ruppichteroth ¡st der
Stockheimer Sattel gleichfalls festgestellt worden (EDALAT 1974, GRABERT j979 b).

Die Oberen SiegenerSchichten des Sattelkerns treten im Bröltal südöstlich von Schöntal
zutage. Auch weiter nach Nordosten bleibt der Faltenbau unkompliziert, wenngleich zwi-
schen Herfterath und Marienberghausen die Grenze zur Wiehler Mulde durch eine Verwer-
fung modifiziert ist. Die Sattelachse senkt sich mit etwa 15" nach Nordosten (HtLDEN 1964);
deshalbstreichen in dieserRichtungzunehmendjüngereSchichten aus, bei Stockheim sind
es bereits die mitteldevonischen Hobräcker schichten (HoLZ 1960, GRABERT 1970).

4.2.4. W iehler Mulde

Nur unterdevonische Schichten sind im Blattgebiet zwischen Much, Lennecken und
Marienberghausen in den Faltenwurf der Wiehler Mulde einbezogen worden. Der enge
MuldenschlußliegtimnördlichenTeildesBlattgebietes5ll0Ruppichteroth. lmBlattgebiet
5011 wiehl nimmt die struktur jedoch als synklinorium einen breiten Raum ern.

Der aus Unteren Bensberger Schichten zusammengesetzte Muldenrand zwischen Much
und Oberbusch ist von einigen querschlägigen Störungen verstellt worden. Auch der Mul-
denlobus, der die Achsendepression des Bielsteiner Sattels bei Drabenderhöhe ausf ùllt, ist
durch Störungen stark in Mitleidenschaft gezogen worden, dennoch lassen sich beispiels-
weise d ie Tonsteine der Sandstein-Folge ohne weiteres bis in den Sattelschlu ß des Bielstei-
ner Sattels bei Niederhof verfolgen. Südöstlich von Much ist der Muldenschluß in der
Sandstein-Folge wegen mehrerer Querverwerf ungen unausgeglichen. Streichende Verwer-
fungen haben auch auf der Strecke Herfterath -Marienberghausen die Lagerungsverhält-
nisse des südöstlichen Muldenflügels abgewandelt. Auch die Muldenachse hat ihre Lage-
veränderungen erfahren. Sie hebt sich von Überdorf aus mit 10-15" nach Sùdwesten
heraus. Man kann ihren Verlauf leicht über den M uldenschlu ß der O beren Buntsch iefer-Fol-
ge in der Gegend von Niederstaffelbach bis nach Much festlegen - und das ergibt einen
schwachen, nach Norden gerichteten Bogen.

4.2.5. G ummersbacher Mulde

Der nordöstliche Teil des Blattgebietes veranschaulicht den breiten, in sich verfalteten
Schluß der Gummersbacher Mulde, die hier örtlich auch als Rùnderother Mulde bezeichnet
wird. Es handelt sich um ein Synklinorium mit nordöstlich tauchenden Achsen, das mit
se¡nem breitflächig ausstreichenden, unterdevonischen Rahmen, insbesondere Bensberger
Schichten, bis in das Gebiet von Overath hineinreicht (Rittberger Mulde).

Der Ausstrich der Tonsteineinschaltung innerhalb der Sandstein-Folge der Bensberger
Schichten grenzt die Gummersbacher Mulde deutlich von dem Overather und dem Bielstei-
ner Sattelkomplex ab. Der Südrand der Mulde ist allerdings stark gestört. So sind an den
großen Randverwerfungen des Bielsteiner Sattels nicht nur die den Sattelschluß nachvoll-
ziehenden Tonsteineinschaltungen der Sandstein-Folge abgeschnitten worden, sondern
von dort nach Nordwesten wirkt der ganze Südf lügel wie ein kompliziertes Schollenmosaik,
in dem sich undeutlich zerrissene Elemente des Buschhofener Sattels kenntlich machen.
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Der Muldenschluß aus mitteldevonischen Gesteinen ist nicht minder gestört. Hier kann

man anhand der charakteristischen Gesteinswechsel, vor allem der niveaubeständigen

Kalksteinbänke oder der Pyroklasiika (Hauptkeratophyr) an der Basis der Remscheider

Schichten sehr genau die Spezialfalten der Gu mmersbacher M u lde erken nen. lm Norden ist

das zunächst die R ü nderother M u lde.

Südlich schließt dann ein kleinerer Sattel an, dessen Sudf lanke zwischen Ründeroth und

Unterkaltenbach von der Agger angeschnitten wird (Ründerother Sattel) Entlang

seiner Sattelachse streichen die Obere Buntschiefer-Folge, die Quarzit-Sandste¡n-Folge

und die Remscheider Schichten aus. ln Ründeroth setzt der aus dem Basiskalk aufgebaute

Sattelschluß an einer Querstörung ab. Zwischen Bellingroth und Kaltenbach reicht der aus

mitteldevonischen Gesteinen bestehende Rand der Gummersbacher Mulde über das Kal-

tenbachtal hinwegnachSüdwesten,umdannamDaxbornerSattelwiedernachNord-
osten zurückzuweichen. Dieser Sattel ist in seinem Kern aus Bensberger Schichten mit der

Oberen Buntschiefer- und der Quarzit-Sandstein-Folge aufgebaut; wahrscheinlich setzt er

sich in einem Aufbruch aus Remscheider Schichten und flankierenden Kalksteinen der

Hobräcker Schichten östlich von Forst fort. Die Ortschaft Forst liegt im Zentrum e¡ner

kleinen, von Hobräcker Schichten erfùllten, jedoch stark gestörten Mulde (Forster M u l-

de). Noch stärkerzerstückelt istdersüdlich davon gelegene Weiershagener Sattel'
Er besteht aus Remscheider Schichten, die vom Basiskalk umsäumt sind; in seinem Kern

streichen Bensberger Schichten aus.

Die inneren Bereiche der Gummersbacher Mulde weisen einfachere Lagerungsverhäli-

nisse auf. lm Muldentiefsten streichen bei Osberghausen die Selscheider Schichten mit

Ohler Schiefer und Unnenberg-Sandstein aus.

4.2.6. Lennefe-Mulde

Vom Blattgebiet Engelskirchen wird nur ein schmaler Streifen des zerbrochenen südli-

chen Randes der Lennefe-Mulde erfaßt. Den Nordflügel des Overather Sattels säumen

zunächst schmale, von Verwerfungen begrenzte Schollen aus Remscheider und Hobräcker

Schichten. Es schließt sich dann nach Norden eine breite Zone aus kompetenten Mühlen-

berg-Schichien an, auf die erst im Lennefetal die Selscheider Schichten folgen. lm oberen

Alsbachtal, nördlich von Engelskirchen, liegen die Hobräcker Schichten der Lennefe-Mulde

unm¡ttelbar neben den Bensberger Schichten (Sandstein-Folge) des Overather Sattels.

4.3. lnnere Deformation

Die Einengung des Schichtenverbandes hat die primären Sedimeniärgefùge in den Ge-

ste¡nen mitverändert. Am besten läßt sich das Ausmaß der inneren, bruchlosen Deformation

an den Verzerrungen eingeschlossener Fossilien erkennen. Meßbare Anhaltspunkte bieten

dafür insbesondere die scheibenförmigen, kreisrunden Columnalien der Crinoiden an,

zumal sie häuf ig als Pflaster auf ebenen Schichtflächen der mitteldevonischen Sandsteine

zu finden sind.

Auf verzerrte Seelilienstielglieder ist im Obeibergischen wiederholt hingewiesen worden,

auch auf die gelegentliche Übereinstimmung der Deformationsachsen mit Strukturlinien

des Faltenbaus. lnteressanterweise sind die Mitteldevon-Bestimmungen fur dieVerhältnis-

se der langen und kurzen Durchmesser der elliptisch verzerrten Scheiben über das ganze
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Muldenvorland hinweg einander ähnlich. Aus der Lindlarer Mulde werden sie mit (Vp)
0,81 - 0,91 (HELLMERS 1955, KURTMANN 1960, BREDDTN 1966), aus der Lennefe-M u lde mit 0,86
(u. Jux 1982), aus der südlichen Berg¡sch Gladbach-paffrather Mulde mit o,B7 (u. Jux
1982) und aus der nordöstlichen Gummersbacher Mulde bei Lantenbach mit 0,88 (U. J UX &
MANZE'1978) angegeben (vgl. auch SrEHN 1968).
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5. Nutzbare Lagerstätten

lm Blattgebiet sind Buntmetallerz-, Eisenerz- und Gesteinsvorkommen vorhanden, die

teilweise wirtschaftlich genutzt wurden. Eine größere ùberregionale Bedeutung erreichten

einzelne Blei-Zink-Erzlagerstätten und der Eisenerzbergbau im Gebiet Kaltenbach - Forst.

Dieser fuhrte zur Errichtung des Bergreviers Ründeroth sowie zum Bau der Eisenbahn-

strecke im Aggertal, die lange Zeit in Ründeroth endete. Der Bergbau auf Buntmetallerze

kam schon im Jahre 1928 völlig zum Erliegen, der auf Eisenerz bereits im Jahre 1910.

Die Steinbruchindustrie war stets unbedeutend; eine Gesteinsgewinnung f indet nicht

mehr statt.

5.1. Erze (G. Srnolen & U. HAMMLER)

Erze sind zu verschiedenen Zeiten und in unterschiedlicher lntensität im Blattgebiet

abgebaut worden. Die im Unterdevon weit verbreiteten Blei-Zink-Erzgänge gehören dem

Typus und der Lage nach (vgl. z. B. HESEMANN 1978) zum Bensberger Blei-Zink-Erzbezirk,
dessen Vererzungsschwerpunkt allerdings im Bereich des Blattgebietes 5009 Overath liegt.

über die bergische Lagerstättenprovinz gibt es zahlreiche spezielle Publikationen. Diese

sind - ebenso wie eine detaillierte lagerstättenkundliche Charakteristik des Bezirks - in den

Erläuteru ngen zu B latt 5009 Overath (U. J UX 1 982) zusam mengestellt. D ie bergwirtschaftlich
wichtigsten Blei-Zink-Erzlagerstätten im Blattgebiet Engelskirchen waren die Gruben Blie-

senbach, Castor, Nicolaus und Phönix, Silberkaule sowie Aurora. Darüber hinaus sind zahl-
reiche kleine und kleinste Gangerzvorkommen bekannt (vgl. Taf. 2 in der Anl.).

Für den Eisenerzbergbau hatten lediglich die Erzlager des im östlichen Blattgebiet gele-

genen Kaltenbach - Forster Reviers Bedeutung. Diese Vorkommen sind an die kalkhaltigen

Schichten des Mitteldevons gebunden. Umfangreiche Halden zeugen heute noch von dem

ehemaligen Bergbau. Der gewonnene Eisenstein diente der Bedarfsdeckung der früher in

Ober- und Unterkaltenbach sowie in Ruppichteroth heimischen Hüttenwerke; zum Teil

wurden die Erze auch an die Eisenhùtten an Rhein, Sieg und Ruhr geliefert.

lm folgenden werden lediglich die bedeutenderen Erzlagerstätten angeführt. Die Berg-

bauangaben stammen aus den Beschreibungen der Bergreviere Rùnderoth (KINNE 1884)

u nd Deutz (B uFF 1BB2) sowie aus Archivunterlagen des Geologischen Landesamtes und des

Landesoberbergamtes Nordrhein-Westfalen. Zusätzliche, zum Teil eingehende Hinweise

über die Eisenerzvorkommen geben weiterhin ElrrlEcxe & KOHLER (1910) und N EHLS (1974).

Deskriptive Darstellungen über die Blei-Zink-Erzgänge publizierten ZELENY (1912), BoRN-

HARDr (1910, 1912), SCHR|EL (1954), WERNICKE (1960) sowie wErrlc (1974).

5.1.1. Eisenerz

Der Schwerpunkt des Eisenbergbaus befand sich im Gebiet der Ortschaften Kaltenbach

und Forst, südöstlich Ründeroth. Es handelt sich um unregelmäßig begrenzte, lager- und

linsenförmige Konzentrationen von mulmigen und festen Brauneisen sowie sphärosideriti-
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schen Toneisensteinen, die in einer tonigen Grundmasse eingebettet sind. Die Erze sind an
oberflächliche Erosionsformen in den mitteldevonischen Ablagerungen (Heisdorfer Kalk
u nd Basiskalk der Hobräcker Sch ichten) der sich in diesem Bereich heraushebenden G u m-
mersbacher Mulde gebunden. Gestalt und Größe der Erzlager sind von den Erosionsformen
der Kalksteinunterlage abhängig und daher sehr uneinheitlich. Das Hangende der Lager-
masse besteht hàuf ig aus tonhalt¡gem Sandstein geringer Festigkeit, teilweise nur aus einer
mehr oder weniger mächtigen Decke aus Lößlehm oder Fließerde. Die Erzanreicherungen
sind, wie die steis damit verbundenen Tone, Verwitterungsbildungen, vermutlich hervorge-
gangen aus der intens¡ven, tertiärzeitlichen Zersetzung der kalkhaltigen devonischen Sedi-
mente. Den Lagerstätten des Kaltenbacher Reviers analoge Vererzungen sind in diesem Teil
des Rheinischen Schiefergebirges recht verbreitet, so beispielsweise auch bei Berqisch
Gladbach, Wiehl und Ruppichteroth.

lnfolge des hohen Tonanteils der Kaltenbacher Erzlager - meist doppelt so hoch wie der
Eisensteingehalt - war es notwendig, das Fördergut durch einfaches Waschen anzurei-
chern. Die erzeugten Konzentrate hatten Gehalte von ca. 3O-45o/o Fe bei beträchilichen
Mangananteilen (5- 120/o Mn) sowie geringen Kalk- und phosphorbeimengungen (meist
( 1 0/o CaCOa und ( 0,1 % P). Außer diesem Eisenerztyp sind gelegentlich auch stratiforme
Fe-Anreicherungen im devonischen Schichtenverband nachgewiesen worden. Hierbei
handelt es sich um konkretionäre Toneisensteinmassierungen, die in den tonigen Schichten
im Liegenden des Basiskalks der Hobräcker Schichten verschiedentlich vorkommen. Diese
ErzarI w ar jedoch wi rtschaftl ich stets bedeutu n gs los.

Südwestlich der Ortschaft Forst liegt das Vorkommen Vereinigter Alter Stolln-
b e r g, dessen maximal 20 m mächtiges, muldenartig eingesenktes Erzlager bei Nordwest -
Südost gerichtetem Generalstreichen eine Länge von ca.400m und eine Breite von ca.
250 m besitzt. Der Bergbau erreichte eine Tiefe von 73 m (K rNNE.l884). Das Hangende bilden
tonige, mürbe Sandsteine, das Liegende besteht aus Letten und Kalksteinen. Die Grube
wurde als letzte des Reviers im Jahre 1910 endgültig stillgelegt. Sie förderte von 1827 bis
1882 insgesamt 35820t Erz.

Das Erzlager der nordwestlich Forst befindlichen Grube B rau nf els besaß bei einer
Länge von 200m eine Mächtigkeit von 6-8m. Es streicht mit 60" u¡,(ataït mit 40-45"
nordwestl¡ch ein. Die starke Wasserf ührung zwang zur Anlage eines ím Molbachtal ange-
setzten 800 m f angen Stollens, der auch die G ru be Vereinigter Alter Stolln berg entwässerte.
Die bereits 1874 stillgelegte Grube förderte insgesamt 18929t eines qualitativ sehr guten
Eisensteins.

Weitere, allerdings sehr unbedeutende Eisenerzvorkommen in der Umgebung der Ort-
schaft Forst waren die Gruben Kirchenf eld, Butterberg, Busch, Bescheert-
glück, Rauenkuhlen, Sieferberg, Friede und Lustgarten.

Die ergiebigste Lagerstätte im Bereich von Kaltenbach war die unmittelbar westlich der
ortschaft liegende Grube F ünf zehn Löwenpf ähle. Das ca.20om lange, tief einge-
senkte Erzlager streicht etwa Ost-West und besaß eine größte Mächtigkeit von 1Sm. Bei
85 m Teufe wurde der tiefste Punkt der Erzmulde erreicht und der Tief bau aufgegeben. Der
bereits 1863 stillgelegte Betrieb erbrachte seit 1827 insgesam t 23 2TSLeines manganreichen
Eisensteins. Haldenproben zeigen, daß dieses Lager auch hämatitische Eisenerze enthielt.

Weitere, dem Typ nach gleichartige Eisenerzvorkommen im Bereich von Kaltenbach
waren die Gruben LiTz, Ki f f hau, W¡lhelm, deren Gesamtproduktion ieweilsaber nur
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wenige tausend Tonnen Ërz betrug. Aus dem oberen Walbachtal westlich von Ründeroth
werden die Felder Altenberg I und llerwähnt (vgl. auch Kap.3.2.).

Der Erzbergbau im Kaltenbach - Forster Revier ist seh r als und reicht urkundlich belegt bis
ins 14. Jahrhundert zurück. ln der Zeit von 1827 - 1BB2 förderten die Forster Gruben insge-
samI72323l Eisenstein, während die Kaltenbacher Vorkommen insgesamt 40 280 t erbrach-
ten (K rNNE 1BB4). Um 1870 erwarben der Boch umer Verein, d ie G utehoff n ungshütte und die
Firma Krupp (später im Alleinbesitz) die Grubenfelder. Aufgrund der unbedeutenden Erz-
reserven, der relativ geringen Erzqualität und der hohen Gewinnungskosten wird dem
Lagerstättenbezirk mit Sicherheit künftig keine Bedeutung mehr zukommen.

5.1.2. Buntmetallerze

Bei den im Blattgebiet verbre¡teten Buntmetallerzkonzentrationen handelt es sich um

hydrothermal entstandene Vererzungen innerhalb tektonischer Störungszonen. Sie sind

zumeist bereitsf rühorogen gebildet (HESE[/ANN 1978). Junge, postvariscische, durch silber-
armen Bleiglanz,zum Teil auch Schwerspat gekennzeichnete Gangvererzungen kommen
zwar vor, sind aber die Ausnahme und wirtschaftlich bedeutungslos.

Haupterzminerale aller wichtigen Gruben waren Zinkblende und Bleiglanz in allerdings
sehr wechselhaften Mengenverhältnissen. Kupferkies und Siderit sind in den Gangausfül-
lungen verbreitet, jedoch selten so konzentriert, daß sie verwertet werden konnten. Außer

Siderit isl Quarz die Hauptgangart. Ankeritischer Dolomit ist lediglich extensiv verbreitet
und nur vereinzelt ist Calcit zu beobachten. Mineralogische Besonderheiten sínd Fahl- und
Nickelerze, die jedoch stellenweiseangere¡chertauftraten. lnfolgederstarken, posttertiären

Erosion besitzen nur diejenigen Erzgänge eine ausgeprägte, tieferreichende Oxidations-
zone, die im Bereich deralten Rumpfflächenreste liegen. An supergenen, das heißtdurch
Verwitterung neugebildeten Erzmineralien sind Cerussit, Pyromorphit, Malachit, Galmei

und Limonit verbreitet. Die nördlich Kleinoderscheid gelegene, wirtschaftlich allerdings
unwichtige Lagerstätte Weissbleiberg, erhielt zum Beispiel durch den hier stark zu Cerussit
zersetzten Bleiglanz ihren Namen.

lnsgesamt sind im Blattgebiet etwa 35 Buntmetallerzvorkommen nachgewiesen und ver-
liehen, von denen aber nurfünf zu einem intensiven Bergbau f ührten. lm folgenden werden,
von Norden nach Suden geordnet, die wichtigeren Lagerstätten besprochen.

Die Grube Castor nördlich Ehreshoven stand mit ihren Hauptgängen Castor und Max

von 1853- 1906 nahezu ununterbrochen im Abbau. Nach anschließenden umfangreichen,
aber ergebnislosen Untersuchungsarbeiten im Niveau der tiefsten Sohle und in den oberen
Lagerstättenteilen wurde die Gru.be erst 1929 endgültig aufgegeben. Die beiden Hauptgän-
ge streichen 120 - 135' und fallen mit 65 -75" nach Nordosten, in größerer Tiefe (40 - 120 m

unterhalb der Stollensohle) jedoch nach Südwesten (E. ScHULZ 1910), eìn. Beide Gänge
scharen im Westen und vertauben dann.

Der Bergbau erreichte eine Gesamttiefe von 236m. Unterhalb der Stollensohle (ca.

f 100m NN) wurde die Grube durch drei Tiefbausohlen (Sohlenabstände 40m) bis zum
Niveau -22m NN aufgeschlossen. Auf der tiefsten Sohle waren die Gänge nur noch in

kurzen Absch nitten bauwürdig. Der Castor-Gang ist über eine Länge von 550 m erschlossen
worden; seine Mächtigkeit betrug bis zu 6m. Er enthielt Adern aus derbem Bleiglanz und
Zinkblende, die in linsenf örmiger Verteilung eine Gesamtlänge von 250 m erreichten, jedoch

nur bis ca.2OO m Teufe gut bauwurdig waren. Der bis zu 18 m mächtige Max-Gang ist bis zu
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550 m Länge abgebaut worden und zeigte in ca. 200 m Tiefe nur noch geringe Erzreste. Seine
Gangmasse enthielt Erztrümer aus derbem Bleiglanz in bis zu 2 m und derbe Zinkblende in
bis zu 1 m Stärke. Hauptgangarten waren Quarz und Siderit, wobei letzterer jedoch nur in
geringf ugiger Menge (ca. 200 t¡, ebenso wie der verbreitete Kupferkies (ca. 20 t), verwertet
werden konnten. Eine Besonderheit war das gelegentliche Vorhandensein von reicheren
Nickelerzen. Aus einem im Hangenden des Max-Ganges angetroffenen kleinen Erztrum,
das stark mit Gersdorff¡t verwachsenen Siderit enthielt, wurden 16t Nickelerz gewonnen.
lnsgesamt erbrachte die Grube Fördererze mit einem Metallinhalt von 25040t Zink und
34409r Blei (Zn : Pb:0,7:1). castor gehörte damit zu den wirtschaftlich bedeutenden
Bl eiZink-Erzl agerstätte n des B e ns berg e r E rz rev i ers.

lngut2,5kmVerlängerungnachSüdostenliegtdasErzvorkommenderGrube Bliesen-
b a c h . Nach Funden römischer Scherben und mittelalterlicher Bergwerkseinrichtungen
handelt es sich um eine sehr alte Grube. Die wichtigsten Bergbauperioden waren die
Zeitabschnitte von 1BB3- 1909 und von 1912- 1926. Die vertikale Aufschlußhöhe dieser
Lagerstälte betrug 5B3m (*201 m bis -382m NN). Sie war damit die tiefste Grube im
Bergischen Land.

Die Lagerstätte ist gekennzeichnet durch sich schneidende Erzgänge, die einen Gangha-
ken bilden. Ein ungefähr 105o streichender Gang mit südlichem Einf allen, der sogenannte
Hauptgang, wird im Osten von fast Nord-Sùd verlaufenden, nach Westen einfallenden
Gängen, dem Hangendtrum und dem Liegendtrum (auch Haupttrum genannt) begrenzt.

Der Hauptgang besitzt eine Länge von 300 m bei einer maximalen Mächtigkeit von 30 m; er
war bei stillegung bis zur Gangwurzel abgebaut. Das hangende Trum war auf ca. 20om
Länge aufgeschlossen und führte in einer Mächtigkeit von wenigen Zentimetern bis zu 6 m
überwiegend Zinkblende. Der in manchen Partien besonders angereicherte Bleiglanz war in
den oberen Teufen bereits in einer früheren Bergbauperiode abgebaut worden. Das Nord -
S üd streichende u nd 70 - 80" einf allende liegende Tru m weist äh n liche Verhältn isse auf . Der
0,6 - B m mächtige Gang hatte teilweise tau be Ein lageru ngen, aber auch bis zu 2,5 m mächti-
ge Derberzpartien. Die gebaute Länge wird für die oberen Teufen mit 150m angegeben.
Zwischen dem hangenden und dem liegenden Trum schaltete sich ein beide verbindendes
Diagonaltrum ein.

Nach Südosten u nd im Nordwesten endet die Ver erzung an Nordost - S üdwest verlaufen-
den Störungen. Trotz intensiver Untersuchungen wurden im Raum der bisher bekannten
Lagerstätte und ihrer umgebung keine neuen bauwürdigen Erzmittel gefunden.

Von 1BB3 - 1909 lieferte die Grube Erze mit einem ausbringbaren Metallinhalt von 57 Bi 9 t
Zinksowie38340tBlei undvonlglgbiszurstillegungs0g0tZinkund42g0tBlei;dieZn:
Pb-verhältnisse betrugen demnach 1,s:1 beziehungsweise 1,2:j. Bliesenbach war das
produktivste Erzvorkommen im Blattbereich Engelskirchen.

lmGrubenfeldNeu-Moresnetl6wurdedieGrube Bruno 2 bei Niederdorf südlichvon
Loope von 1901 -1917 und von 1924-1928 betrieben. Sie erschloß in einem Ost-West
gerichteten, ca.500m langen und 320m breiten Gebiet sechs unterschiedlich verlaufende
Gangstörungen bis in eine maximale Tiefe von g5 m. Die sehr absätzigen Zink- und Bleiver-
erzungen waren nur in kleinen, engbegrenzten Abschnitten der Gangstörungen bauwürdig.
Während der beiden Betriebsperioden waren - den allerdings unvollständigen Angaben
zufolge - lediglich Fördererze mit einem Inhalt von 71Bt Zinkblende und 109t Bleiqlanz
gewinnbar.
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Am Nordhang des Heckberges ist die Lage des ehemaligen Erzganges der Grube S i I b e r-
k a u I e auch heute noch durch einen 600 m langen, bis 30 m breiten Zug alter Abbaup¡ngen

deutlich markiert. Die Vererzung der Lagerstätte war an eine 75-90" streichende, mit

7O -75o nach Nordwesten einfallende, bis maxim al12m mächtige Störungszone gebunden,

die mit Bleiglanz-Reicherzmitteln, Gangarten (Siderit, Quarz und Dolomit), partiell vererz'

ten Nebengesteinsbreccien und Tonletten erf üllt war. lm Hangenden dieser Hauptstörung

sind mehrere gleichgerichtete Begleitstörungen vorhanden und zum Teil abgebaut' An

denjenigen Stellen, wo dle Störung beidseitig in Tongesteinen verlief, setzte die Metallisa-

tion völlig aus, der Gang ,,verdrückte" sich, das heißt verlor seine Mächtigkeit und bestand

nur noch aus Letten. lm westlichen Teil des Grubengebäudes endete die Vererzung, nicht

die Störung, in vorwiegend tonigen Nebengesteinen. lm Osten, wo man den Gang noch

400 m weit auf der Stollensohle verfolgte, behielt er zwar seine große Mächtigkeit (B m),

erwies sich aber als unbauwürdig. Die Grube besaß nur eine Aufschlußtiefe von 175m.

Das Optimum der Vererzung lag zwischen dem Gangausbiß (+ 330 m NN) und der 27-m-

Tiefbausohle (*273m NN). Darunter verkürzten sich die bauwürdigen Ganglängen zuerst

langsam, dann rasch. Auf der fünften Tiefbausohle (-l 154 m NN) betrug diese nur 40 m' Die

hier meist nur noch 1 m mächtige Störung war an Stelle einer durch Erz verkitteten Neben-

gesteinsbreccie vorwiegend nur noch d icht von Tonletten erf ü llt. Wie in den Jahren 1979 bis

1981 im Rahmen des Bundesbohrprogrammes durchgef ührle Untersuchungen (STADLER

1981) der auf der gleichen Gangstörung gelegenen Gruben Silberkaule und Christiansf reu-

de ergaben, wechselt der Gang der Sil berkaule unterhal b des Vertaubungsbereiches auf der

fùnften Tiefbausohle seine Einfallsrichtung und fällt dann nach Süden ein. Ob die Störung

unter dieser Gangdrehung wieder erzf úhrend wird, wurde bislang nicht erkundet.

Bergbau wurde auf der Silberkaule nachweislich bereits vor dem Dreißigjährigen Kr¡eg

betrieben. Bis zum Jahre 1868 erfolgte jedoch nur ein periodischer, oberflächennaher

Abbau, dann erst Tief bau. Von 1864 bis zur Stillegung 1896 produzierte die Grube reichhal-

tige Erze mit e¡nem Gesamtmetallinhalt von 20 645 t Blei und nur 2541Zink. Die Lagerstätte

warsomit ein fast reines Bleierzvorkommen. An weiteren, allerdings nicht genutzten Erzmi-

neralien sind Kupferkies, Pyrit und in Spuren Fahlerz enthalten. Darüber, ob die Stillegung

der Grube gerechtfertigt war, wurde zwischen der Bergwerksgesellschaft und Anteilseig-

nern ein langwieriger Rechtsstreit gefuhrt.

Etwa 1 km westlich liegt die kleine Versuchsgrube Christiansf reude, die in den

Jahren j901 und 1906- 19OB durch einen Schacht und zwei kurze Streckenauffahrungen

(25-m- und 57-m-Sohle) unzureichend untersucht wurde. Es fanden sich gute Vererzungen,

ein Abbau fand jedoch nicht statt, da der Verkauf an zu hohen Forderungen des Eigentümers

scheiterte. Die mit Bleiglanz und Zinkblende vererzte Hauptstörung streicht Ostnordnost,

fällt mit 70o nach Norden ein und ist auf den Silberkaule-Gang gerichtet. Beide Erzvorkom-

men sind, wie die Arbeiten im Rahmen des Bundesbohrprogrammes (STADLER 1981 ) bewie-

sen, zweifellos Teile der gleichen Störungszone. Die neuen Untersuchungen ergaben wei-

terhin, daß der Haupterzgang der Christiansf reude von einer Nordwest - Südost streichen-

den Gangstruktur durchquert wird. Diese enthält an Mineralkomponenten Bleiglanz, Kup-

ferkies und reichlich Schwerspat. lhre Bildung ist jünger als die typische Bensberger

Blei-Zink-Vererzung und steht mit dieser genetisch nicht in Beziehung.

Die zwischen Oberdorf und Wellerscheid liegende G rube A u r o r a erschloß ein System

von sieben Gangerzmitteln, die ein unterschiedliches Streichen (60-135") und ein teils

südliches, teils nördliches Einfallen (50-65') besitzen. Die manchmal derbe, zum Teil
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netzwerkartige oder auch imprägnationsförmige Erzf ührung war sehr unregelmäßig verteilt
und stark absåtzig. Nur die vereinzelt vorhandenen, größeren Erzbereiche mit maximal
200m Länge und 0,4-0,5m Mächtigkeit wurden selektiv in der durch zahlreiche Still"
leg u ngsperioden u nterbrochenen Hau ptbetriebszeit von 1 855 - 191 1 bis zu r Tief e von 1 30 m
abgebaut. Die Gesamtförderung betrug in diesem Zeitraum rund 12000t Bleierz- und nur
1060t Zinkerzkonzentrate. Weitere Untersuchungen erfolgten, bis die Arbeiten im Jahre
1924 wegen fehlender f inanzíeller M ittel aufgegeben wu rden. Das Hauptziel dieser Prospek-
tion, der in ca. 170 m Tiefe vermutete Scharungsbereich der beiden Hauptgangzonen, wurde
dabei nicht erreicht.

B00m östlich der Grube Aurora liegt eine wahrscheinlich zum gleichen Störungssystem
gehörende Gangvererzung (Grube Fortsetzung). Das durch einen b6m tiefen Ver-
suchsschacht Ende des vorigen Jahrhunderts untersuchte Vorkommen fúhrte iedoch zu
keinem Abbaubetrieb.

Die Gruben N i c o I a u s und P h ö n i x im Naafbachtal, ca. 3,5 km nordwestlich von Much
(nicht zu verwechseln mit der Blei-Zink-Erzgrube Nikolaus-Phönix bei Scheid im Blattgebiet
5110 Ruppichteroth), waren zunächst selbständige, dann im Jahre lBBg konsolidierte Be-
triebe. Einbezogen wurden auch die ca. 1km sùdwestlich zwischen Niederheiden und
Hevinghausen gelegenen, allerdings unbedeutenden Vorkommen Ajax und Lux. Die Gruben
Nicolaus und Phönix bauten Teile einer Nord-Süd gerichteten Gangzone ab, die mtt 70.
und steiler nach Osten einfällt.

Die Erzf ührung des alten Vorkommens P h ö n ix mit seinem Hauptgang und dem nördlich
anschließenden, fast Ost -West gerichteten, kleinen Onyx-Quergang beschränkte sich im
wesentlichen auf ein maximal 160 m langes Gangstück mit einer Vererzung aus vorwiegend
Bleiglanz, teils in derber Form, und etwas Zinkblende sowie wenig Kupferkies. Gangarten
waren Siderit und Quarz. Die sehr absätzige Erzf ùhrung wurde in mehreren Betriebsperio-
den zwischen 1854 und 1895 bis in 125m Teufe abgebaut, darunter erwiesen sich die
Gangzonen als unbauwürdig. Die Förderung dieser Teilgrube betrug bis zum Jahre'lBB2
1603t Bleierz- und 392t Zinkerzkonzentrate.

ln der Verlängerung des Hauptganges wurden die Grubenbaue der Phönix mit dem
Erzgangdesca.600msüdlichgelegenenVorkommens Nicolaus imJahrel8T6durch-
schlägig. ln dessen Bereich ging bis zum Jahre i911 ein reger Bergbau um, wobei die
Gangerzzone über eine maximale Länge von 520 m mit neun Tiefbausohlen bis in 268m
Tiefe erschlossen wurde. Die Vererzungsart war die gleiche wie auf Phönix, das Einfallen
des Ganges blieb nach der Teufe ziemlich konstant. Der Abstand von einer vererzten,
hangenden Kluft wechselte von 10 - 20 m. Zwischen der f ù nften u nd siebten Tief bausohle (:
1BO - 220 m unter Gelàndeoberf läche) weitete sich d ie Mächtigkeit des Hauptganges bis auf
maximal 35 m bei einer größten bauwürdigen Länge von 300 m. Der Gang schrumpft nach
oben durch Zersplitterung in kleine Teiltrümer. Auf den tieferen Sohlen verengte sich die
Störung bei gleichzeitiger Abnahme der Vererzungsintensität bis fast zur Vertaubung.

Die beiden vereinigten Gruben lieferten in der Betriebszeit von 1891 - i 91 1 eine Förderu ng
mit einem Metallinhalt von 6 993 t Zink und 19 846 t Blei (zn: pb :0,4: 1). Da es sich um ein
reiches Vorkommen gehandelt hatte, wurden bis zum Jahre jg13 noch aufwenige, jedoch
erfolglose bergmän nische Prospektionsarbeiten durch gef ührt.

Bei den zur Grube Nicolaus und Phönix gehörenden Blei-Zink-Erzvorkommen A j a x und
L u x handelt es sich im wesentlichen um zwei, etwa parallel zueinander verlaufende, unqe-
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f ähr Ost - West bis Nordost - Südwest gerichtete, maximal 1 m mächtige Störungszonen m¡t

50 - goo nördlichem Einfallen. Diese sind partienweise geringf ügig, nester- und imprägna-

tionsartig durch Bleiglanz und Zinkblende sowie Quarz, Siderit und etwas Kupferkies mine-

ralisiert. Trotz seit 1867 periodisch wiederholter, bis zum Jahre 1919 du rchgef ührter intensi-

ver Untersuchungen durch stollen und schächte (41 m tiefer Ajax-schacht) gelang es hier

nicht, Erze in bauwürdigen Konzentrationen nachzuweisen'

weitere, kleine Buntmetallerzvorkommen sind zwischen den wenigen größeren Lager-

stätten verstreut und wurden teilweise, wenn auch ohne wirtschaftliche Bedeutung' abge-

baut. Hiers¡ndzu nennendieBlei-Zink-Erzgruben Tibertus, zervas, Feste Hoff-
nung,Gertrud,Neu-Moresnet2,Weissbleiberg,silberbach,Adonis'
Louis llund Gnade Gottes (s.Taf.2in derAnl )'

5'1'2'1' Erzlösungen und Nebengestein (A SCHERP)

Am Beispiel der Grube silberkaule (s. Kap. 5.'1 .2.) soll der Einf luß der Erzlösungen auf das

Nebengestei n aufgezeich net werden. Die Angaben basieren auf u ntersuchungen an Proben

aus Bohrungen, die im Rahmen des Bundesbohrprogrammes durchgef ührt worden sind'

sie gelten zwar srreng genommen nur f ùr die Vererzung im Bereich der Grube silberkaule'

haben jedoch auch allgemeine Gültigkeit.

An den salbändern schmaler (1 mm - 1 cm) Zinkblendetrumer zeigt das direkte Nebenge-

stein keinerlei Beeinflussung durch die Erzlösungen. Bei Bleiglanzabsätzen im gleichen

M illimeterbereich - und auch darunter - sind die Quarzkörner am salband dagegen teilweise

rekristallisiert und ragen oft mit idiomorphen Endflächen in die Erzabsätze hinein' Dies ist

auch dann der Fall, wenn Bleiglanz neben Zinkblende in den feinen TrÜmern abgesetzt ist'

Da die Absatztemperatur für Zinkblende und Bleiglanz ungefähr gleich gewesen sein

muß, ist eine Erklärung für dieses Phänomen nicht in unterschiedlichen Temperaturen'

sondern im Kristallisationsverhalten zu suchen. Bei der Kristallisation aus blei- und zinksul-

fidischen Lösungen + Quarz ist stets Bleiglanz am längsten in Lösung' Das wird zum

Beispiel im rekristallisierten Ramsbecker Bleiglanz-Zinkblende-Dichterz deutlich (scHERP

1958). Wenn beim Eindringen der Pb-Zn-sulfidischen Lösungen in den Sandstein etwas

sioz gelöst und in die Erzlösung aufgenommen wurde, war die Ausscheidungsfolge Zink-

blende-Quarz-Bleiglanz oder Quarz-Zinkblende-Bleiglanz Bei Anwesenhe¡t von Dickit kri-

stallisierte dieses Mineral noch später. wo mitgef ührte Kieselsäure vorhanden war' konnte

.i"r, Orurt.rbstan2 orientiert an gelöste Quarzkörner ablagern und dort idiomorphe End-

flächen bilden, wenn slch noch Bleiglanz in Lösungen befand und also Platz für die Gestal-

tung der Quarzkristallflächen vorlag. Erst dann kristallisierte der Bleiglanz aus ln stärker

vererztem Gestein, dort, wo der Sandstein von zentimeterdicken Bleiglanz- und Zinkblen-

deadern durchtrümert wird, ist der Q uarzim benachbarten Millimeterbereich rekristallisiert'

und zwar finden sich dort auch feinste sericitschuppen auf den Kornf lächen des mikrobla-

stischen Quarzes. Die Tonsteinfragmente des sandsteins sind hier verschwunden' offen-

sichtlich wurde der mikrokristalline Quarzanteil in ihnen rekristallisiert, wobei derSericit an

deren Korngrenzen fixiert worden ist.

Der Einf luß der Erzlösungen auf das sandige Nebengestein ist somit sehr gerlng gewesen

und beschränkte sich im wãsentlichen auf eine Lösung des Quarzanteils mit Wiederabsatz

an benachbarter stelle. Das Fehlen einer serizitisierung, dafür aber das Vorhandensein
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Tabelle 3

ô13C- und ô18O-Werte für Kluftcarbonate, Carbonatgeoden und Carbonatgesteine
im Bensberger Erzbezirk

N r.1) Herkunft Blatt R

H
Mineral,Gestein ôl3c òt8o

En

'I

2

3

4

4

5

6

1
1
1

B2l

I
10

10

11

12

13

13

14
1¡

15

16

11

1B

19

20

2121

22

23

24

Ve

Car

25

26

27

gange

Carolinenzeche

Washington
Blücher

Berzelius
Berzelius 

IColumbus 
IWeiss 
ILüderich 
I

Lüderich, Nordlager 
I

Lüderich, Hangender Sommer 
ISchnepfenthal 
ICastor 
IZervas IZervas 
IMadonna 
IUhland IBliesenbach 
IBliesenbach 
I

Neu-lVoresnet 2 
|

Neu-Moresnet 2 
|

Bruno 2 
ISiiberkaule 
IMarienberg 
IAurora 
INicolaus 
IPenny 
INikolaus-Phönix, I

Gertrudensegen-Emanuel 
I

gleiche 
I

V¡ktor¡a be¡ L¡ttfeld I

Slahlberg bei Müsen I

Steinbruch bei Schabernack 

I

bonatgeoden aus Odenspieler- und

Vilkerath, Hanganschnitt 
I

Unlere Buntsch¡efeÊlolge 
I

E:ff|:i8Jäil:lì:f 
. 

I

Ziegeleiste¡nbruch Auel 
I

Untere Buntschiefer-lolge 
I

5009 
|

5009 I

500e 
I

500e 
I

500s 
I

5009 |

s3331qnno I
¡

5009 
I

5009 
I

33131
50'10 

I

4ei0 
I

500s 
I

5010 I

331îl
5011 I

5011 
I

5011 
I

s00s 
I

5010 I

:i;3 I

biìo 
I

I

I

4914 
I

5014 
I

s211 
I

I

bens0efge

s00e I

I

5008 

I

I

I

sooe 
I

Schichten

s3 120
48 040

80 560
47 040

85 s00
41 140

Dolomit
DslomitlAnkerit
Calcit
Dolomit/Ankerit
DolomitlAnkerit
Siderit
Dolomìt/Ankerìt
Sìderìt
Ankerit
Ankerit
Siderit
Siderit
Calcit
Dolom¡t/Ankerit
Dolomit/Ankerit
S¡derit
Siderit
Calcit
Aragonit {sinter)
Dolom¡t
Siderit
Siderit
Siderit
Siderit
Siderit
Siderit
Siderit

Sìderìt
Siderit
Siderit

Siderit

Sìderì1

S¡der¡t

Siderit
S¡derit

Siderit
Siderit

- 3,66

- 8.10
+ 2,62

- s,60

- 9,56

- 9,68

- 9,90

- 10,58

- 1 1.18

- 1 1,'16

- 11,4

- 10,13

1,31

2,89

- 7,91
_ 9,BB

- 8.99

- 7,11

- 2,45

- 6,48

- 10,s3

9,S8

9,98

10,26

10,74
,10,45
_ 10.6

- 7.63

- 6,93

- 1'1.68

- 10,52

- 20,59

-20,84
20,11

20,58
,20,82

- 10,59

- 7,43

- 1 1.30

- 8.30

- 1 1,49

- 1 1,13

- 13,70

- 13,33

- 14,04

- 1 1,96

- 9.70

- 14,0

- 13,65

- 13,16

-12,62
- 13,61

- 13,56

- 13,59

- 1 1,63

- 5,63

- 1 1,35

- 13,59

- 12,32

- 13.98

14,34

- 14,66

- 14,22

- 11,4

- 16.25

9,75

13,50

12,12
13,37

5,97

5,9 1

6,56

6,15

5.86

einer Dickitbildung, läßt auf die Armut der Erzlösungen an Alkalien sowie auf niedrige
B¡ldungstemperaturen schließen. Die Q uelle des Dickits ist zweifellos der primäre Feldsoat-
ante¡ldes Nebengesteins, da dieserAnteiljetzt nur noch anomal gering ist. DerVerbleib der
Alkalien aus dem Feldspat geht aus dem Schl¡ffbild nicht hervor. Die Kaolinisierunq der
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Ta be I I e 3 (Fortsetzung)

Nr. Herkunft Blatt
FI

H
Mineral,Gestein ô13c ò1'o

Forst
Hohenhöfer Schichten

Steinbruch Lückerath

Knoppenbießner Schìchten

28

29

30

I Lüderìch, Hangender Sommer,

I Kernbohrung bei 137 m Teufe

I 
UntereBuntschiefeÊFolge

I Naafbachtal, Abzweig nach

I Falkemìch

I 
UntereBuntschiefer-Foìge

I Engelskirchen-Neuhardt.

I Eisenbahneinschnitt

| ObereBuntschiefer-Folge,

I 
Ouanit-Sandstein-Folge

I

Veirgleiche

31 I Steinbruch bei Schabernack

| 
0densPielerSchichten

32 | Grube Altenberg bei Müsen

I

I

Carbonatgesteine

33ol I Steìnbruch Grubenfeld,

I Schladetal

I 
Bücheler Schichten

344r I Steinbruch Lerbach

I 
Hombacher Schìchten

35 | Hoffnungsthal-Volberg

| 
0denspielerSchichten

3631 I Grube Lüderìch, Hangender

I Sommer.320-m-Sohle

| 
0denstielerSchichten

3731 | Grube Lüderich, Hangender
I Sommer.320-m-Sohle

I Bensberger Schichten

I38 | Feckelsberg
I RemscheiderSchichten

39

4041

5009

5009

5010

5211

4914

4908

5008

5009

5009

5009

5010

5010

5008

85 900

43 410

93 420

43 050

00 480

51 330

02 690
21 160

30 930

52320

B0 760

52 550

80 880

50 380

B3 930

42 680

00 550

52222

03 540

49 660

80 650

49 550

Siderit

Sider¡t

Sìderit

Siderìt

Sider¡t

dunkler, pìattiger

Kalkstein

dunkler, platt¡ger
Kaìkstein

Sideritzement,
Sandste¡n

Sìderitzement,
Sandsteln

Siderìtzement,
Sandstein

Schìlìkalkslein

detritischer
Kalkstein

plattrger, merge-
liger Kalkstein

- 15.47

- 11,24

- 11.18

2,44

0,18

10,04

o?

+

- 10,78

- 5.24

,10,4

8,29

2,55

1 'ì0

- 11,44

- 6,53

- 5.45

12,88

8,21

9,41

5,82.

4,10

8,84

10,2

11,52

8,25

6,97

!rs.Abb.11.12undlS 2rnachSIAHL(1971) 3)nachLANc-VltLMAlRr(1978) a'nachU.JUX&ZYG0JANNIS(1983)

Feldspate könnte relativ früh erfolgt sein, wobei die Alkalien in Lösung abwanderten,

ähnlich wie es im höheren Oberkarbon des Ruhrgebietes der Fallwar. Bei derVererzung des

Gesteins müßten dann die Kaolinminerale im Gestein durch hydrothermale Lösungen

remobilisiert und als Dickit auf Klüften abgesetzt worden se¡n.
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5.1.2.2. lsotopenphysikalische Untersuchungen (8. Jux)
Um weitere Anhalte über die Genese der Vererzungen im Bensberger Erzbezirkzu gewin-

nen, sind die lsotopenverhältnisse von Kohlenstoff und Sauerstoff aus fruhdiagenetischen
Geoden, Kluftcarbonaten und marinen Carbonatgesteinen ermittelt worden (Gewinnung
des COz-Gases mit Orthophosphorsäure; Simultanmessung der O- und C-Massen im Mas-
senspektrometer varian MAT 250; õ-werte sind auf pDB-standard bezogen).

Aus dem Blattgebiet und seiner Umgebung sind wiederholt Bestimmungen der Massen-
verhältnisse stabiler C- und O-lsotopen aus Sideriten (SrAHL1971, LANG-VtLLE[/]A|RE197B),
Geoden und Riff kalksteinen (U. Jux & MANzE 1974, 1976) durchgef ührt worden. Während
die Riffkalksteine sich durch lsotopenverhältnisse auszeichnen, wie sie für vollmarine de-
vonische Ablagerungsbereiche typisch sind (ð13c: * 2,4 bis - 1,4 o/oo. ô,80: - g,0 bis
-9,5oloo), ergaben sich schoñ bei marginal marinen Schillkalksteinen der Remscheider
Schichten auch fùr den Kohlenstoff stark negative ô-Werte" Allgemein gilt das fùr die
untersuchten Geoden und nicht zulelzl für die Kluftcarbonate aus den Erzgruben des
Reviers. Eine Zusammenstellung der Meßerg,ebnisse findet sich in Tabelle 3.

Die 13C-Werte der Sideritgeoden und Sideritzemente sind isotopisch bemerkenswert
,,leicht" 1ð13C:- 9 bis - 20 o/oo.) Eine Sideritgeode der Grube Altenberg bei Müsen ist demge-
genüber schwerer 1ôt"C: -5 o/oo). Die Frage nach der primären Herkunft des Kohlenstoffs
stellt vor einige Probleme. Bei der Reduktion von Sulfaten im Meerwasser (2CHzO* SO¿2-
à2HCoof Hzs) entsteht nicht genügend Bicarbonat, so daß als Hauptquelle phytogener
Kohlenstoff (Pflanzendetritus) über bakterielle Zersetzung in Bechnung gestellt werden
muß. Somit gehen die Anreicherungen an ''C auf biogene Fraktionierung zurück. lnteres-
santerweise sind auch viele Kluftsiderite,,le¡cht" (813c: -g bis *110/oo), so daß auch hier
phytogener Kohlenstoff inkorporiert zu sein scheint. Demgegenüber ist13C in Dolomit/An-
kerit oder Calcitklüften relativ angereichert (ð13C: -1 bis -Bo/oo). Ein Calcit aus der Grube
Blùcher wurde mit ô13C: + 2,6 o/oo gemessen. Die Fraktionierung der Kohlenstoff isotopen in
den Kluftcarbonaten könnte m¡t der Ausscheidungsfolge der Carbonate (Siderit, Ankerit,
Dolomit, Calcit) zusammenhângen.

Die ô18O-Werte variieren zwischen -5 und -14o/oo, Dabei scheinen ke¡ne signifikanten
Unterschiede zwischen Geoden, Kluftcarbonaten und Zementen zu bestehen. Selbst Riff-
und Detrituskalksteine entsprechen weitgehend diesen Verhältnissen. Eine Anreicherung
von tuO durch sekundären lsotopenaustausch mit Sauerstoff von Poren- oder Kluftwässern
in den Carbonaten ist wahrscheinlich, wenngleich sich daraus keinerlei Ruckschlüsse auf
unterschiedliche Probenalter gewinnen lassen.

Die 180-Werte in den Carbonaten stehen in Abhängigkeit von der Temperatur, der primä-
ren isotopischen und dersekundären Zusammensetzung der Lösungen. Die Kluftcarbonate
kann man fúr Temperaturbestimmungen natürlich nicht auf SMOW (Standard Mean Ocean
Water) beziehen, so daß diesbezüglich Angaben wegen der unbekannten Zusammenset-
zung der Ausgangslösungen mit großen Unsicherheiten behaftet sind. Die gegenüber den
Kluftcarbonaten relativen höheren tuO-Gehalte in Zementen und Geoden - auch in margi-
nal-marinen Schillkalksteinen - deuten auf beigemengte vadose oder meteorische Wässer
hin. Dies entspricht den paläogeographischen Vorstellungen und Faziesbef unden, die das
Bergische Land im Unterdevon als brackisch-marinen Ablagerungsraum umschreiben. Aus
dem dabei im Porenraum der Sedimente eingefangenen Wasser könnten die hohen 1sO-Ge-

halte resu ltieren. Das bedeutet jedoch, daß auch d ie K luftcarbonate auf g leiche Koh lenstof f-
und Sauerstoffquellen wie Geoden und Zemente zurückqehen.
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Abb. 1S ô,3ClôttO-Verhältnisse von Kluftcarbonaten, Carbonatgeoden und Carbonatge-

stei nen

Aus der lsotopenverteilung der Kluftcarbonate im Bensberger Erzbezirk läßt sich elne

stratigraphische Verschiebung von leichten zu schweren Kohlenstoff isotopen ableiten; bei

den sauerstoffisotopen ist der Trend nicht deutlich. Dem zeitlichen Gang entspricht die

Faziesentwicklung: leichte Carbonate in den unterdevon¡schen, brackisch-mar¡nen Ablage-

rungen und relat¡v schwefe carbonate nahe der Grenze zu vollmarinen Abfolgen (Mittelde-

von). Das wird dann auch in einem Diagramm sichtbar, in dem ô1BO und ô13C-Verhältnisse

aufeinander bezogen slnd (Abb. 15). Drei sich ùberlappende Areale f ür Kluftcarbonate (viel

;öi, O""à"r lviei''C¡ und marine Carbonatgesteine (relativ viel 18O und "C1 heben sich ab'

Die überlappung der Felder deutet auf wechselseitige Beziehungen und ähnliche isotopi-

sche Quellen hin. Die Massenbestimmu ngen bestätigen die Ansichten ü ber niedrig-therma-

le Lagerstättenbildungsprozesse im Bensberger Erzbezirk (LEHMANN & PIETZNER 1970: E'

J UX 1982). U n mittelbare plutonische Herleitungen sind wegen der leichten Carbonatmassen

unwahrscheinlich. Deshalb wird an Remobilisationen der synsedimentär f ixierten schwer-

metalle im abgesenkten Muldentiefsten unterdevonischer schichtenfolgen und damit ver-

knùpfter konvektiver Lösungswanderung zu den Achsenrampen hin gedacht (HESEI/ANN

1978, E. Jux 1982).

5.2. Steine und Erden (u. Jux & H VoGLER)

lm Blattgebiet f indet derzeit kein nennensrjverter Abbau von Steine-und-Erden-Rohstof-

fen statt. ln der Vergangenheit sind allerdings be¡ Engelskirchen, Bùnderoth, We¡ershagen

und Much steinbrüche betrieben worden, um Material fùr den straßen- und Hausbau oder

die Branntkalkherstellu ng zu gewinnen. Ziegelrohstoff e wu rden n ur außerhalb des Blaitge-
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bietes, und zwar bis in jüngere ZeiI in Untereschbach (GK25: 5009 Overath) in Form
verwitterterTonsteine aus den BensbergerSchichten abgebaut. DieSand- und Kiesablage-
rungen in den Talalluvionen sowie die Erosionsreste fluviatiler Akkumulaiionsterrassen an
den Talhängen wurden und werden gelegentlich fur den Wegebau genutzt. Sie besitzen
wegen ihrer geringen Mächtigkeit und unreinen Beschaffenheit jedoch keine wirtschaftliche
Bedeutu ng.

5.2.1. Kal kstein

Kalksteine treten nur in der mitteldevonischen Umrandung der Gummersbacher Mulde
auÍ. Zu nennen sind die Kalksteine der Hohenhöfer Schichten, die jedoch viel zu gering-
mächtig sind, um je für die Branntkalkherstellung genutzt worden zu sein, sowie der Basis-
kalk der Hobräcker Schichten. Bei letzterem handelt es sich um einen von Mergeln durch-
setzten, nur örtlich rein ausgebildeten Korallen-Stromatoporen-Kalkstein geringer Mäch-
tigkeit (( 50 m), der in dunkle Plattenkalksteine (( 25 m) übergehen kann. Dolomitsteine
kommen nicht vor. lm Ausstrich des Basiskalks gibt es überall kleine aufgelassene Gruben:
Das beginnt im Walbachtal westlich Ründeroth, führt über das Kaltenbachtal nach Daxborn
und dann weiter über Forst nach Weiershagen. Frùher ist der Kalkstein außer für die
Herstellung von Branntkalk auch als Zuschlag bei der Verhüttung der Kaltenbacher Eisen-
erze verwendet worden.

ln derTabelle4 sind Analysenergebnisse von charakteristischen Kalksteinproben aus der
Umrandung der Gummersbacher Mulde zusammengestellt. Für eine technische Nutzung
scheiden die Vorkommen wegen zu geringer Vorräte und Qualität jedoch aus.

5.2.2. Sandstein

An vielen Stellen sind im Blattgebiet früher feste Sandsteine für den Straßen- und Haus-
bau gebrochen worden. Ging es zunächst nur um den örtlichen Bedarf, so kamen mit der
Erschließung des Aggertales durch die Eisenbahn um die Jahrhundertwende auch große
Abbaubetriebe hinzu, die zum Teil noch bis in die vierziger Jahre hinein bestanden und vor
allem die Sandsteine der Muhlenberg-Schichten gewannen (HABERMAS 1926). Letztere
stehen nur im Nordosten des Blattgebietes bei Runderoth, Osberghausen und Weiershagen
wegen der tiefen Taleinschnitte abbaugünstig an. Die Sandsteine der Mühlenberg-Schich-
ten sind oft bankig ausgebildet. Sie sind feinkörnig und ùber weite Strecken gleichförmig
entwíckelt. Wegen der kieseligen, teils karbonatischen Bindung ist das Gestein ziemlich
verwitterungsbeständig. Der hellgraue bis braune Stein ergibt ein schönes und tragfestes
Baumaterial, das sich auch für dekorative Zwecke eignet. Viele Kirchen (2. B. Rúnderoth),
Grabsteine, Brücken oder Hausverkleidungen entstanden aus Sandsteinen der Mühlen-
berg-Schichten. Große Steinbrüche darin gab es bei Osberghausen und bei Ründeroth.

SandsteinfÜhrende Partien in den Hobräcker Schichten sind gleichfalls bei Ründeroth in
kleinen Steinbrüchen abgebaut worden. Quarzitische Sandsteine aus den Odenspieler
Schichten hat man im Gemeindesteinbruch Much noch vor wenigen Jahren gewonnen.
Daraus sind in Much zahlreiche Gebäude - unter anderem die Kirche - errichtet worden.
Zwischen Drabenderhöhe und Much sowie zwischen Much und Ruppichteroth findet man
eine ganze Reihe kleiner, aufgelassener Steinbrüche in den Odenspieler Schichten.

Die wenig mächtigen, meist unreinen und nicht verwitterungsbeständigen Sandsteine
innerhalb der Bensberger Schichten kamen dagegen nur bankweise für den Haus- oder

110



Tabelle 4
Chemische Zusammensetzung von Kalksteinen*)

Schichten G esteinsart 0rt Lage si02

(%l

Alz0s

P/"1

Fe03

l%t

Ca0

%t

Mso

l"kl

Bemerkungen

Kalkstein mit Eiseno0lith-Linsen;

Geste¡n im Anschliff sehr
dekorativ; Ausstrich nur in I m

Iilächtigkeit

Kalkstein mit Lagen aus Stroma-

toporen und Tabulaten; von

Karstspalten und Höhlen durch-

setzt; (Naturschut¿gebiet!l

Prof¡l über 10 m màchtig, in
gleichförmigerFazies ..

erschlossen; nach NE lJbergang

in Stromatoporen-Bankkalk-
steine; Steinbruchbetrieb ìn

ger¡ngem Umfange bis Antang
des Jahrhunderts

ca. 10 m erschlossen; Spei¡al-
faltung und Stôrung; Abbau

frûher nur kurzfristig für lokale
Belange

ca. 20 m erschlossen; unteÍe

Partie bankiger ausgeb¡ldet als
obere; disharmonische Spezial
faltung; Kalkste¡n geklüftet k.T.
verheilt mit Kalkspat) und veÊ
karstet; jahrzehntelang Abbau

f ùr Branntkalkherstellung

Abbau fúr Branntkalkherstellung
¡n größerem l\ilaße bis in d¡e

dreißiger Jahre; Vorkommen

wegen Bebauung und Straßen'

führungen nicht mehr nutzbar

Hohenhofersthichten

Hobräcker Schichten

{Basìskalk)

Hobrãcker Schichten
(BasiskalkÌ

roteL spãtigerCrinoiden'
kalkstein, gebankt

dunkler, flaseriger bìs

dickplatt¡ger ünd ge-

bankler Kalksteìn

blaugrauer, detritischer
Kalkstein, dickplattig bis

dünnbank¡g

Aggertal R 01 440

nördl. Hs. Ley H 51 330

{Bahnstrecke)

Walbachtal R 02 000

{aufgel. Steinbruch} H 51 430

Aggertal R 01 490

nördl. Hs. Ley H 51 285

{Bahnstrecke
aufgel. Steinbruchl

Kaltenbachtal, R00800
Slraße westl. H 50380
vom Hüttenberg
(aufgel. Steinbruch)

Daxborn R 02440
{aufgel. Steinbruch) H 49 785

1.67

51.843,4

s1,211,3

49.4Hobräcker Schichten

{Basiskalk)

Hobrãcker Schichten

{Basiskalk)

blaugrauer, detritischer
Kalksteìn, dünnbankìg
bis plattig; klüftig

dunkler, dûnnbankiger
Kalkste¡n, z.T. bituminös

0.430.813,8

1.7

t.3Hobrãcker Schichten

{Basiskalk)

spàtig€r Cr¡noidenkalk-
stein, (dùnnbankig b¡s

flaser¡g) und graublauer

Korallen StromatoPoren-
Kalkstein

Straßenanschnitt R 04 395

beì Weiershagen H 49 375
(nördl. aufgel.
Steinbruch)

*) Analvsendaten: Dr. G. DBÄcER,Vereinigte Glaswerke GmbH., Köln-Poz

Wegebau in Frage. Deshalb gab es darin nur kleine Steinbrüche, die immer nur dem

zeitweiligen örtlichen Bedarf dienlich waren. Auf solche Abbautätigkeiten beziehen s¡ch die

meist verwachsenen ,,steinkuhlen" in der Nähe alter Höfe (2. B. Rieserhof, Herfterath) oder

kleiner Dörfer (Marienberghausen, Großoderscheid).

Die Gesteinsausbildung der Sandsteine ¡n den einzelnen siratigraph¡schen Einheiten ist

in Kapitel 3. näher beschrieben. lm Blattgebiet gibt es durchaus noch potentielle Lagerstät-

ten fur feste Sandsteine, wobei die M üh lenberg-Schichten insgesamt an erster Stelle rangie-

ren; ausgezeichnete Qualitäten liegen aber auch bei den quarzitischen Partien der Oden-

sp¡eler Schichten östlich Tellinghausen vor.

5-2.3. Sand.und Kies

Ein größerer Abbau von Sand und Kies ist zwar nicht bekannt, doch ist wahrschein l¡ch aus

den Schottern der jungen Talfüllungen derartiges Material entnommen worden. Nursind die

Talschotter allgemein recht ger¡ngmächtig, sie sind meist grundwassererfüllt und vielfach
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auch schluffig, so daß es bei dem früher sicher nur geringen Bedarf zu keinem größeren
Abbau gekommen ist. Heute wird der benöt¡gte Kies und Sand aus dem Rheingebiet bezo-
gen.

5.2.4. Lehm

Auch ein größerer Abbau von Lehm ist n¡cht bekannt, doch wurde f rùher wahrscheinlich
Lehm Õrtlich zum Ziegelbrennen gewonnen. Dazu eignet sich der Auenlehm der Talf üllun-
gen w¡e auch der Lößlehm der Hochflächen. In geringem Maße kann auch das Verwitte-
rungsmaterial devonischer Tonsteine verwendet worden sein.
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6. Hydrogeologie (H. voN KAMP)

Die große Bedeutung des Trink- und Brauchwassers und die engen Beziehungen zwi-
schen dem geologischen Aufbau und den Wasservorkommen erfordern eine Darstellung im
Rahmen der geologischen Erlàuterungen. Damit können aber Spezialuntersuchungen nicht
ersetzt werden, die bei der Planung wasserwirtschaftlicher Projekte notwendig sind.

6.1. Oberirdische Gewässer

Über den Verlauf und die Einzugsgebiete der oberirdischen Gewässer wurde bereits in
Kapitel 2. berichtet.

Tabelle 5

Abflußverhältnisse der Agger am Pegel Engelskirchen
(nach: Landesanstalt für Gewässerkunde und Gewässerschutz Nordrhein-Westfalen 1977)

Lage R 25 940, H 56 420

Pegel-Nullpunkt +1'16,8 m NN

Einzugsgebiet 399 kmz

Beobachtungszeitraum 'r965 - 1S75

Abflüsse

{m3/s )

Winter

Sommer

Janr

Winter

Sommer

JAnr

MNO IVO [/HO

1,94 14,7 155

1,62 6,54 59

1.51 10.3 162

Abflußspenden

fl/s . km')

überhaupt bekannter

höchsrer Abfluß (HH0)

überhaupt bekannter

niedrigsrer Abf Iuß (NN0)

MNq

4,86

4.06

3.93

Mq

35,6

16,4

25,8

22.2.1910

282 n3/s

300 cm Wasserstand

2.6.1968

1,12m3ls

MHq

388

148

406
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Die Agger weist im Blattgebiet zwischen dem Auslauf des Ausgleichswe¡hers Osberghau-
sen und dem Stausee Ehreshoven Il ein Gefälle v on 2,3o/oo auf . Das Gefälle des Wahnbaches
zwischen Drabenderhöhe und Much sowie des Naafbaches zwischen Adelsnaaf und
Schwellen bacher M Ü h le liegt bei 1 1 ,5 o/oo bezieh u ngsweise 1 4 0/oo. Bedeutend steiler ist der
Verlauf des Loopebaches mit 2ïo/oo, der sich in den sandsteinreicheren Partien der Bens-
berger Schichten sein Bett gegraben hat.

Die Abflußverhältnisse der Agger am Pegel Engelskirchen (Tab.5) werden durch die
Genkel- und Aggertalsperre bei Gummersbach ausgleichend beeinf lußt. Trotzdem zeigt die
Abflußspende des mittleren Hochwassers (MHq, Jahr) einen ca. einhundertmal höheren
Wert als die des mittleren Niedrigwassers (MNq, Jahr). Die Extremwerte des höchsten
Hochwassers und des niedrigsten Niedrigwassers klaffen wesentlich stärker auseinander.

6.2. Unterirdische Gewässer (Grundwasser)

Die Grundwasserleiter im Blattgebiet werden in der hydrogeologischen Karte (Taf. 3 in
der An l.) dargestellt. Es ist zunächst zwischen G ru ndwasserleitern in geklüfteten Gesteinen
und in porösen Lockergesteinen zu unterscheiden. Geklùftete Gesteine besitzen eine
Trennfugendurchlässigkeit, während die Durchlässigkeit der porösen Gesteine als poren-
durchlässigkeit bezeichnet wird.

6.2.1. K I uf t g ru n dwasserlei te r (Fest geste i n e)

Die festen, geklüfteten Gesteine im Blattgebiet weisen kein nutzbares Porenvolumen auf.
Grundwasser wird in Spalten, Klüften, Schicht- und Schieferungsfugen gespeichert und
fortgeleitet. ln Kalkgesteinen tritt zu der normalen Klüftigkeit eine Verkarstung, die eine
erhöhte Trennf ugendurchlässigkeit bewirkt.

Die Trennfugendurchlässigkeit und damit auch die Grundwasserhöffigkeit wird beson-
ders von der petrographischen Ausbildung der Gesteine und der damit zusammenhängen-
den tektonischen Trennfugenausbildung geprägt. Zu den tektonisch aufgelockerten Berei-
chen gehören zunächst die Sattel- und Muldenzonen des Gebirges. Mit zunehmender Tiefe
(ab etwa 60-80m) nehmen Dichte und Anzahl der wasserführenden Klüfte ab (HEITFELD
1965), wobei sich die Trennf ugendurchlässigkeit verringert. Die Störungszonen des Gebir-
ges besitzen auch noch in größerer Tiefe eine besonders gute Trennf ugendurchlässigkeit;
sie können stellenweise auf das umliegende Gebirge wie eine Drainage wirken.

6.2.1.1. Grundwasser in klastischen festen Gesteinen

Diezahlreichen,mächtigenSandsteinpaketederMühlenberg-SchichtenmitihrerKlüftig-
keit weisen eine nennenswerte Trennf ugendurchlässigkeit auf . ln den Hobräcker Schichten
(mit Ausnahme des Grenz- und Basiskalks), die vorwiegend aus kalkführenden, sandig-
schluffigen Tonsteinen aufgebaut werden, ist eine erhöhte Durchlässigkeit auf die Verkar-
stung der kalkigen Schichten zurückzuführen. Ebenfalls ist mit einer ähnlichen Trennfu-
gendurchlässigkeit in den kalkführenden Selscheider Schichten im Nordwesten des Blatt-
bereiches zu rechnen. Die genannten Schichtenglieder besitzen eine mäßige, zum Teil
geringe Trennfugendurchlässigkeit (s. Taf. 3). Der Trockenwetterabfluß betrug in diesen
Bereichen in der Zeit vom 12.-14.6.1973 3-6 l/s.km2.

Der weitaus größte Teil des Blattgebietes wird von Gesteinen eingenommen, die eine
mäßige bis seh r geringe Tren nf ugend u rch lässig keit aufweisen (s. Taf . 3). Zu d iesem Bereich

114



gehören die Schichten der Siegen- und Ems-Stufe bis zu m Basiskalk der Hobräcker Schich-
ten. Sie zeichnen sich durch die weite Verbreitung sandig-schluffiger Tonsteine aus, in die
Sandsteine unterschiedlicher Mächtigkeit e¡ngelagert sind. lm allgemeinen erreichen diese
Sandsteinfolgen keine ausreichend kompakie Gesch lossen heit, die f ü r eine erhöhte Tren n-
fugendurchlässigkeit notwendig ist. Stellenweise kommen geschlossene Sandsteinfolgen
vo r, d ie eine etwas höhere Tren nf ugend u rch lässig keit auf weisen. S ie lassen sich aber gegen

die umliegenden Gesteine nicht ausreichend sicher abgrenzen, so daß auf eine Darstellung
ihrer besseren Durchlässigkeit verzichtet werden mußte. DerTrockenwetterabf luß aus dem
Bereich der Siegen- und Ems-Stufe betrug zur Meßzeit 1,5-4 l/s km2.

Die relativ geringste Trennfugendurchlässigkeit im Blattgebiet ist für den Unnenberg-
Sandstein und die Ohler Schiefer im Nordosten des Blattgebietes anzunehmen. Sie beste-
hen aus Tonsteinen, Schluffsteinen und schluffigen, plattigen Sandsteinen. lm Blattgebiet
konnten keine repräsentativen Trockenwetterabflußmessungen durchgeführt werden. lm
Blattbereich 5011 Wiehl wurde aber in diesen Schichten nur eine geringe bis sehr geringe
Trennf u gendurchlässigkeit festgestel lt (voN KAMP in G RABERT 

.l 970).

6.2.1.2. Grundwasser in Kalkgesteinen

Eine besondere Stellung im Hinblick auf Durchlàssigkeit und Wasserhöff igkeit nehmen
Kalkgesteine ein. Gesteinsserien, die vorwiegend oder ausschließlich aus Kalkstein aufge-
baut sind, neigen zur Verkarstung. U nter Verkarstung versteht man die Auf lösung von Kalk
unter dem Einf luß von kohlensäurehaltigem Regen- und Grundwasser. Dadurch entstehen
in bevorzugten Kluftrichtungen und auf Schichtfugen mehroderwenigergroße Hohlräume
in dem Kalkgestein, deren auffâlligste d ie Höhlen sind. Der Basiskalk der Hobräcker Schich-
ten verläuft als schmales Band zwischen Bielstein und Ründeroth. Er ist mehrfach gefaltet

und an Störungen versetzt. lm nördlichen Teil befindei sich die Aggertalhöhle, die sich
auffälligerweise vorwiegend in Nord-Süd und Ost-West-Richtung entw¡ckelt hat (HoLZ

1960). Die Nord-Süd-Erstreckung ist durch eine Hauptkluftrichtung vorgezeichnet" Die

Ost-West-Erstreckung liegt in Richtung derSchichtung und einerSattelachse. DieVerkar-
stung der Aggertalhöhle ist also durch tektonische Elemente vorgezeichnet worden. Mit
ähnlichen Verkarstungserscheinungen, die die gute Durchlässigkeit des Basiskalks bewir-
ken, ist auch im weiteren Verlauf des Kalksteins zu rechnen. Aus dem Gebiet der Wiehler
Tropfsteinhöhle, die in den Mühlenberg-Schichten liegt, konnte ein weit über dem Durch-
schnitt liegender Grundwasserabf luß gemessen werden (voN KAMP in GRABERT 1970).

Daraus kann geschlossen werden, daß durch die Karsthohlräume in den Kalkgesteinen die
umliegenden Gesteine bei entsprechenden hydraulischen Voraussetzungen drainageartig
entwässert werden.

Der Grenz- und der Basiskalk der Hobräcker Schichten sind Grundwasserleiter mit guier
bis mäßiger, örtlich wechselnder Trennf ugendurchlässigkeit (s. Taf. 3). Aufgrund der nur
geringen Verbreitung von Basis- und Grenzkalk, ist ihr Einfluß auf den Wasserhaushalt ¡m

Blattgebiet aber unwesentlich.

6.2.1 .2.1. Schwinden und Quellen im Basiskalk

lm Basiskalk kommen mehrere Schwinden und Quellen vor. BÄCKEF (1932) und HOLZ

(1960) haben die heutigen hydrogeologischen Verhältnisse in derAggertalhöhle und ihrer
Umgebung näher untersucht. ln niederschlagsarmen Zeiten versinkt das Wasser des Wal-
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baches vollständig in einem Ponor (Schwinde Pr,Taf. 3), der auf der Grenze tonig-sandiger
Schichten gegen den Kalkstein liegt. Weitere Ponore (P2-P6,Taf.3) treten im Verlauf des
Walbaches und i n seinen Nebenbächen auf. H oLZ (1 960) fü hrte ei nige Färbeversuche durch.
Das Wasser des Ponors Pl tritt in einer Karstquelle (R 02 460, H 51 550) an der Agger in der
Nähe des Krankenhauses Ründeroth aus. Vom Ponor P2fließt das Wasserzu einer Karst-
quelle (R 01 980, H 52 300) im Walbach. Nach anhaltenden Regenfällen konnte HoLZ (1960)
eine Fließdauer von 145 Minuten feststellen. Versinkendes Wasser des Ponors Ps, der nur
wenig oberhalb der eben genannten Quelle liegt, tritt nicht in dieser aus. Offenbar gehört der
Ponor P3zu einem anderen Karstwassersystem als der Ponor P2.H)LZ (1960) stellte bei
seinen Färbeversuchen keinen unmittelbaren Zusammenhang zwischen den Ponoren im
Walbach und dem in der Aggertalhöhle austretenden Wasser fest.

Weitere Schwinden im Basiskalk treten westlich Bielstein auf. In dem nach Nordosten
f ließenden Bach versickert das Wasser allmählich auf einer Strecke von 150 m, während in
dem weiter nördlich liegenden Siepen eine Versinkung im Bereich von nur 40 m erfolgt. Die
Austrittsstelle des versinkenden Wassers ist nicht bekannt. Es besteht die Möglichkeit, daß
Grundquellen, das heißt unsichtbare Wasseraustritte vom Kalkstein in gut durchlässige
Lockergesteine vorhanden sind. lm Kreuzungsbereich des Basiskalks mit dem Aggertal bei
Haus Ley und im Wiehltal bei Weiershagen ist mit Grundquellen zu rechnen.

Der Grenzkalk hat nur eine sehr geringe Ausdehnung. Schwinden und Karstquellen in
seinem Bereich sind nicht bekannt.

6.2.2. P o t e n g r u n d w a s s e r I e i t e r ( L o c k e r g e s,t e i n e )

Die Lockergesteine im Blattgebiet besitzen im Vergleich zu den geklüfteten Festgesteinen
einen hydrogeologisch wirksamen Porenraum, in dem Grundwasser gespeichert und fort-
geleitet wird. Die Porendurchlässigkeit wird unter anderem von der Korngrößenzusammen-
setzung der Packungsdichte und dem nutzbaren Porenvolumen bestimmt. Die Menge des
gewinnbaren Grundwassers aus den Lockergesteinen hängt wesentlich von der Größe des
Einzugsgebietes der Mächtigkeit und der Porendurchlàssigkeit des Grundwasserleiters ab.
Dazu kommt noch die Möglichkeit der Einspeisung von Grundwasseraus dem unterlagern-
dem Festgestein. Bei starker Absenkung des Wasserspiegels in Brunnen ist mit zusätzli-
chem Uferfiltrat zu rechnen.

Grundwasserfúhrende Lockergesteine treten hauptsächlich in den Fluß- und Bachtälern
auf (s. Taf.3). lm Aggertal beträgt die durchschnittliche Mächtigkeit der Lockergesteine
6-8m. Stellenweise ist auch mit geringerer Máchtigkeit zu rechnen, vor allem dort, wo
widerstandsfähige Sandsteinbänke das Flußtal queren. Die Lockergesteine setzen sich aus
groben bis feinen Kiesen, Sand und Schluff zusammen. An den Talrändern greifen häufig
nur gering wasserdurchlässige Hanglehmmassen zungenförmig in den Schotterkörper des
Tales hinein. Nach oben schließt die gru ndwasserf uh rende Schicht mit einer 'l - 2 m mächti-
gen, me¡st grundwasserfreien Auenlehmschicht ab, die dem Grundwasser einen gewissen
Schutz gegen Verunreinigungen bietet. Die Grundwassersohle wird von devonischen Fest-
gesteinen gebildet. Die Porendurchlässigkeit der Lockergesteine im Aggertal kann als sehr
gut bis gut charakterisiert werden (s. Taf.3).

ln den Tälern von Wiehl und Leppe sowie in den größeren Tälern der Nebenbäche zeigen
die Talausf üllungen eine stärkere Verlehm ung. Die Mächtigkeit der Lockergesteine - soweit
.t 
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s¡e in der hyd rogeolog ¡schen Karte als Poreng ru n dwasserleiter ausgewiesen sind - kan n auf
3-5m geschätzt werden. Die Porendurchlässigkeit ist hier gut bis mäßig (s. Taf.3).

Auch in den Boden- und Verwitterungsbildungen der devonischen Gesteine, die durch-
weg stark lehmig ausgebildet sind, reichert sich Grundwasser an. Der größte Teil des

Blattgebietes wird von diesen stark wechselnd durchlässigen Lockergesteinen uberdeckt,
deren Mächtigkeit meistens 2 m nicht übersteigt. Das in diese Schicht einsinkende Nieder-
schlagswasser wird an die unterlagernden Kluftwasserleiter abgegeben oder tritt in Hang-
schuttquellen zutage. Für die Gewinnung von Grundwasser ist diese Schicht von geringer
Bedeutu ng.

6.3. Quellen

Aus den Lockergesteinen, die über dem festen Felsen liegen, treten die meisten Quellen
(Hangschuttquellen) im Blattbereich aus. Sie bef inden sich gewöhnlich am oberen Ende der
sich verengenden Täler und speisen kleine Bäche oft aus mehreren Quellenaustritten.
Stellenweise sind einzelne Quellen nicht festzustellen; es ist nur eine versumpfte Quellmul-
de vorhanden, an deren unterem Ende der Bachlauf beginnt. Die Hangschuttquellen zeigen
durchweg nur eine geringe Schüttung, die im Durchschnitt 1-2\/s betragen dürfte. ln
Trockenzeiten geht die Schüttung dieser Quellen stark, teilweise bis zum Versiegen zurück.

Die Quelldichte im Bereich der unterdevonischen Schichten sowie der Mühlenberg- und
Hobräcker Schichten des Mitteldevons beträqt 3,4 Quellen pro Quadratkilometer.

6.4. Faktoren der Grundwasserneub¡ldung

Ein wichtiger Faktor des Wasserhaushalts ist die Grundwasserneubildung, deren Größe
wesentlich vom Klima (Niederschlag, Wind, Sonneneinstrahlung, Temperatur usw.) be-
stimmt wird. Außerdem beeinflussen die Morphologie des Geländes, Böden, Pflanzen-
decke, Bodennutzung und hydrogeologische Eigenschaften der Grundwasserleiter die
G rundwasserneu bi ldung.

Die Grundwasserneubildung ist f ür die Grundwassernutzung von ausschlaggebender
Bedeutung; denn ohne Störung des Wasserhaushalts kann nur der Teil des Grundwassers
entnommen werden, der durch Versickerung von Niederschlägen und Zuf uhrung aus ande-
ren Herkunftsbereichen sich ständig erneuert.

6-4.1. Morphologie, Böden, Bodennutzung

Die Agger fließt in einem gewundenen, steilhängigen Kastental mit einem wechselnd
breiten Boden. lm Blattgebiet liegt die engste Stelle mit ca. 100m bei Osberghausen.
Unterhalb von Loope erfährt das Aggertal eine Verbreiterung, die bei Ehreshoven 500m
erreicht. Der zentrale Blattbereich wird vom Heckberger Wald geprägt. Die regelmäßig
angeordneten Rücken und Kuppen bestehen aus widerstandsfähigeren Sandsteinen. Auf-
f allend ist das starke Gefälle des Loopebaches. lm übrigen Bereich herrscht eine f lachwelli-
ge Faltenrumpfhochf läche. Die Hänge der.Täler sind vorwiegend mit Wald bestanden,
während Hochflächen und Talgründe - soweit sie nicht bebaut sind - landwirtschaftlich
genutzt werden. lnsgesamt liegt ein Bodenrelief vor, das den oberflächlichen Nieder-
schlagsabf luß begü nstigt.
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Der größte Teil des Blattgebietes wird von Braunerden verschiedener Entwicklungstiefe
bedeckt. Sie setzen sich aus mehr oder weniger steinigen und schluffigen Lehmen zusam-
men. lm Bereich der zertalten Höhenztige mit vorwiegender Hanglage ist die Wasserdurch-
lässigkeit in bezug auf die Grundwasserneubildung nur mäßig, obwohl sie in bodenkundli-
cher Hinsicht als mittel bis hoch gekennzeiihnet wird. Hauptsächlich auf den Hochflächen
treten daneben weniger du rchlåssige Böden mit einer Pseudovergleyung auf . ln den Tälern
der größeren Wasserläufe herrschen Auenböden vor, die eine Grundwasserneubildung
begunstigen. Nach Scnrurloen (1961) können durch Auenlehm bei flacher Lagerung bis zu
46,3 0/o des N iederschlages versickern,

6.4-2. Niederschläge

Das Blattgebiet Engelskirchen liegt im Klimabereich der niederschlagsre¡chen Mittelge-
birge, das durch die starke Zertalung eine weitere kleinklimatische Differenzierung erfährt.
Die Tabelle 6 gibt die monatlichen Niederschlagssummen der Beobachtungsperiode 1931
bis 1960, eines sehr trockenen und eines nassen Wasserwirtschaftsjahres sowie des Jahres
1972/73, in dem Trockenwetterabf lu ß messu ngen d u rchgef u h rt wu rden, an. I m langjäh rigen
Mittel weisen die Wintermonate von November bis Februar, in denen der Niederschlag in
stärkerem Maße der Grundwasserneubildung zugute kommt als im Sommer, einen höheren

Tabelle6
Monatl iche N iederschlagssummen der Station Loope

(1. November bis 31. Oktober)

Monat Mittel des
Beobachtu ngszeitrau mes

1931 - 1960
(mm)

Wasserwirtschaftsja h r

1e58/sel1SOS/OOltStZttS
(mm) l(mm) l(mm)

November

Dezember

Januar

91

103

109

40

129

151

B2

310

67

85

32

50

Februar

März

April

9l
65

Bt)

11

59

98

94

115

115

I tD

26

155

Mai

Juni

Juli

70

9i

9B

21

50

44

77

159

165

7B

36

85

August

September

0ktober

110

86

91

4B

10

71

79

55

120

53

92

120

Jahr l0g7 732 1498 928

1'18



mittleren Niederschlag auf. lm sehr trockenen Wasserwirtschaftsjahr 1958/59 lagen die
Niederschläge im Dezember und Januar zwar erheblich ùber dem Durchschnitt, aber die

übrigen Monate mit Ausnahme des Aprils wiesen sehr starke Defizite auf. lm nassen Jahr
1965/66 fielen vor allem im Dezember, März, April, Juni und Juli weit überdurchschnittliche
Regenmengen. Die räumlicheVerteilung der langjährigen mittleren Niederschläge im Blatt-
gebiet zeigt nach ScHrurrL (1955) im Nordosten und Norden eine Regenmenge von
1100mm. Nach Süden nehmen die Niederschläge allmählich bis auf 950mm ab.

DermittlereTrockenheitsindex (Klima-Atlasvon Nordrhein-Westfalen 1960) liegt im Blatt-
gebiet zwischen 20 und 80. Nur im Heckberger Wald steigt er auf 80. Ein Trockenheitsindex
zwischen 70 und B0 ist fúr ein feuchtes Mittelgebirgsklima charakteristisch. ln trockeneren

Bereichen wie etwa in der Niederrheinischen Bucht liegt er um 40, während er am Kahlen

Asten bei Winterberg im Sauerland 100 erreicht.

6.4.3. T rockenwetterabf luß

DieBeziehungenzwischenderGrundwasserspende(l/s km'?) unddempetrographischen
Aufbau der Schichten geben wertvolle Hinweise auf die Grundwasserhöffigkeit und die

Grundwasserneubildung. Die Grundwasserspende wird - neben klimatischen Faktoren -
von der Durchlässigkeit beziehungsweise dem Speichervermögen der Gesteine geprägt.

Die momentane Grundwasserspende wird durch Trockenwetterabf lußmessungen ermittelt.

Als Trockenwetterabf luß wird jene Wasserf ú h ru ng im Vorf luter bezeich net, die nu r aus dem

Grundwasser gespeist wird (NATERMANN 1951). Diese Voraussetzung gilt dann als erfüllt,
wenn nach Niederschlägen das Oberflächenwasser und der Zwischenabfluß (MENDEL &

UBELL 1973) abgeflossen sind.

lm Blattgebiet wurden vom 12. - 14. J u ni 1973 an 39 Stellen Trockenwetterabf lußmessu n-

gen ausgeführt. Die Abflußspenden (l/s.km2) wurden entsprechend der Gesteinsausbil-

dung im jeweiligen Einzugsgebiet eingeteilt und bewertet (HILDEN & voN KAMP & SUCHAN

1974). Aus dem Bereich der Mühlenberg- und Hobräcker Schichten betrug die Grundwas-

serspende zur Meßzeit 5,4 l/s' km2 17 Meßstellen, 7,94 km2¡. Aus den tonsteinreicheren und

kalkfreien Schichten des Unterdevons, die den größten Teil des Blattgebietes bedecke¡'

llo} zur Meßzeit eine Grundwasserspende von 2,68 l/s' km' ab (18 Meßstellen, 16,59 km').

Eine erhöhte Abflußspende von 7,8 l/s km2 (2 MeBstellen, 0,62 km'?) wurde östlich Engels-

kirchen und westlich Loope festgestellt. ln diesen Bereichen trägt eine mächtigere Be-

deckung mit Löß und Fließerde sowie Resten der Mittelterrasse zu einer erhöhten Speicher-

fähigkeit f ur Grundwasser bei.

Abflußmessungen am oberen Heckbach unterhalb der ehemaligen Grube Silberkaule
ergaben eine unverhältnismäßig hohe Abflußspende von 8,45 l/s' km2. Diese hohe Abfluß-
spende beruht auf dem dort umgegangenen Bergbau, der nicht nur Hohlräume hinterlassen

hat, sondern auch eine Auflockerung des Nebengesteins verursacht hat. Die Speichermög-
lichkeit für Grundwasser ist dort deutlich erhöht worden. Messungen unterhalb der ehema-
ligen Gruben Castor sowie Nicolaus und Phönix haben allerdings relativ niedrige Abfluß-
spenden ergeben. Es ist zu vermuten, daß hier die Grubenbauten direkt in die Lockergestei-
ne des Agger- und Naafbachtales entwässern.

Die Wasserverluste im Basiskalk westlich Bielstein machten sich durch auffallend niedri-
ge Abflußspenden in diesem Raum bemerkbar.
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6.5. Wasserhaushalt und Grundwasserneubildung

Über den Wasserhaushalt im Blattgebiet gibt ScHNELL (1955) eine übersicht, die auf
meteorologischen und hydrologischen Daten beruht. Die räumliche Verteilung und Höhe
der Niederschläge sind bereits im Abschnitt,Niederschlagsverhäftnisse dargestellt worden.
Nach Klimadaten errechnete ScHNELL (1955) die miitlere jährliche Verdunstungshöhe, die
im Westen 525mm beträgt und im Osten unter 500mm absinkt. Die mittlere jährliche
Abf lußspende hat den niedrigsten Wert von 13 l/s . km2 (410 mm) im Wahnbachtal bei M uch.
Nach Nordwesten und Osten steigt sie schnell an und erreicht im Aggertal 2O l/s'kmz
(630 mm).

Die Höhe der Grundwasserneubildung ist ¡m Blattbereich bisher nicht untersucht worden.
Rückschlüsse auf die Grundwasserneubildung sind nur mit Untersuchungen an anderen
Orten zu begründen. An Lysimetern im mittleren Ruhrtal und bei Bonn, deren obere Boden-
schicht aus Lehm besteht, haben LtEBSCHER (1970) und ScHNEtDER (1961) eineVersicke-
rungsrate zwischen 20 und 46,7 o/o teslgestellt. Bei einer mittleren Niederschlagshöhe von
1 000 mm würde die Grundwasserneubildung im Bereich flacher Talböden 200-467 mm
(6,4 - 14,7 l/s. km2) erreichen.

Nach dem Verfahren von WUNDr (1958) kann aus der Niedrigwasserführung (MNQ) der
Flüsse der durchschnittliche Grundwasserabfluß errechnet werden. Für den Pegel Engels-
kirchen an derAgger, dessen Einzugsgebietallerdings nureinen kleinenTeildes Blattgebie-
tes umfaßt, beträgt die mittlere Grundwasserspende 8,5 l/s.km2. Der Mindestwert der
Grundwasserspende entspricht nach Wutrlot (1958) dem sommerlichen MNQ und erreicht
3,56 l/s'km2. Nach dem Verfahren von KTLLE (1970), das auf den monatlichen niedrigsten
Abflüssen beruht, konnte aus den Pegeldaten von 1965-1973 eine m¡ttlere Grundwasser-
spende von 5,3 l/s. km2 bestimmt werden.

Die schon erwähnten Trockenwetterabflüsse geben die Grundwasserspende Mitte Juni
1973 wieder. Die ermittelten Werte zwischen 1,5 und 6 l/s' km2 stellen nur eine Momentauf-
nahme dar. Sie liegen im allgemeinen etwas niedriger als die am Pegel Engelskirchen
ermittelte mittlere G rundwasberspende.

6.6. Chemische Beschaffenheit des Grundwassers

Grundwasser enthält stets einen Anteil gelöster Stoffe, deren Menge von verschiedenen
Faktoren bestimmt wird. Aus der Luft nimmt der Niederschlag Sauerstoff , Kohlendioxid und
andere Gase auf . lm G rundwasser verstärken diese Stoffe die Lösungskraft. Landwirtschaft-
liche Düngung, lonenaustausch an Tonmineralien, Adsorption, Hydrolyse, Sulfatreduktion,
Mischung mit Wässern aus anderen Herkunftsbereichen und andere Faktoren verändern die
Zusammensetzung der im Grundwasser gelösten Stoffe, das heißt Konzentrat¡on und Zu-
sammensetzung sind variabel. Die Verweildauer im Boden und im Grundwasserleiter beein-
f lußt darüber hinaus die Menge der chemischen Beimengu ngen. Zur hydrochemischen
Charakterisierung der Grundwässer werden Vollanalysen herangezogen.

lm Sommer 1972 wurden an 31 Stellen Wasserproben aus Quellen, Brunnen, Stollen und
der Aggertalhöhle entnommen. Die Analysenergebnisse (Tab. 7) lassen nur teilweise einen
Zusammenhang zwischen dem Chemismus des Wassers und der Gesteinszusammenser-
zung im Einzugsgebiet erkennen. Die Wasserproben 1 - 19 aus dem Verbreitungsgebiet der
Bensberger Schichten und Odenspieler Schichten, die den größten Teil des Blattgebietes
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einnehmen, zeigen nur einen sehr ger¡ngen Lösungsinhalt bis maximal 144 mg/1. lhre
Gesamthärte liegt im allgemeinen zwischen 1,3 und 4,5' d (240 und 800 mmol/m3 Erdalka-

lien), das heißt, es sind durchweg sehr weiche Wässer. Es sind untypische Mischwässer

geringer Mineralìsation, die nur eine kurze Verweildauer im Grundwasserleiter vermuten

lassen. Aus dem Verbreitungsgebiet mitteldevonischer Schichten (Analysen 20-25) ül>er'

wiegen Hydrogen-Carbonat-Wässer mit einer Gesamthärte zwischen 4,3 und 8,5' d (770 und

1 500 mmol/m3 Erdalkalien) und einem Lösungsinhalt von 121 ,3-278,4 mg/1. Darin kommt

die stärkere Kalkf uhrung in diesen Schichten zum Ausdruck. Das Grundwasser des Aggerta-

les (Analysen 26 u.27) kann ebenfalls als Hydrogen-Carbonat-Wasser bezeichnet werden.

Die erhöhten Na+-Gehalte deuten auf eine antropogene Beeinf lussung des Wassers h in. Die

Wasserproben 28 31 stammen aus Stollenmundlöchern. Die Analysen zeigen eine etwas

erhöhte Mineralisation bis maximal 434,4 mg/1. Es handelt sich um Hydrogen-Magnesium-

Carbonat-Wässer mit etwas erhöhtem Eisengehalt. Obwohl die Wässer aus dem Bereich

sulf idischer Erzlagerstätten stammen, enthalten sie keinen höheren Sulfatgehalt.

6.7. Wassergew¡nnung und Wasserreserven

Bevölkerung, Gewerbe und lndustrie im Blattbereich Engelskirchen werden großenteils

vom Aggerverband mit Trink- und Brauchwasser versorgt. Der Aggerverband liefert aus

seinen beiden Trinkwassertalsperren, der Genkel- und der Wiehltalsperre, das benötigte

Wasser an die Gemeindewasserwerke, die es an die Verbraucher weitergeben. Die außer-

halb der größeren Orte liegenden Wohnplätze und Einzelanwesen versorgen sich teilweise

aus privaten Quellfassungen oder Brunnen.

Daneben bestehen noch kleine Wasserleitungsgenossenschaften, die Drabenderhöhe

(Loopeperle, Wasserrecht 56000 m3/a), Forst (Wasserrecht 1 200 m'/a) und Weiershagen

(Wasserrecht SS 000 m3/a) m it Trin kwasser versorgen. Alle drei Verbände fördern Trinkwas-

ser aus mehreren euellfassungen oder Sickeranlagen. Die Leistung der Quellfassungen

beträgt zwischen 2,7 und 0,3 m3/h.

Außerdem versorgen sich einige lndustriebetriebe aus der fließenden Welle der Agger

und kleineren Nebenbächen oder aus Brunnen.

GRAHMANN (1958) unterteilte die täglich gewinnbaren Wassermengen in Siufen von sehr

groß (1, >10000 mt/d¡ bis zeitweise oder dauernd (Vl, nur für Ha_usversorgung). Danach

kann die Wasserhöffigkeit im Aggertal der Stufe lll (500-1000 m3/d) zugeordnet werden

(Hydrogeotogische Übersichtskarte 1 :500 000, Blatt Köln 1956). Außerhalb des Aggertales

ist in den Talauen der Wiehl und sonstiger größerer Nebenbäche bei guter Porendurchläs-

sigkeit der Lockergesteine eine Wasserhöff igkeit von 100 - 500 m3/d zu erwarten. lm übrigen

Bereich - mit Ausnahme des Verbreitungsgebietes des Grenzkalks - liegen die täglich

gewinnbaren Grundwassermengen meistens unter 100 m3/d. lm Bereich des Grenzkalks ist

mit einer stark wechselnden Wasserhöffigke¡t zu rechnen, die durchaus auch 500 m3/d

ùberschreiten kann.

Die Grundwassergewinnung aus festem Gestein ist, - abgesehen von Stollenlagen - nur

durch tiefere (50-BOm) Brunnenbohrungen möglich. Wie schon erörtert, eignen sich als

Ansatzpunkte von Brunnen besonders Störungen und stark zerklüftete Zonen (HILDEN &

voN KAtvp 1974). Aussichtsreichere Bohrpunkte sind im Kreuzungsbereich des Basiskalks

mit dem Agger- und Wiehltal sowie mit querschlägig verlaufenden Tälern zu finden. Eben-
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Tabelle 7

Nr. I 2 3 4 5 6 7 B I
Entnahme-

stelle

entnommen aus

.RLage 
H

Tiefe (m)

Geologie*)

Baus-

berg

0uelle

97 440

52200

demB

Holz

Brunnen

95 700

51 280

demB

Rafels-

berg

0uelle

ss 960

47 080

demB

Silber-
KAUIE

0uelle

9B 480

47 060

demB

Gerling-

hausen

0uelle

97 400

45 060

demB

Eck-

hausen

0uelle

97 400

44 440

demB

Eck-

hausen

0uelle

96 640

43 840

demB

0ber-

wahn

Brunnen

00 440

43 820

ds0

Hetzen-

holz

0uelle

95 180

41 620

demB

Entnahmedatum 20.10.12 20.10.12 20.10.12 20.10.72 20.10.12 20.10.72 20.10.12 2Ð.10.72 20.10.12

Temperatur fC)

Leitfähigkeit (¡.rS/cm)

pn 8.0 Aq 5,3 o.c 1tl 9,' J.¡ 9.6 o1

X Erdalkalien {mmol/m3)
Gesamthärte ("d)

Härtebere¡ch n. Waschmittelges.

Säurekap. bis pH 4,3 {mmol/m3)
Carbonathärte fdl

556 ,

3,1

1

295

O,B

481

2,1

1

295

0,8

323

1,8

1

295

0,8

398
2t
1

393

1.1

539

3.0

1

508

1,4

456

2,6

1

508

1,4

696
?0

1

803
2a

630

1

901

2.5

821

1

803

t\a

KN

Mg'*

î^2+

Mn, gesamt

Fe, gesamt

ct-

Not

HC0t

S0n'-

(mmol/m3)

(ms/t)

(mmol/m3)

(mg/l)

(mmol/m3)

(mg/t)

{mmol/m3)
(ms/l)

{mmol/m3}
(mg/l)

{mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3)

(mg/l)

(mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3)

(ms/l)

131

3

.1

82'
2

414

19

.0,2

.0,05

395

14

ót

2

295

18

181

18

'131

-<0,05

310

11

161

10

255

18

166

.16

206

275

3

<1

5

11

<0,2

87

2

<1

123

3

200

I

.0,2

-<0,05

395

14

48

3

295

18

83

I

87

2

.1

123

3

215

11

<0,2

36

2

395

14

145

I
393

24

52

5

114

4

<1

165

4

314

tc

<0,2

14

0,8

395

14

48

3

508

JI

250

24

131

82

374

3

<1

2

15

.0,2

5,4

0,3

310

11

2

508

JI

117

17

392

I

.1

741

6

449

18

.0,2

18

1

395

14

65

4

803

49

448
43

131

3

<1

206

5

424

11

<0,2

1'l

0,6

395

14

65

4

901

55

104

10

218

5

<1

247

6

374

15

.0,2

36

2

395

14

113

l
803

49

146

14

gelösle, feste
Bestandreile {mg/l) 76 t4 56 70 95,8 81,3 144 108,6 112

l:-

*) Erl. der Symbole s. geologische Karte
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Grundwasseranalysen

10 1l 12 to 14 tÐ t6 11 '18 19 20 21 22

Silber-
kaule

0úelle

99 020

41 400

demB

0berbech

0uelle

03 800

45 040

demB

Hünde-

kausen

0uelle

02020
44 180

demB

Herfte-
ralh

0uelle

02 920

42280

demB

Berg-

hausen

0uelle

00 420

42 140

demB

Alten-
hahn

0uelle

99 980

49 040

demB

Leuscne-

rath

0uelle

02620
43 840

demB

Miebach

0uelìe

00 520

49 980

demB

Miebach

0uelle

00 200

49 S60

demB

Hippe-
nch

0uelle

02 640

48 440

demB

Kalten-

bach

0uelle

01 940

49 580

dem-eH

Aggertal-
höhle

Höhle

01 120
51 920

deH deH

Belling-
r0th

0uelle

02 400

50 700

20.10.12 20.10.12 20.10.12 20.10.12 20.10.72 20.10.12 20.10.72 20.10.72 20.10.17. 20.10.12 20.10.12 20.10.12 20.10.12

7.1 1,0 o,+ 1tl aq Âq 6,6 7? 7.1
qq 1,4 1.1 1.5

144
T7

1

1393
?q

316

1,8

1

393

1.1

531

3,0

1

705

2,0

241

1,3

1

393

1,1

514

2,9

1

803

340
1q

1

3S3

1,1

497

2,8

i

393

1,1

298

1,1

1

295

0,8

365

2,0

1

197

0,6

141

0,8

1

98

0.3

111

4,3

1

098

3,1

6.5

1

4,5

1 163

1606

814

4,6

1

606

1,1

B7

2

<1

370

s

314

t5

< 0,2

12

4

310
'11

10

0,6

'1393

85

63
6

13i

3

<1

41

I

215

11

.0,2

1,2

0,4

395

14

to

I

3S3

24

104
10

81

2

<1

82

2

449

18

.0,2

1B

1

310

11

81

5

705

43

52
5

41

200

3

.1

1

I

<0,2

5,4

0,3

191

1

to

1

393

24

125
12

'131 131

3

.1

165

4

1ÀO

14

<0,2

11

0,6

395

14

81

5

803

49

'10
,]

165

115

3

<1

4

1

.0,2

.0,05

310

.11

65

4

393

24

115
11

131 114

4

<1

123

3

374

15

.0,2

3,6

0,2

592

21

32

2

393

24

117
11

123

115

2

<1

3

1

<0,2

3.6

0,2

197

7

16

1

295

1B

111
17

81 131

3

.1

165

4

200

I

.0,2

3,6

0,2

395

14

to

1

197

12

125
12

87

2

<1

41

1

100

4

.0,2

11

0,6

191

1

16

1

9B

6

146
14

247

524

18

101

395

16

1098

125

131

3

<1

6

21

1

6

14

1

61

12

114

165

998

4

<1

4

40

.0,2

0,2

.395

14

32

2

1606

98

302
29

114

4

<l

165

4

649

2g

<0,2

5,4

0,3

310

11

to

1

606

31

396
3B

132,6 64,4 81 56,3 90,6 64 86,2 55,2 54.2 35,6 131 191.2 121.3
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Ta bel le 7 (Fortsetzung)

Nr. 23 24 25 26 27 28 29 30 31

Entnahme-

stelle

entnommen aus

,B
LAge | |n

Tiefe (m)

Geologie*)

Belling-
roth

0uelle

02040

50 360

deH

Daxborn

0uelle

02 560

49 940

deH

Wiehl,
siefen

0uelle

05 040

50 680

deM

Ehres-

hoven

Brunnen

94 280

49 640

qh

Hardt

Brunnen

00 340

51 220

qh

Alsbach

Slollen

s7 660

51 440

demB

Blìesen-

bach

Stollen

91 140

49 780

demB

Schalken

Stollen

97 660

46 860

demB

Breìten-

stein

Stollen

95 040

43140

demB

Entnahmedatum 20.10.72 20.10.12 20.10.12 20.10.72 20.10.12 20.10.72 20.10.12 20.10.12 20.10.72

Temperatur fC)

Leitfähigkeil [¡rS/cm)

pH 1,1 8.0 6,8 1.1 7.1 7,2

X Erdalkalien (mmol/m3)

Gesamthärte fd)
Härtebereich n. Waschm¡ttelges.

Säurekap. bis pH 4,3 (mmol/m3)

Carbonathärre fd)

1229

6,9
1

1803

5,1

1128
o7
?

2104

1.6

1503

8,4
2

2294

6,4

I 130

6,3
1

1803

5,1

1769
oo
2

3294
Q1

1649
o1
2

2704

7,5

2123

1 1.9
2

4g9B

14

678

3,8
1

1000

2,8

1094

6,1

1

2294

6,4

Na+

lvgtt

î^2+

Mn, gesaml

Fe, gesamt

ct-

N0t

HC0t

S0ot

(mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3)

{ms/l)

(mmol/m3)

(mg/l)

{mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3)

{mg/i)

(mmol/m3)

{mg/l)

(mmol/m3l

(mg/t)

{mmol/m3)
(ms/l)

(mmol/m3)

(ms/t)

{mmol/m3)
(mg/l)

131

3

<1

206

5

1023

41

< 0,2

1

11

2

18

310

J¿

1803

110

323

31

131

3

<1

206
5

1522

61

.0,2

7,2

0,4

310

11

32

2

2704

165

323

31

114

4

.,1

206

5

1297

52

.0,2

3,6

0,2

310

11

16

1

2294

140

323

31

184
18

17

3

82

2

1048

42

.0,2

12

4

508

1B

48

3

1803

110

323

31

610

14

256

t0

741

6

1522

ot

.0,2

36

2

1015

36

to

1

3294

201

31

3

131

3

.1

576

14

1013

43

<0,2

12

4

113

4

to

1

2104

165

292

28

1001

23

102

4

1275

31

848

34

.0,2

54

3

310

11

5

0,3

4S98

305

198

19

87

2

<l

329

B

343

14

.0,2

18

1

eoÃ

14

'16

1

1000

61

94

s

174

4

<t

370

I
724

29

.0,2

215

1?

395

14

5

0.3

2294

140

52

5

gelöste, feste
Bestandte¡le (mg/l) 204 278,4 244,2 231 334 262 430.3 110 213,3

*' 
Erl. der Symbole s. geologische Karte
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falls bieten sich relativ gunstige Bohrpunkte im.Bereich von Tälern an, in denen grÖßere

Querstörungen verlaufen.

Außer Brunnenbohrungen bieten sich in dem bergigen Gelände Quellen zur Nutzung an.

Die Bedeutung von Quellfassungen ist aber allgemein wegen erhöhter Anforderungen in

mengenmäßiger und hygienischer Hinsicht zugunsten zentraler Wasserversorgungsanla-
gen (Talsperren) zurùckgegangen. Zahlreiche Quellfassungen sind aus diesen Gründen

bereits aufgegeben worden. Vor der Fassung von Quellen sollten jeweils mehrjährige Schüt-

tungsmessungen vorgenommen werden, um die Leistungsfähigkeit abschätzen zu können.

6.8. Schutz des Grundwassers

Der Standort einer Wassergewinnungsanlage wird nicht nur von der Höffigkeit des

Grundwasserleiters oder ganz allgemein von der hydrogeologischen Situation bestimmt.

Der Schutz vor Verunreinigungen ist fùr die Standortfrage von entscheidender Bedeutung.

Für ein Wassergewinnungsgelände der öffentlichen Versorgung müssen Trinkwasser-

schutzgebiete nach den Richtlinien des Deutschen Vereins von Gas- und Wasserfachmän-

nern (DVGW, Arbeitsblatt W 101, 1975) oder derVerwaltungsvorschrift über die Festsetzung

von Wasserschutzgebieten und Quellenschutzgebieten (Runderlaß des Ministers f ür Ernåih-

rung, Landwirtschafi und Forsten vom 25. 4.1975) ausgewiesen werden

Gesetzliche Grundlage ist $ 19 des Wasserhaushaltsgesetzes. Durch entsprechende Ver-

waltungsvorschriften ist die Beteiligung des Geologischen Landesamtes Nordrhein-Westfa-

len bei der Ausweisung von Schutzgebieten geregelt.

Eine bakterielle Gefährdung geht in erster Linie von bewohnten Gebieten, landwirtschaft-
lichen Betrieben, Plätzen mit Menschenansammlungen (Sportplätze, Badeanstalten, Cam-

pingplätze), Schutthalden und Mülldeponien aus. Eine chemische Beeinträchtigung kann

durch Fabrikationsanlagen, die auslaugbare Stoffe herstellen oder verarbeiten, Mineralöl-

tanklager und Mineralölfabriken, durch Tankstellen, Lagerung von Düngemitteln und Ab-

falldeponien hervorgerufen werden. ln den Richtlinien sind weitere Gefahrenherde aufge-

fü h rt.
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7. lngenieurgeologie (H.GRüNHAGE)

Die in diesem Kapitel gegebenen Hinweise auf geotechnische Eigenschaften des Unter-
grundes beruhen auf nur relativ wenigen Untersuchungen an Einzelobjekten sowie auf
Rückschlüssen aus benachbarten Gebieten mit vergleichbarem Auf bau. Daher sind bei der
Planung von Bauwerken gezielte ingenieurgeologische Spezialuntersuchungen erforder-
lich.

7.1. Festgeste¡ne

Maßgebend f Ür die geotechnischen Eigenschaften und das Verhalten der Felsgesteine als
Baugrund sind die petrographische Zusammensetzung der Gesteine, das Trennflächenge-
f úge des Gebirges, der Verwitterungszustand, die Verwitterungsbeständigkeit, die Fest¡g-
keit sowie die Wasserführung und Wasserdurchlässigkeit. Der Begriff Trennf lächengef üge
umfaßt Art, Ausbildung und geometrische Anordnung aller Trennflächen im Gebirge
(Schicht-, Schiefer-, Kluft- und Störungsflächen).

Der Untergrund des Blattgebietes wird ùberwiegend aus unterdevonischen Gesteinen
aufgebaut (Kap.3.1.1.). Lediglich im Nordosten und im Nordwesten stehen mitteldevoni-
sche Gesteine an.

Die unterdevonischen Gesteine bestehen aus einer gleichförmigen Sand-, SchlufÊ, Ton-
steinschichtenfolge. Nur in den jüngsten Schichten des Unterdevons treten pyroklastische
Einlagerungen und geringmächtige Kalksteínbänke auf, die zu den mitteldevonischen
Schichten überleiten. Kennzeichnend frir unterdevonische Gesteine ist der håuf ige Wechsel
zwischen tonig und sandig ausgebildeten Schichten, weiterhin die meist geringe schichtige
Lagebeständigkeit der Sandsteine. Oft keilen sie schon nach wenigen Dekametern aus, und
ihre Mächtigkeiten schwanken beträchtlich von wenigen Zentimetern bis mehreren Metern.

Die Gesteine des Mitteldevons (Kap.3.1.3.) nehmen f lächenmäßig den geringeren Teildes
Blattgebietes ein. Sie sind größtenteils kalkhaltig, und es treten auch zum Teilzusammen-
hängende mächtige Kalksteinbänke auf (Schillkalksteine der Hohenhöfer Schichten, Riff-
kalksteine der Hobräcker Schichten). Daneben sind Sandsteinfof gen weiter verbreitet als in
den Gesteinen des Unterdevons.

Die Schichtf lächen sind oft eben und glatt. Sie haben während der Faltung als
Bewegungsbahnen gedient und sind auch im Hinblick auf die Standfestigkeit von großer
Bedeutung. Der Verlauf der Schichten ist entsprechend dem Faltenbau überwiegend Nord-
ost-Südwest gerichtet mit Einfallen nach Nordwest und Südost, doch treten infolge Spe-
zialfaltung auch abweichende Richtungen auf.

Kluf tf lächen als deutliches Trennelement kommen hauptsächlich in den Sandstein-
bänken vor mit e¡nem Abstand im Dezimeter- bis Meterbereich. Oberflächennah sind sie
meist millimeter- bis zentimeterweit geöffnet und nur untergeordnet mit Quarz oder Calcit
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verheilt. ln den tonig-schluffigen Gesteinen sind die Kluftflächen nur undeutlich ausge-
prägt, sie sind latent vorhanden und deutlich sichtbar nur im Verwitterungsbereich. Die

Maxima der Kluftrichtungen liegen Westnordwest-Ostsüdost und Nordnordost-Südsüd-
westmitsteilemEinfallenvonT0-90o (s.Kap.4.1 .2.). EsüberwiegenKlüfte,dieetwaquer
zu m Streichen der Schichten verlaufen, nu r untergeordnet treten Längs- u nd Diagonalklüfte
auf.

Sch ief erf lächen sind selten und ihre geotechnische Bedeutung ist hier gering.

Störu n gen mitdeutlichemVersatz derSchichten sind ausdergeologischen Karte und

der Strukturkarte (Taf. 2 in der An l.) zu entnehmen. Daneben kommen aber auch seh r häuf ig

Störungen mit geringem Versatz und geringer Erstreckung vor, die aber das geotechnische

Verhalten des Untergrundes wesentlich beeinf lussen können. Weiterhin ist zu beachten,

daß das Gebirge im Bereich von Störungen deutlich aufgelockert sein kann. Dies gilt
ebenfalls fur die Mulden- und Sattelzonen.

Die Gebirgsf estigkeit wirdaußervonderpetrographischenZusammensetzungder
Gesteine und dem Trennf lächengef úge des Gebirges noch von dem Grad der Verwitterung
des Gebirges bestimmt. Anzeichen deuilicher Verwitterung, wie von Klüften ausgehende
Zersetzung u nd Verfärbung sowie Auf lockerung und Entfestig ung des Schichtenverbandes
reichen bei Sandsteinen bis etwa 3 m und bei Ton- und Schluffsteinen bis etwa 5 m Tiefe. ln
den Kalksteinen kann es örtlich zu einer Verkarstung kommen (s. Kap. 3.2.3.). Unterhalb
dieser oberflächennahen Verwitterungszone folgt eine Zone mit Trennf ugenverwitterung.
Die Gesteine sind durchweg f risch, und die Verwitierung zeigt sich nur an offenen Trennf u-
gen und Verfärbungssäumen an Trennflächen. Die Tiefe dieser Zone liegt durchweg zwi-
schen 20 und 50 m, wobei diese Trennfugenverwitterung in den Sandsteinen eine größere

Tiefe erreicht als in Ton- und Schluffsteinen. Oberflächennah sind diese Trennf ugen meist
verlehmt. Die Verwitterungszone reicht an Hängen oder Hochflächen generelltiefer als in

Talsohlen. ln Abhängigkeitvon derHangexposition und von derStellung derSchichten und
Klüfte sind die Verwitterungseinflüsse in solchen Hängen geringer, die durch entsprechen-
den Abtrag laufend zurückverlegt worden sind (2. B. Prallhänge).

Bedingt durch die abnehmende Verwitterung von oben nach unten können dementspre-

chend auch verschiedene Elastizitätsmoduln (E-Werte) zugeordnet werden. ln der oberflä-
chennahen Verwitterungszone mit Entfest¡gung und Auflockerung betragen sie etwa:

ln der darunter folgenden Zone mit Trennfugenverwitterung und ohne tektonische Auf-

lockerung des Gebirges erreichen sie etwa:

Ton- und Schluffsteine
Sandsteine und Kalksteine

Ton- und Schluffsteine
Sandsteine und Kalksteine

.100-500 MN/m2
200 - 800 MN/m2

1 000 - 3 000 MN/m2
2 000 - 5 000 MN/m2

ln ouarzitischen Sandsteinen können die E-Werie beträchtlich höher liegen.

Die angegebenen E-Werte sollen nur als Anhaltspunkte gewertet werden. Sie können
örtlich stark wechseln. Monolithische Proben können erheblich höhere Elastizitätsmoduln
aufweisen. Für setzungsempfindliche Bauwerke sind genauere, auf ingenieurgeologlschen
Geländeauf nahmen basierende Schätzungen oder Messungen in situ erforderlich.

Fürdie Beurteilung der Standsicherheit von Felsböschungen anStraßen und

Baugruben sind genaue Aufnahmen des Trennflächengefüges notwendig. Daneben ist
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auch zu beachten, daß vor allem bindige Beläge in Verbindung mit Wasser die Standsicher-
heit erheblich herabsetzen können. Ungünstig für die Standsicherheit sind zur Böschung
einfallende Schwächezonen. Bei deren Vorhandensein sind besondere Maßnahmen (2. B.
Ankerung, Abflachung, Bau einer Stützmauer etc.) erforderlich. Wenn das Gefüge aufge-
lockert ist, werden oft Schutzmaßnahmen wie zum Beispiel Anordnen von Maschendraht
mit Haftankern notwendig sein.

Vorallem in den bankigen Sandsteinen der Mühlenberg-Schichten sind die längeraushal-
tenden Schichtflächen zu beachten. Sie können bei Unterschne¡dung, besonders wenn sie
mit bindigem Material belegt sind, leicht als Rutschflächen wirksam werden. Weiterhin sind
die tonig-schluffigen Gesteine der Hobräcker schichten verwitterungsanfällig.

Fur S t o I I e n b a u t e n ist die tiefgründige Trennfugenverwitterung zu berücksichtigen,
die ofi bis in 50m Tiefe reicht. lm Bereich von Störungen kann das Gebirge stark aufge-
lockert sein. Bei ihnen und beiWechsellagerungen von Schluff- und Tonsteinen mit gebank-
ten Sandsteinen wird bei einem Stollenvortrieb meist eine unmittelbar folqende Ausbruchs-
sicherung notwendig werden.

ln Kalksteinen sind die Karsterscheinungen ebenfalls besonders zu beachten. Diese
können durch Wasser- oder Schlammeinbrüche den Stollenbau stark behindern oder qe-
fährden.

Bei der Planung von Stauan lagen ist die Beurteilung derWasserdichtigkeit des Un-
tergrundes sehrwichtig. Die unterdevonischen Gesteine sind relativ dicht. lhre Porosität ist
von untergeordneter Bedeutung. Undichtigkeiten sind hauptsächlich an Trennfugen ge-
bunden. ln oberflächennahen Bereichen (bis einige m Tiefe) ist die Wasserwegsamkeit
meist durch bindige Beläge auf den Trennf lächen oder eingeschwemmtes Feinmaterial in
den Trennf ugen deutlich herabgesetzt. Darunter ist im Bereich derTrennf ugenverwitterung
des Gebirges eine größere Durchlässigkeit zu erwarten. ln bezug auf Durchlässigkeit an
Trennfugen sind besonders zu beachten: Sandsteine, Kalksteine, Störungszonen und Fal-
tenumbiegungen. Unter den Sandsteinen besitzen besonders die Bankfolgen der Mühlen-
berg-schichten eine hohe Trennfugendurchlässigkeit (vgl. Kap. 6.2.1.1.). Das gleiche gilt
auch für Sandsteine der Selscheider Schichten. Wichtig ist vor allem aber die Erkundung
von Kalksteinhorizonten, besonders des Basiskalks und des Grenzkalks der Hobräcker
Schichten. Durch Auslaugung kann es zu Karsthohlräumen wie etwa bei der Aggertalhöhle
im Basiskalk der Hobräcker Schichten kommen. Durch die Verkarstung der Kalkgesteine
kann der Bau von Stauanlagen stark erschwert oder auch unmöglich gemacht werden. Auf
die Gefah ren durch bergmänn ische Hoh lräu me ist in Kapitel 7.3. h ingewiesen. ln jedem Fall
sollten bei größeren stauanlagen, die nicht durch Beckendichtungen aus Lehm gegen
Unterläufigkeit gesichert werden können, Spezialuntersuchungen mit Kernbohrungen und
Wasserdruckprüf ungen erf olgen, um die Frage der Notwendigkeit von Untergrunddichtung
durch lniektionen zu klären.

Als SchÜttmaterial mit höheren Qualitätsanforderungen in bezug auf Druckfestig-
keit, Verwitterungsbeständigkeit kom men nu r ton- und schluffarme Sandsteine in Betracht,
wobei die Gewinnung durch die Wechsellagerung mit Ton- und Schluffsteinen meist beein-
trächtigt ist. Die Ton- und Schluffsteine sind nicht verwitterungsbeständig und daher f rost-
empf indlich. Sie neigen beim Einbau u nd Verdichten als Sch üttmaterial wegen der geringen
Abriebfestigkeit zur Schmierf ilmbildung.
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7.2. Lockergesteine

Die Eigenschaften der Lockergesteine, deren Korn- und Materialzusammensetzung vom
Ausgangsgestein und den Ablagerungsbedingungen abhängig ist, können recht unter-
schiedlich sein. Vorwiegend handelt es sich um bindige Böden oder Gemenge, in denen die

Feinanteile die Bodeneigenschaften bestimmen. ln Mulden und Hangfußbereichen können
die Lockergesteine bis 6 m mächtig werden.

Die Elastizitätsmoduln (E-Werte) f ür diese Ablagerungen liegen je nach Anteil an bindigen
Bestandteilen zwischen B und 15 MN/m2. lm wassererfüllten Zustand sind die feinsan-
ilig-schluffigen Böden empfindlich gegen Erschütterung und Vibration.

Bei Gründungen an Hängen sollte durch tieferen Aushub ein e¡nheitlicher Baugrund im

Festgestein erreicht werden, um unterschiedliche Setzungen oder Schäden bei talwärtigen
Bewegungen der Lockergeste¡ne zu vermeiden.

Die Lößlehmüberlagerung auf flachen Hängen kann bis zu 6m mächtig sein. Durch
Subrosion ist es im Gebiet nordöstlich Engelskirchen-Hardt zu Bodensenkungen (Erdfälle)
gekommen. Ausschwemmungen feiner und feinster Bodenteile f ühren zu Bodensenkungen
und Nachbrüchen. Voreiner Bebauung sollte in Gebieten, in denen an Hängen Quellen oder
Vernässungen auftreien, der Untergrund genau erkundet werden.

Schotterlagen sind hauptsächlich im Agger- und Wahnbachtal zu finden und zwischen
2-5m mächtig, ebenfalls noch örtl¡ch, in kleineren Tälern oder als Relikte an Hängen,
allerdings dort nur maximal 1 m mächtig. Die E-Werte liegen etwa zwischen 80 - 150 MN/m2.
Allerdings lagern auf diesen Schottern, besonders im Agger- und Wahnbachtal teilweise
Auenlehme mit örtlich eingeschalteten moorigen Bildungen. Die letzteren sind setzungs-
empf indlich und als Baugrund ungeeignet.

Für die Gewinnung von hochwertigem Schüttmaterial reichen Eigenschaften und
Mächtigkeiten der Lockergesteine nicht aus. Die Lehmablagerungen an Hängen und in
Mulden können bei ausreichenden geotechnischen Eigenschaften für den Bau von Dich-
tungselementen an Staudämmen oder von Dichtungsteppichen in Staubecken verwendet
werden.

7.3. Allgemeine Hinweise

Teile des Blattgebietes Engelskirchen gehören zum Bensberger Erzbezirk .ln diesem
Bereich sind Erze im Untertagebergbau abgebaut worden. Bei allen Bauvorhaben
müssen hiergenauere Untersuchungen überLage und Ausdehnung von Hohlräumen und in
Verbindung mit dem Bergbau entstandene Halden angestellt werden (vgl. hierzu Kap.
5.1 .2.). Weiterhin hat es oberflächennahen Untertageabbau von Brauneisenvorkommen
zwischen Ründeroth und Engelskirchen, bei Kaltenbach, Forst und Weiershagen gegeben.
Diese Grubenfelder sind an die Verbreitung der Kalksteine gebunden, zum Teil auch an

tonige Schichten im Liegenden des Basiskalks der Hobräcker Schichten (vgl. Kap, 5.1.1.).

Für die Frosteindringtief e sind verschiedene Faktoren verantwortlich wie Frost-
stärke und -dauer, morphologische Exposition und Bewuchs. Als Anhaltswert kann man bis
zu 1,5 m annehmen.

DerBereichdesBlattesEngelskirchenliegtaußerhalbderdurch Erdbeben gefährde-
ten Gebiete (Zone 0 nach DIN 4149: Bauten in deutschen Erdbebengebieten, 1981).
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8. Böden (F. K. scHNETDER)

Die Bodenverhältnisse des Blattgebietes sind ausführlich in der Bodenkarte von Nord-
rhein-Westfalenl:50000,BlattL5110Waldbröl (1978) dargestellt. lnAbbildungl6sinddie
Böden vereinfacht zu Bodeneinheiten zusammenqefaßt.

Abb. 16 Bodenkundliche übersicht
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Die Bodenbildung ist ein über große Zeiträume fortdauernder Prozeß, der durch ver-

schiedene Faktoren beeinflußt wird, wie das Ausgangsgeste¡n, die Wasserverhältnisse, das

Relief, das Klima, die Zeit und die menschliche Tätigkeit.

8.1. Bodene¡nhe¡ten

Aus den paläozoischen Gesteinen und aus ihrem Verwitterungsmaterial sowie aus Fließ-
erde hat sich hauptsächlich Braunerde, aus Löß auch Parabraunerde, gebildet. Nur stellen-
weise treten Ranker und Rendzina auf . Bei schwer durchlässigem Substrat entwickelte sich
untergeordnet auch Pseudogley, besonders dort, wo die tertiäre Verwitterung die devoni-

|-;^ ¡t¡^tt^ ^ ^l
sle¡niger schluff¡g-toniger Lehm 1 - 6 dm

tonrqerLehm0- > lbdm

Kalkstein, z.T. do¡omitisiert

ilTfllllltïil1IilÏilt
llllillllllllllllllllll

grusrger slernrger schlufÍrger I ehm 0 >20dm

Ton-, Schluff- und Sandstein

grusiger schluffiger Lehm. z.T. steinig, 0 - B dm

Ton , Schluff.und Sandstern

vv2nr,/,////1
schluffiger Lehm, z.T. schwach stein¡g, 4- >20 dm

M
z.T. dolomitisiert

schluffig-tonrger Lehm bis lehmiger Ton,
z.T.s{einrg,4 >10dm

I On-, Schlu I I - und Sandstern

und Kies

schluffrger Lehm bis lehmiger Sand 3 
- 

1 5 dm

I On , 5CntUil- UnO SanOSte¡n

Rendzina-Braunerde, Braunerde und Rendzina

aus Kalkstein, z,T. dolom¡tisiert (Devon)

Braunerde, stellenwe¡se Pseudogley-Braunerde oder
Ranker

aus Fl¡eßerde (Pleistozän, Holozän) z.T. über älteren VeM¡tte-
rungsb¡ldungen (Tert¡är, Ple¡stozän) über Ton-, Schluff- und
Sandstein (Devon)

Braunerde und Pseudogley-Braunerde
aus Ton-, Schluff- und Sandstein (Devon). z.T. aus Fließerde
(Ple¡stozän)

Parabraunerde und Braunerde, stellenweise
Pseudovergleyt

aus Löß (Ple¡stozãn), z.T. umgelagert, über Ton-, Schluff- und
Sandstein, z.T. Kalkstein, z.T. do¡omit¡s¡ert (Devon)

Pseudogley, z.t. Braunerde-Pseudogley
aus älteren Vemitterungsb¡ldungen (Tert¡àr, Ple¡stozän) über
Ton-, Schluff- und Sandstein (Þevon)

Brauner Auenboden, stellenweise Auengley
ausAuenablagerungen (Holozän) übersandig-kiesigen Fluß-
ablagerungen (Ple¡stozän)

Gley, z.t. Braunerde-Gley, stellenweise Naß-
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t.'.'.'.1
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131



schen Gesteine stark zersetzt hat. Als Übergangsformen zwischen der Braunerde und dem
Pseudogley kommen Pseudogley-Braunerde und Braunerde-Pseudogley vor. Diesen terre-
strischen Bodentypen stehen die semiterrestrischen gegenüber, die unter dem Einf luß von
Grundwasser entstanden sind. Hierher gehören Auenböden und Gleye, die im Blattgebiet
ausschließlich in den Tälern auftreten.

8.1.1. Böden aus devonischen Gesteinen und Fließerden.
Das Verwitterungsprodukt von Kalksteinen ist ein rotbrauner, schluffig-toniger Lehm. Je

nach seiner Mächtigkeit haben sich hier Rendzina-Braunerden oder Braunerden entwickelt,
bei Fehlen des schluffig-tonigen Lehms auch Rendzinen. Diese Bodeneinheit kommt nur
dort vor, wo Kalkstein als Härtling auf Kuppen und an Hängen aus Lücken in der jüngeren
Bedeckung hervortritt.

ln expon ierter Lage - auf Ku ppen, G raten und an Steilhängen - wo klastische devon ische
Gesteine unter einer geringmächtigen Verwitterungsdecke liegen, haben sich flachgründi-
ge Braunerden und Ranker gebildet. Während die Braunerden deutlich einen verbraunten
Verwitterungshorizont (Bv-Horizont) aufweisen, fehlt dieser bei den Rankern, bei denen
unter dem humosen Oberboden (An-Horizont) direkt das angewitterte Gestein (Cv-Hori-
zont) folgt. Der Boden ist locker und neigt zur Austrocknung. Da die devonischen Geste¡ne
meist eine starke Zerklüftung aufweisen, können die Wurzeln tiefer eindringen als der
Flachgründigkeit entspricht. Diese flachgründigen Braunerden liegen meist unter Wald,
kommen nur kleinf lächig vor und sind häufig an den Ausstrich härterer Gesteinsschichten
gebunden.

Das Verwitterungsmaterial der devonischen Gesteine ist durch Fließvorgänge während
der pleistozänen Kaltzeiten meist umgelagert worden; es entstanden Fließerden aus steini-
gem, feinsandigem bis ton¡gem Schluff. Bei den aus diesem Substrat hervorgegangenen
Braunerden reicht die Verwitterung im allgemeinen noch in das anstehende, im oberen Teil
stark zerklüftete Gestein hinein.

Braunerden mittlerer bis großer Entwicklungstiefe aus Fließerde nehmen einen großen
Teil des Blattgebietes ein. Sietreten großflächig auf Höhen und an mäßig steilen Hängen
auf . Große bis sehr große Entwicklungstiefen kommen dagegen vor allem in Hohlf ormen wie
in Ïalanfangsmulden und am Hangfuß vor. ln Tabelle I sind die Analysenergebnisse einer
Braunerde großer Entwicklungstiefe östlich von Unterkaltenbach (Prof. 1) wiedergegeben.

Die Braunerden aus Fließerde werden zumeist als G rünland oder forstlich gen utzt. Da Cas
unterlagernde Gestein zah.lreiche verlehmte Klüfte aufweist, können die Wurzeln tief ein-
dringen. Daher bestehtfür die P'Ílanze im allgemeinen kein Mangel an Wasser und Nährstof-
fen, und auch bei Ackernutzung sind mittlere Erträge zu erwarten.

Stellenweise, besonders wotoniges Material der Fließerde beigemengt ist, haben sich als
Folge des Staus von Sickerwasser Pseudogley-Braunerden gebildet, die kleinflächig und
mit den Braunerden vergesellschaftet auftreten.

Wo der Untergrund in Kuppen- oder Hanglage überwiegend aus devonischem Sandstein
besteht, ist das Gestein häuf ig zu steinigem, stark sandigem,.tonigem Schluff verwittert, aus
dem sich flach- bis mittelgründige Braunerden entwickelt haben. Diese Braunerden kom-
men kleinflächig im ganzen Blattgebiet vor. lnfolge des hohen Stein- und Grusgehalts sind
sie locker, bei flachgründiger Ausbildung neigen sie zur Austrocknung und sind dürre-
empf indlich.
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Die aus umgelagertem Verwitterungsmaterial und Lößlehm hervorgegangenen Fließer-

den weisen häufig einen schwachen Stau des Sickerwassers auf. Die Nutzung dieser als

Pseudogley-Braunerden ausgebildeten Böden wird durch die schwache Vernässung nur

wenig beeinträchtigt. lm übrigen ähneln ihre Eigenschaften denen der erwähnten Brauner-

den aus Fließerden; sie treten auch in der gleichen Geländelage auf . N u r stellenweise ist die

Vernässung in Talanfangsmulden so stark, daß es zur Bildung von Pseudogleyen kam. Die

Analysenergebnisse eines Pseudogleys aus Fließerde südlich von Unterkaltenbach sind in

Tabelle B (Prof.7) aufgeführt.

8.1.2. Böden aus tertiärem Verwitteru n gsmaterial

Auf Hochflächen und in Kuppenlagen haben sich Reste der tertiärzeitlichen Verwitte-

rungsdecke gehalten, die meist aus schluffigem Ton und steinigem, tonigem Schluff beste-

hen. lh re Farbe ist meist grau, kann aber auch weiß, hellgelb oder oliv sein. H inzu kommt oft

eine rostbrau ne oder rostgelbe Flecku ng. Es handelt sich u m d ie Ü berbleibsel e¡ner fossilen

Bodenbildung. Das Klima während des Tertiärs hat zur Entwicklung von Plastosolen ge-

führt. Dieser in unserem Klimabereich nur noch fossil vorkommende Bodentyp zeichnet

sich durch einen hohen Feinbodenanteil und einen hohen Kaolinitgehalt aus, die eine

Dichtlagerung hervorgerufen haben. Plastosole sind von ARENS (1963) und von MÜCKEN-

HAUSEN (1975) näher beschrieben worden. Dieses Bodenmaterial liegt lückenhaft und in

stark wechselnder Mächtigkeit auf der in Resien noch vorhandenen,,Rumpffläche". Sehr

häuf ig ist es durch Fließvorgänge umgelagert worden und f indet sich dann als Beimengung

in Fließerden.

Wo das tonige, tertiäre Verwitterungsmaterial unbedeckt an der Oberfläche liegt, haben

s¡ch aus dem als fossile Bodenbildung vorliegenden Plastosol rezente Pseudogleye und

Braunerde-Pseudogleye entwickelt, die auch als Graulehm-Pseudogleye bezeichnet wer-

den können. Sie kommen im Blattgebiet meist nur kleinf lächig vor und werden vorwiegend

als Grünland oder Wald genutzt. Die schwere Bodenart und die sehr dichte Lagerung

verursachen einen Stau des Sickerwassers und damit einen ausgeprägten Wechsel von

Vernässungs- und Austrocknungsphasen. Ertragsfähigkeit und Bearbeitbarkeit werden da-

durch empfindlich beeinträchtigt. Aus einem Prof il nördlich von Schommelsnaaf stammen

die Analysenergebnisse eines Pseudogleys aus tertiärem Verwitterungsmater¡al, die in
Tabelle 8 (Prof.6) wiedergegeben sind.

Die fossilen Bodenbildungen sind meist von einer geringmächtigen Deckschicht aus

Fließerde oder Lößlehm überlagert. Durch den Tongehalt des Verwitterungsmaterials und

seine dichte Lagerung wird das Sickerwasser in unterschiedlichem Maße gestaut, so daß es

je nach Mächtigkeit der Deckschichtzur Bildung von Braunerden, Pseudogleyen oderderen
übergangsformen kam, die meist eng miteinander verzahnt sind. Weil die Eigenschaften

dieser Böden kleinflächig rasch wechseln, können über die Nutzungseignung keine allge-

meingültigen Angaben gemacht werden. Die Böden werden meist als Wald oder Grünland
genutzt. Der Grad der Vernässung ist sehr unterschiedlich und örtlich rasch wechselnd.

' 8.1.3. Böden aus Löß

Aus Löß haben sich Parabraunerden entwickelt, fürdieeineTondurchschlämmung (Les-

sivierung) kennzeichnend ist. Dabei entsteht durch mechanische Verlagerung von Tonteil-

chen aus dem Ober- in den Unterboden das typische Ah-Al-Bt-Bv-Profil. Unter dem an
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Feinsubstanz verarmten Al-Horizont folgt ab etwa 50 cm Tiefe der Bt-Horizont, in dem die
durch das Sickerwasser transportierten Teilchen wieder angereichert worden sind. lm
Vergleich zu den Parabraunerden aus Löß, die sich im Flachland der Niederrheinischen
Bucht gebildet haben, ist diese Horizontfolge bei den im Bergischen Land auftretenden
Parabraunerden weniger deutlich ausgeprägt. Die Ursache für die unterschiedliche Ent-
wicklung dürfte vor allem darin liegen, daß der Löß des Berglandes meist umgelagert
worden íst, möglicherweise auch in klimatischen Unterschieden. Kalkhaltiger Löß (C-Hori-
zont) wurde im Blattgebiet nirgends beobachtet. Wie bei den Braunerden aus Fließerde
kommen bei mittlerer bis großer Entwicklungstiefe auch schwache Pseudovergleyungen
vor.

Parabraunerden mittlerer bis großer Entw¡cklungstiefe treten häufiger an schwach bis
mäßig geneigten Leehängen auf. lm Bereich der stärker herausragenden Höhen zwischen
dem Heckberg und der Agger fehlen sie völlig. Die Parabraunerden aus Löß werden als
G rü n lan d, Acker oder Wald gen utzt. Bei seh r g roßer Entwicklu ngstief e stellen sie d ie besten
Böden im Blattgebiet dar und werden dann meist beackert. Tabelle B gibt die Analysener-
gebnisse dreier Parabraunerden und einer Pseudogley-Parabraunerde aus Löß wieder
(Prof. 2 bis 5).

8.1.4. Böden der Auen

ln den breiten Flußtälern wurden bei periodischen Überflutungen die Auensedimente
abgelagert, die aus dem Verwitterungsmaterial der im Einzugsgebiet der Flüsse vorkom-
menden Gesteine hervorgegangen sind. Da dieses Material meist schon vor der U mlageru ng
einer Bodenbildung unterworfen war, weisen die typischen Auenböden Merkmale der im
Abtragungsgebiet auftretenden Böden, im besonderen die braunen Bodenfarben, auf. Die
Verlehmung und Verbraunung der Böden hat also nicht an Ort und Stelle stattgefunden
(allochthoner Brauner Auenboden). Ein weiteres Kennzeichen ist das stark schwankende
Grundwasser, das im allgemeinen mit dem Flußwasserspiegel in Verbindung steht. Durch
die Regulierung der Flüsse und den Bau von Stauanlagen in den Tälern der Agger und der
Wiehl sind die jährlichen Überflutungen unterbunden worden. Der Grundwasserspiegel ist
dadurch zum Teil stark verändert worden und zeigt nicht mehr die charakteristischen
großen Schwankungen.

Als Bodenart herrscht schluff iger Lehm vor, der häufig sandige oder tonige Einlagerun-
gen enthält. Die Braunen Auenböden gehören zu den besten Böden im Blattgebiet. In
Tabelle B (Prof . 8) werden d.ie Analysenergebnisse eines Braunen Auenbodens westlich von
Engelskirchen mitgeteilt. Stellenweise treten in flachen Rinnen, besonders an den Rändern
der Talsohle, unter der Einwirkung von Hangdruckwasser auch Auengleye auf.

ln den meist etwas niedrigergelegenen, flußnahen Bereichen derAuen und in Altwasser-
rinnen des Agger- und des Sülztales liegen leichtere Bodenarten vor. Die dort entstandenen
Braunen Auenböden aus lehmigem bis stark lehmigem Sand werden zumeist als Grünland
genutzt. Weil aber Überflutungen infolge der FluBregulierungen nur noch selten vorkom-
men, werden sie auch beackert.

8.1.5. Böden der Bachtäler
Unter dem Einf luß hochstehenden Grundwassers (4 - I dm unter Flur) haben sich Gleye

entwickelt, deren Profilaufbau durch den im Grundwasserschwankungsbereich liegenden

136



Oxidationshorizont (Go) und den dauernd vom Grundwasser erfüllten Reduktionshorizont
(Gr) gekennzeichnet ist. Bei tieferliegendem Grundwasser (8-13 dm unter Flur) hat sich

über dem Go-Horizont noch e¡n brauner Bv-Horizont ausgebildet; in diesem Falle liegen

Braunerde-Gleye und Gley-Braunerden vor. ln Schwemmkegeln ist der Bach häufig tief

eingeschnitten, so daß sich bei entsprechend tiefem Grundwasserstand Braunerden bilde-

ten. Schwerere Bodenart f ü hrte du rch den Stau des Sickerwassers stellenweise zu r Entwick-

lung von Pseudogleye-Gleyen. Bei besonders hohem Grundwasserstand (0-4 dm unter

Flur) kam es schließlich zur Bildung von Naß- und Anmoorgleyen.

Entsprechend der Herkunft der Bachsedimente aus Lößlehm und Verwitterungsmaterial

der devonischen Gesteine l¡egt bodenartlich hau ptsächlich sch luff iger Leh m vor, der örtlich

einen stark wechselnden Anteil von Sand oder Ton aufweisen kann. Auch der Steingehalt ist

sehr unterschiedlich (vgl. Tab.8, Prof.9).

Die meist kleinflächigen Vorkommen von Gley werden als Grünland genutzt, wenn s¡e

nicht bewaldet sind. Die Qualität der Böden ist sehr unterschiedlich; teilweise sind sie nicht

trittfest.

8.1.6. Künstlich veränderte Böden

Künstlich veränderte Böden sind lm Blattgebiet nicht selten. Die größeren Flächen, die

von Bergbauhalden eingenommen werden, bestehen aus schwermetallhaltigem Material,

das zwar eine Begrünung, ohne eine aufwendige Herrichtung aber keine land- oder forst-

wirtschaftliche Nutzung zuläBl ln Abbildung 16 (S. 130) sind diese Flächen mit einer Kreuz-

schraff ur dargestellt. Bodenartlich bestehen sie zumeist aus stark steinigem, schluffigen

Lehm. Kleinere Flächen, die wegen ihrer geringen Ausdehnung nicht dargestellt werden

konnten, sind zum großen Teil rekultiviert worden, so daß sie intensiv genutzt werden

können und sich harmonisch in das Landschaftsbild einfügen.

8.2. Bodennutzung

Die für die landwirtschaftliche Nutzung besten Böden des Blattgebietes sind Parabraun-

erden aus mächtigem Lößlehm; ihre Bodenzahlen nach der Bodenschätzung erreichen

Werte um 70. Ebenso gute Ackerstandorte stellen die Auenböden dar. Die übrigen Böden

sind schon weniger gute Standorte, weil sie flachgrùndig oder steinig sind oder weil s¡e in

höherer Lage durch stärkere Niederschläge und niedrigere Temperaturen benachteil¡9t

sind. lnfolge eines Strukturwandels in der Landwirtschaft nutzt man zahlreiche früher
beackerte Flächen jetzt nur noch als Grùnland, das heute den größten Teil der landwirt-
schaftlichen Nutzf läche im Blattgebiet einnimmt. Böden in steileren Lagen sowie f lachgrün-
dige und steinige Böden werden durchweg forstlich genutzt.

137



9. Verzeichnis der Schriften und Karten

Schriften

ALTMEYER, H. (1969): Reicher Fundort für Prototaxiten in Uckerath. - Aufschluß,20: 135-
136, 2 Abb.; Heidelberg.

- (1971): DiePrototaxitenvon Uckerath unterdem Mikroskop. -Aufschluß,22: 304_30g.
9 Abb.; Heidelberg.

ARENS, H. (1963): Entstehung, Zusammensetzung und Eigenschaften von Graulehm, erläu-
tert an Beispielen aus dem Rheinischen Schiefergebirge, sowie Braunplastosolen und
Terra-Fusca-Relikten in Nordrhein-westfalen. - Mitt. dt" bodenkdl. Ges.. 1: 63-68.
1 Taf.; Göttingen"

BÄCKER,o.(1932):DieMuschelhöhlevonBünderoth.-BergischerKalenderlg33,3: 17-19;
Bergisch Gladbach.

BOGER, H. (1978): Methoden und Konsequenzen einerTephrostratigraphie im Unter-Devon
des Sauerlandes und des Bergischen Landes (Rheinisches Schiefergebirge). - Z. dt.
geol. Ges., 129:171-180, 1 Abb., 1 Tab.; hannover.

- (1983): Eine Lithostratigraphie des Unterdevons im Sauerlande und im östlichen
Bergischen Lande (Rheinisches Schiefergebirge). l. Das Gebiet entlang dem Nord-
saum des Siegerländer Sattels. - N. Jb. Geol. paläont., Abh., 165 (2): 185 -227,2Tab.:
Stuttgárt.

BoRNHARDT, w. (1910): über die Gangverhältnisse im siegerland und seine Umgebung.
Tl. 1. - Arch. Lagerst.-Forsch.,2: 415 S., B1 Abb., 3 Taf.: Berlin.

- (1912): Über die Gangverhältnisse des siegerlandes und seine Umgebung. r1.2. -
Arch. Lagerst.-Forsch., 2: 483 S., 57 Abb., 14 farb. Gangbilder; Berlin.

BREDDIN, H. (1922): Beiträge zur Geologie des östlichen Oberbergischen zwischen Gum-
mersbach und Olpe. - Diss. Univ. Bonn: 16 S., 2 Abb.; Bonn _ [Unveröff.]

- (1 966): Der Sch u ppen bau der m itteldevo n ischen Gesteinsf olgen im Gebiet von Lindlar
bei Köln (Bheinischesschiefergebirge).-Geot. Mitt.,7: 1-44,1oAbb.,3Taf.;Aachen.

BREDDTN, H., & RTCHTER, M. (192s): Exkursionsführer durch das oberbergische. - verh.
naturhist. Ver. preuß. Rheinld. u. Westf., 7g/79:1-21, 1 Kt.: Bonn.

BUFF, E. (1882): Beschreibung des Bergreviers Deutz. - 1OO S., 1O Tab.; Bonn.

cLAUSEN, c.-D., & RrsrEDr, H., & wENDr, A. (1965): Geologie der Ruppichterother und der
waldbröler Mulde (oberbergisches Land). - Fortschr. Geol. Rheinld. u. westf., 9:
449 - 468, 7 Abb., 2 -lab., 2 Taf.: Krefetd.

DECHEN, H. voN (1883): Notiz über die zwelte Ausgabe der geologischen übersichtskarte der
Rheinprovinz und der Provinz Westfalen. - Verh. naturhist. Ver. preuß. Rheinld. u.
Westf., 40: 312-373: Bonn.

138



' DerucrMANN, A. (1907a): Zur Geologie des Siegerlandes und des Sauerlandes. - Jb. kgl.
preuß. geol. L.-Anst. u. Bergakad., 25: 566-574; Berlin.

- (1907b):DieÜberschiebungdesaltenUnterdevonzwischenSiegburganderSiegund
Bilstein im Kreise Olpe. - ln: voN KoENEN-Festschr.: 263-276, 1 Taf .; Stuttgart

| (Schweizerbart).

- (1909): Mitteilung über eine Gliederung in den Siegener Schichten. - Jb. kgl. preuß.
geol. L.-Anst., 27: 1 -19; Berlin.

, DeutscherVerein von Gas- und Wasserfachmännern (DVGW) (1975): Richtlinien fürTrink-
wasserschutzgebiete, Arb.-Bl. W101. - 12 S.; Frankfurt/M. (DVGW).

D\ETZ,C., & FLTEGEL,G., & FucHS,A. (1935): Blatt Kurten. -Geol. Kt. Preußen u. benachb. dt.
Länder 1 :25 000, m. Erl.: 44 S., 1 Abb.; Berlin.

DrErz, C., & FucHS, A. (1935): Blatt Lindlar. - Geol. Kt. Preußen u. benachb. dt. Länder
1:25000, m. Erl.: 51 S., 1 Abb.; Berlin.

D1N4149, Tl. 1, Bauten in deutschen Erdbebengebieten (1981). - 14 S.,6 Abb.,3 Tab.,
1 Beibl.; Berlin (Beuth-Verl.).

EDALAT, B. (1971): Zur Geologie des Raumes Ruppichteroth (Rheinisches Schiefergebirge,
Bergisches Land). - Dipl.-Arb. Univ. Köln, Tl. 1: Kartierung auf Blatt 5110 Ruppichte-
roth, östl. Hälfte: 50 S., 21 Abb., 4 Beil.; Tl. 2: Sporenverteilung in dem Unteren

, Buntschiefer: 45 S., 17 Abb., 1 laY¡.,2 Taf.; Köln. - [Unveröff.]

- (1974): Sporenvergesellschaftungen und Acritarchen aus dem Unterdevon (Ems) des
südlichen Bergischen Landes (Rheinisches Schiefergebirge). - Sonderveröff. geol.
lnst. Univ. Kö|n,24:75 S., 10 Abb., 3 Taf.; Köln.

I' ETNEoKE, G., & KOHLER,W. (1910): Die Eisenerzvorräte des Deutschen Reiches. - Arch.
Lagerst.-Forsch., 1:766 S., 112 Abb", 16 Taf.; Berlin.

EvANGELoU, E. (1967a): Geologische Kartierung MTB 5009 Overath (westl¡cher Teil) mit
Erläuterungen, - Dipl.-Kartierung Univ. Köln:72 S., 29 Abb.,3 Kt.; Köln. - [Unveröff.]

- (1967 b): Gigantostraken aus den unterdevon¡schen Schichten des Bergischen Lan-
des. - Dipl.-Arb. Univ. Köln:47 S., 12 Abb., 12f ú., 1 Kt.; Köln. - [Unveröff.]

FEY, M. (1974): Geomorphologische Untersuchungen im Bergischen Land (Rheinisches
Schiefergebirge). - Düsseldorfer geogr. Schr., 1: 181 S., 44 Abb.,7 Tab.; Düsseldorf.

FrscHER,J. (1970): Zur Geologie des Raumes Overath und Hohkeppel im Bergischen Land. -
Dipl.-Arb. Univ. Köln, Tl. 1: Geologische Kartierung auf MTV 5009 Overath, E-Teil: 40

S., 7 Abb.; Tl. 2: Die Ohler Schiefer im Bereich des Untersuchungsgebietes: 28 S.,

' 3 Abb., 2 Taf., 1 Kt.; Köln. - [Unveröff.]

FLìEGEL, G. (1923 a): Die Kalkmulde von Paffrath. - Jb. preuß. geol. L.-Anst.,43:364-41O,
1Abb., 1 Taf.; Berlin.

(1923 b): Erläuterungen zu Blatt Mülheim am Rhein. - Geol. Kt. Preußen u. benachb.
Bundesstaaten 1 :25000: 44 S., 1 Abb.; Berlin.

FucHS, A. (1912): Die Stratigraphie des Lenneschiefers im nördlichen und mittleren Sauer-
land. - Z. dt. geol. Ges., 63: 111 -134, 1 Abb.; Berlin.

t - (1922): Erläuterungen zu Blatt Herscheid. - Geol. Kt. Preußen u. benachb. Bundesstaa-
ten 1:25000: 54 S.: Berlin.

139



- (1923): Über die Beziehungen des'sauerländischen Faciesgebietes zur belgischen
Nord- und Südfacies und ihre Bedeutung f ür das Alter der Verseschichten. - J b. preu ß.
geol. L.-Anst., 42: 839-859, 2 Abb., 1 Taf.; Berlin.

- (1928):ErläuterungenzuBlattWipperfúrth.-Geol.Kt.Preußenu.benachb.dt.Länder
1 :25000: 64 S.; Berlin.

FucHS, G. (1965): Geologie des Westteils der Hillesheimer Mulde (Mitteldevon, Eifel). -
Fortschr. Geol. Rheinld. u. Westf., 9: 323-448,2 Abb., 4 Tab., i Taf.; Krefeld.

GOEBEL, F. (1926): Die Überreste der alttertiären Rumpffläche zwischen Ruhr und Sieq. -
Glückauf, 62 (21):665 -668, 1 Abb.; Essen.

GRABERT, H. (1969), mit Beiir. von DAHH¡-ARENS, H., & KAN/P, H. voN, & WEYER, K. U.:
ErläuterungenzuBlat|4912 Drolshagen. - Geol. Kt. Nordrh.-westf. 1 :2s 000, Erl.,4g12
Drolshagen: 103 S., I Abb., 5 Tab., 5 Taf.; Krefeld.

- (1970), mit Beitr. von K¡rr¡p,H. voN,&WtRrH,W.: Erläuterungen zu Blatt5011 Wiehl. -
Geol. Kt. Nordrh.-Westf. 1:25000, Erl., 5011 Wiehl: 102 S., B Abb., 7 f ab.,2f af .:
Krefeld.

* (1971): Der Steinbruch von Unnenberg bei Gummersbach. - Sauerländ. Gebirgsbote,
73:5-7: Hagen.

- (1975): Über einen Fund von Phacops (Pedinopariops) richterianus SlRuvr 1970. -
Dortmunder Beitr. Landeskde., Naturwiss. Mitt., 9: 31 -32; Dortmund.

* (1979 a), mit Beitr. von KAMp, H. voN, & REtNHARDT, M., & STADLER, G., & VocLER, H., &
WTRTH, W., & WoLF, M.: Erläuterungen zu Blatt 5111 Waldbrö1. - Geol. Kt. Nordrh.-
Westf. 1:25000, Erl.,5111 Waldbröl: 141 S., 15 Abb., 121ab.,2 Taf.; Krefetd.

- (1979 b), mit Beitr. von KAMp, H. voN, & R EtNHARDT, M., & STADLER, G., & VocLER, H., &
WrRTH,W., & WoLF, M.: Erläuterungen zu Blatt 5110 Ruppichteroth. - Geol. Kt. Nordrh.-
Westf. 1:25000, Erl.,5110 Ruppichteroth: 120 S., 12 Abb., B Tab.,2 Taf.; Krefetd.

- (1983): Beispiele der Sedimentat¡on im Unter- und Mitteldevon im Bergischen Land. -
Geol. Kt. Nordrh.-Westf. 1:100000, Erl., C5110 Gummersbach: 36-40. Abb. 9-i1:
Krefeld.

G RABEFT, H., & H ILDEN, H. D. (1969): Stratigraphische Neug liederu ng des höheren Unterde-
vons bei Ufersmühle (Blatt 5012 Eckenhagen, Oberbergischer Kreis, rechtsrheini-
sches Schiefergebirge). - Fortschr. Geol. Rheinld. u. Westf., l7: 9-18, 1 Abb., 1 Tab.;
Krefeld.

-, &- (1972), mit Beitr. von KAMP, H. voN, & REtNHARDT, M., & WEYER, K.U., & WtRrH.W.:
Erláuterungen zu Blatt 5012 Eckenhagen. - Geol. Kt. Nordrh.-westf. 1:2s000, Erl.,
5012 Eckenhagen: 143 S., 1B Abb., 8 Tab.,4 Taf.; Krefeld.

GRnernr, H., & REHAGEN, H.W., & STADLER, G. (1969): Tertiär und euartär im südlichen
Oberbergischen (rechtsrheinisches Schiefergebirge). - Fortschr. Geol. Rheinld. u.
Westf ., 17: 279 -292, 4 Abb.; Krefeld.

GRAHMANN,R. (1958):Die Grundwässer in der Bundesrepublik Deutschland und ihre Nut-
zung. - Forsch. dt. Landeskde., 104 (2): 198 S., 48 Abb., 3 Taf ., 2 Kit', Remagen.

GRoos, H. (1969): Mitteldevonische Ostracoden zwischen Ruhr und Sieg (Rechtsrheini-
sches Schiefergebirge). - GöttingerArb. Geol. Paläont., 1: 1i0 S.,48 Abb.,3 Tab.,20
Taf., 8 Beil.; cöttinqen.

140



HAASS, G., & THtEDE, J. (1968): Gliederung unterdevonischer Schichten im Bereich des

Rimmerts (Rheinisches Schiefergebirge, Bl. Kirchhundem und Olpe). - N. Jb. Geol.
Paläont., Mh., 1968: 393-406,4 Abb.; Stuttgart.

HABER[/AS, E. (1926): Die Entwicklung der oberbergischen Steinbruchindustrie unter be-
sonderer Berücksichtigung der Grauwacke. - Diss. Univ. Köln: 57 S.; Köln. - [Unver-
öff.l

HAMTD,M.E.P. (1974): Sporenvergesellschaftungen aus dem unteren Mitteldevon (Eifel-Stu-
fe) des sùdlichen Bergischen Landes (Rheinisches Schiefergebirge).- N. Jb. Geol.
Paläont., Abh., 147: 163-217, 10 Abb.; Stuttgart.

HEITFELD, H. (1965): Hydro- und baugeologische Untersuchungen über die Durchlässigkeit
des Untergrundes an Talsperren des Sauerlandes. - Geol. Mitt.,5: 210 S,,71 Abb.,
1BTab..4 Taf.; Aachen.

HELLtvIERS, J.-H. (1955): Krinoidenst¡elglieder als lndikatoren der Gesteinsdeformation. -
Geol. Rdsch., 44: 87 -92, 1 Abb., 2 Taf.; Stuttgart.

HESEMANN, J. (1978): Der Blei-Zink-Erzbezirk des Bergischen Landes (Rheinisches Schie-

fergebi rge) als Prototyp einer frü horogenen und pal i ngenen Vererzung. - Decheniana,

131:292-299,2 Abb., 1 Tab.; Bonn.

HtLDEN, H. D. (1964): Erläuterungen zur Kartierung auf Meßtischblatt Engelskirchen 50.10

(östlicher Teil). - 77 S., 18 Abb., 5 Kt., 1 Prof .-Taf .; Modiolopsis ekpempusa FUcHS ¡m

rheinischen Unterdevon. - Dipl.-Arb. Univ. Köln: Bg S., B Abb., i5 Taf.; Köln. - [Unver-
öff.l

- (1970): Fazielle Verhältnisse und Neugliederung der Schichten an der Wende Siege-
nium/Emsium im Bergischen Land und Sauerland.-Z.dr. geol. Ges., 120: 310-312, 1

Tab.: Hannover.

- (1978): Modiolopsis ekpempusa FucHS, eine charakteristische Muschel des rheini-
schen Unterdevons. - Sonderveröff. geol, lnst. Univ. Köln, 33: 51 -79, 4 Abb.; Köln.

- (1983): Erzvorkommen und vulkanische Gesteine am Bickenbacher Sattel. - Geol. Kt.

Nordrh.-Westf. 1:100000, Erl., C5110 Gummersbach:40-43, Abb. 12; Krefeld.

H tLDEN, H. D., & Kîup, H. Voru (1 974) : Ersch ließung von Grundwasser d urch Bohrbrunnen i m

rechtsrheinischen Schiefergebirge des Landes Nordrhein-Westfalen. - Fortschr. Geol.

Rheinld. u. Westf., 20 237 - 258, 8 Abb., 3 Tab.; Krefeld.

H TLDEN, H. D., & KAMP, H. voN, & SucHAN, K. H. (1974): Die Hydrogeolog ische Karte 1 : 50 000

als Beilage zur Geologischen Karte von Nordrhein-Westfalen 1:25000. - Fortschr.
Geol. Rheinld. u. Westf., 2O 389-404,1 Tab., 2Taf .', Krefeld.

HoLZ, H.-W. (1960): Geologie der Höhlen von Ründeroth und Wiehl und ihre Umgebung
(Rheinisches Schiefergebirge). - Decheniana, 113: 1-38, 12 Abb.' 3 Taf.; Bonn.

H oOS, L. (1936): Die Oberf làchenf ormen zwischen Agger u nd Sieg. Ein Beitrag zu r Morpho-
logie des Oberbergischen Landes. - Decheniana,93: 113-176, 1 Kt.; Bonn.

HowELLS, M. F., & LEVERIDGE, B. E., & EvANS, C. D. R. (1973): Ordivician ash-flow tuffs in

eastern Snowdonia. - Nat. Environment Research Council, T3 (3): 1 -35; London (lnst.
Geol. Sci.).

141



Jux, A. (1956): ,,Des Peter Kauerts f ünfzehn Löwenphä|" - ein früher Wirtschaftspionier in
der Gemeinde Engelskirchen. - Bergischer Kalender 1957,27:48-53; Bergisch Glad-
bach.

Jux E. (1982): Petrographische und geochemische Untersuchungen an Gesteinen des
Bensberg-Engelskirchener Erzreviers. - Diss. Univ. Köln: 2325., S0 Abb., 1B Tab.:
Köln.

J ux, u. (1960): Die devonischen Riffe im Rheinischen schiefergebirge, 1. u. 2. - N. Jb. Geol.
Paläont., Abh., 110: 185-258 u.259-391,25 Abb., 23Ta,f.: Stuttgart.

- (1964): Erosionsformen durch Gezeitenströmungen in den unterdevonischen Bens-
berger schichten des Bergischen Landes. - N. J b. Geol. paläont., Mh., i964: 515 - 530.
2 Abb.; Stuttgart.

* (1971): Rheinische Magnafazies im devonischen weltbild. - Kölner geogr. Arb.,
Festschr. K. KRlsrR: 141 -157,3 Kt.; Wiesbaden (Steiner).

- (1974): Der geologische Bau. - Die Landkreise in Nordrhein-Westfalen, (A) g: 13 - 28,
2 Tab., 1 Taf ., 2 Kt.; Bonn.

- (1 981 ): Zu r stratigraph ischen Verbreitu ng Berg ischer G lobithyrid inen. - Sonderveröff .

geol. lnst. Univ. Kö|n,41:93-107,3 Abb.: Köln.

- (1982), mit Beitr. von Bnsrtru, H.4., & H|LDEN, H.D., & Jux, E., & KANrp, H. voN, &
LEHMANN,H., &ScHERP,A., &ScHNEIDER,F. K., &STADLER,G., &WoIr,M.: Er|äuterun-
gen zu Blatt 5009 overath. - Geol. Kt. Nordrh.-westf . j : 25 000, Erl.. b009 overath: 198
S., 11 Abb., 13 Tab., 2 Taf.; Krefeld.

Jux,U., & MANZE,U. (1974): Milieu-lndikationen im Devon des Bergischen Landes mittels
Kohlenstoff-lsotopen. - N. Jb. Geot. patäont., Mh.,1974 (6):3s3 - 373,6 Abb.; stuttgart.

-, & - (1976): Milieu-lndikationen aus einem mltteldevon ischen biostromalen R iff des Bergi-
schen Landes mittels KohlenstofÊlsotopen. - Decheniana,l2g: 24s-262, 7 Abb..
2 Taf.; Bonn.

-, & - (1978): Milieu-lndikationen aus einem mitteldevonischen biohermalen Riff des Bergi-
schen Landes m ittels c- und o-lsotopen. - Decheniana, 131 : 300 - 324, g Abb., 4 Tab.;
Bonn.

Jux, U., & STRAUcH, F. (1965): Angebohrte Spiriferen-Klappen; ein Hinweis auf palökologi-
sche Zusammenhänge. - Senck. leth.,46: 89-125, 5 Abb., S Taf.; Frankfurt/M.

Jux, U., & ZYGOJANNIS, N. (1982): Kohlenwasserstoffe in unterdevonischen Sedimenten des
Bergischen Landes und ihre ökostratigraphische lnterpretation (Rheinisches Schie-
fergebirge). - N, Jb. Geol. Paläont., Mh., 1982(2):73-90,5 Abb.; Stuttgart.

-, & - (1983): Kohlenwasserstoffgehalte und isotopische Zusammensetzung oberdevoni-
scher Karbonatgeste¡ne (Oberer Plattenkalk) der Bergisch Gladbach - Paff rather Mul-
de (Bergisches Land). - N. Jb. Geol. Paläont., Abh.: 12 Abb.; Stuttgart. - [lm Druck]

KAtsER, H., & M EyER, W., & ScHWEtrzER, H.-J. (1977): Das pf lanzenf ü h rende U nterdevon des
Rheinlandes. - Bonner paläobot. Mitt., 2: 25 S., 3 Tab.; Bonn.

KILLE, K. (1970): Das Verfahren MoMNQ, ein Beitrag zur Berechnung der mittleren langjäh-
rigen Grundwasserneubildungen mit Hilfe der monatlichen Niedrigwasserabflüsse. -
Z. dt. geol. Ges., Sonderh., Hydrogeol. Hydrochem.: 89-95,6 Abb.; Hannover.

142



KTNNE, F. L. (1884): Beschreibung des Bergreviers Ründeroth. - 102 S., I Tab.; Bonn (Mar-

cus).

K NUTH, H. (1923): Die Terrassen der Sieg von Siegen bis zur M ü ndu ng. - Beitr. Landeskde.
Rheinprov., 4: 112 S., 1 Abb., 3 Taf.; Leipzig.

KBÄusEL, R., & WEYLANo, H. (1930): Die Flora des deutschen Unterdevons. - Abh. preuß.
geol. L.-Anst., N. F., 131 : 92 S., 52 Abb., 14 Taf.; Berlin.

KURTI/ANN, F. (1960): Fossildeformation und Tektonik im nördlichen Rheinischen Schiefer-
gebirge. - Geol. Rdsch.,49: 439-459, 12 Abb.,6 Tab., 1 Taf.; Stuttgart.

Landesanstalt für Gewässerkunde und Gewässerschutz (1977): Ergänzungsheft zu den
Deutschen gewässerkundlichen Jahrbüchern, Rheingebiet sowie Weser- und Emsge-
biet, Pegel I I Ordnung in Nordrhein-Westfalen, Abflußjahr 1975. - 68 S., 1 Kt.; Düssel-
dorf (L.-Anst. Gewässerkde. u. Gewässerschutz Nordrh.-Westf.).

LANG-VrLLEMRrRe, C. (1978): Etude des Mineralisations Plombo Zinciferes du devon¡en
inferieur du massif schisteux Rhenan. - Diss. Univ. Pierre et Marie Curie Paris: 264 S.,

81 Abb., 4 Kt.,4 Taf.; Paris.

LANNTNGER, E. (1968): Sporen-Gesellschaften aus dem Ems der SW-Eifel. - Palaeontogra-
phica, (B) 122: 95 - 170,7 Abb., 1 Tab., Taf. 20 -26; Stuttgart.

LEHMANN, H., & PtErzNER, H. (1970): Der Lüderich-Gangzug und das Gangvorkommen
Nikolaus-Phönix im Bergischen Land - Ein Beitrag zur Geologie und Geochemie. -
Fortschr. Geol. Rheinld. u. Westf., 17: 589-664, 15 Abb.,21 f ab.,1 Taf.; Krefeld.

LIEBSCHER, H.-J. (1970): Grundwasserneubildung und Verdunstung unter verschiedenen
N iederschlags-, Boden- und Bewuchsverhältnissen. - Wasserwirtsch., 60: 168 - 173, 8

Abb,4Tab.; Essen.

LtPPERT,H. (1937):Unterkoblenz-Fundpunkte im Norden undWesten derSötenicherMulde.
- Senckenbergiana, 19: 282-288, 3 Abb.; Frankfurt/M.

LoRENZ, A. (1941): Die Grenzschichten zwischen Unter- und Mitteldevon im Oberbergi-
schen. - Jb. Reichsst. Bodenforsch., 60: 248-310, 8 Abb.; Berlin.

LuszNAT, M. (1968), mit Beitr. von WTRTH, W.: Erläuterungen zu Blatt 5'l 13 Freudenberg. -
Geol. Kt. Nordrh.-Westf. 1:25000, Erl.,5113 Freudenberg: 196 S.,5 Abb., 11 Tab.,
6 Taf .: Krefeld.

- (1978), mit Beitr. von KAMP, H. voN, & R EHAGEN, H.-W., & R EINHARDT, M., & S cHERp,4., &
WTRTH, W., & WoLF, M.: Erläuterungen zu Blatt 5015 Erndtebrück. - Geol. Kt. Nordrh.-
Westf. 1:25000, Er|.,5015 Erndtebrück: 149 S., 12 Abb., 6 Tab., 5 Taf.; Krefeld.

MENDEL,H. G., & UBELL,K. (1973):DieAbflußvorgang.- Dt. gewässerkdl. Mitt.,17: 33-39 u.

85-91.5 Abb.: Koblenz.

MücKENHAUSEN, E. (1975): Die Bodenkunde und ihre geologischen, geomorphologischen,
mineralogischen und petrologischen Grundlagen. - 579 S., 185 Abb., 241a'\.; Frank-
furt/M. (DLG-Verl.).

MüHLHAUS, J. (1965): Limnische Oberkreide in einer Massenkalk-Doline im Steinbruch
Hermannstein (Blatt 5538 Welzlar). - Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch., 93: 176 - 186;

Wiesbaden.

MüLLER-M rNy, H. (1974): Naturräumliche Gliederung. - Die Landkreise in Nordrhein-Westfa-
len, (A) 8: 55-64, 1 Kt.; Bonn.

143



Munsell Soil Colors Charts (1954): Baltimore/Maryland (Munsell Color Comp.).

NATERMANN, E. (1951 ): Die Linie des langf ristigen Grundwassers (AUL) und die Trockenwet-
terabf lußlinie (TWL). - wasserwirtsch.,4l (sonderh. vortr. Tag. gewässerkdl. Anst. am
13./14. 9. 1950 in München): 12-14: Bielefeld.

NEHLS,A. (1974): Der Bergbau in der Geschichte der Gemeinde Ründeroth. - Festschr.800
Jahre Ründeroth: 11 -27; Ründeroth.

NlcKE,H. (1981): Reliefgenerationen imsüdlichen Bergischen LandzwischenWupperund
Sieg. - Decheniana, 134:302-31O,7 Abb.; Bonn.

PAECKELMANN, W. (1926): Über eine geologisch-tektonische Übersichtskarte des Rheini-
schen Schiefergebirges. - Z. dL geol. Ges., 48: B - 15; Berlin.

PAPROTH, E., & WoLF, M. (1973):Zur paläogeographischen Deutung der lnkohlung im Devon
und Karbon des nördlichen Rheinischen Schiefergebirges. - N. Jb. Geol. Paläont., Mh.,
1973: 469-493, 12 Abb., 1 Tab.; Stuttgart.

PHILIPPSoN, A. (1899): Entwicklunsgeschichte des Rheinischen Schiefergebirges. - Sitz.-
Ber. niederrh. Ges. Natur- u. Heilkde., 1899: 4B-50; Bonn.

PlERlNl, K. U. (1967): Zur Geologie des Raumes Engelskirchen (Rhein. Schiefergebirge,
Bergisches Land) unter Berücksichtigung der Bensberger Arkose. - Dipl.-Arb. Univ.
Köln, Tl. 1: Kartierung des Bl. 5010 Engelskirchen (nördliche Hälfte) M 1 : 25 000: 72 S.,
17 Abb., 8 Taf .;T1.2: Die Bensberger Arkose zwischen Bensberg und Ründeroth:49 S.,
11 Abb., 7 Taf.; Köln. - [Unveröff.]

RETNEcK, H.-E. (1974): Schlickkämme. - Senck. marit.,6 (2\:145-177,1Taf.; Frankfurt/M.
R ErNEcK, H.-E., & BtRStNGH,l., & WUNDERLtcH, F. (1971): Einteilung der Rippeln und anderer

mariner Sandkörper. - Senck. marit., 3: 93- 101, 21ab.; Frankfurt/M.

R lCHTER, M. (1921): Unter- und Mitteldevon im Oberbergischen zwischen Agger und Sieg" -
Cbl. Mineral. Geol. Paläont., 1921:196-204; Stuttgart.

- (1922): Die Wiehler Mulde im Gebiete zwischen Agger und Bröl im Oberbergischen. -
Cbl. Mineral. Geol. Palåiont., 1922:38-49, 4 Abb., 1 Kt.; Stuttgart.

- (1927): Unter- und Mitteldevon im Oberbergischen. - Z. dt. geol. Ges.,78: 75-87;
Berlin.

RIPPEL, G. (1953): Räumliche und zeitliche Gliederung des Keratophyrvulkanismus im Sau-
erland. - Geol. Jb., 68: 401 -456: Hannover

RoEMER, C. F. (1844): Das Rheinische Übergangsgebirge - Eine palaeontologisch-geogno-
stische Darstellung. - 96 S., 6 Taf.; Hannover (Hahn'sche Buchhandlung).

Ross, CL. S., & SMtrH, R.L. (1961): Ash-flow tuffs: their origin, geologic relations and
¡dentification. - Geol. Survey, Prof. Pap., 366: 1-81 ; Washington.

ScHEIBE, H.-J. (1965): Untersuchungen ¡m Unter- und Mitteldevon der westlichen Gum-
mersbacher Mulde (Bergisches Land, Rheinisches Schiefergebirge). - Fortschr. Geol.
Rheinld. u. Westf., 9:469-484.2 Abb.; Krefeld.

SoHERP, A. (1958): Die Dichterze der Blei-Zink-Erzlagerstätte Ramsbeck im Sauerland. -
Erzmetall, 11 (12): 600-607; Stuttgart.

- (1983), mit Beitr. von GRABERT, H.: Unterdevonische Schmelztuffe im rechtsrheini-
schen Schief ergebirge. - N. Jb. Geof . Paläont., Mh,, 1983 (1): 47 - 58, 6 Abb.; Stuttgart.

144



ScHLEcHTER, R. (1961): Erläuterungen zur Kartierung auf den Meßtischblättern Overath und
Engelskirchen (Rau m zwischen Loope - Overath - Schachenauel - M oh lscheid - Falke-
mich-Lorkenhöhe-Loope). - Dipl.-Arb. Univ. Köln: 55 S., 12 Abb., 1 Kt.; Köln. -
IUnveröff .]

ScHMtDT, H. (1926): Schwellen- und Beckenfazies im ostrheinischen Paläozoikum. - Z. dt.
geol. Ges., 77:226-234,3 Abb.; Berlin.

- (1962): Über die Faziesbereiche im Devon Deutschlands. - Symp.-8d.2. internat.
Arb.-Tag. Silur/Devon-Grenze u. Stratigraphie Silur u. Devon, Bonn, Bruxelles 1960:

224 - 230, 4 Abb.; Stuttgart (Schweizerbart)

ScHMTDT, H., & TRUNKo, L. (1965): Die Basis des Givet im Bereich der Lenneschiefer. -
Fortschr. Geol. Rheinld. u. Westf.,9: 807-876, B Abb.,6 Tab., 2 Taf.; Krefeld.

SCHMìDr, W.E. (1912): Die Beziehungen des alten Unterdevons zum Lenneschiefer im

südlichen Sauerlande und nördlichen Siegerlande . - Z. dt. geol. Ges., 63: 135 - 138;

Berlin.

- (1926): Zur Stratigraphie der Siegener Schichten des Siegerlandes und des Sauerlan-
des. - Jb. preuß. geol. L.-Anst.,46: 85-107, 1 Kt.; Berlin.

ScHNEtDER, H. (1961): Die Grundwasserneubildung. - Bohrtechn. u. Brunnenb.,12:285-
292,321-328, 358-368, 14 Abb.; Berlin.

ScHNELL,K. (1955):Gewässerkundliche Karten von Nordrhein-Westfalen. -3 Kt., vieleTab.;
Düsseldorf (Min. Ernähr., Landwirtsch. u. Forsten, Land Nordrh.-Westf.).

ScHRtEL,W.(1932):VorläufigeMitteilungüberdiestratigraphischeStellungderWahnbach-
Schichten und der Bensberger Schichten des Bergischen Landes., - Jb. preuß. geol.

L.-Anst., 52'. 470 -471; Berlin.

- (1933): Die Schichtenfolge und die Lagerungsverhältnisse im Gebiet der unteren
Agger und Sülz. - Abh. preuß. geol. L.-Anst., N. F., 145: 4-40,9 Abb.; Berlin.

- (1936a):Geologische Kart¡erung 1 :25000 Blatt 5010 Engelskirchen. 1 Kt., 1 Erl.-Ber.,
Aufnahmeber.; Krefeld. - (Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf.). - [Unveröff.]

- (1936 b): Das Unterdevon im südlichen Sauerlande und Oberbergischen. - Festschr.
60. Geburtst. H. Sllle: 1-21 ,3 Abb.; Stuttgart (Enke).

- (19a9):SiegenerSchichten und alteTektonik im Bergischen Lande. -2. dt. geol. Ges.,

101 : 220 - 221 ; Hannover.

- (1954): Erzführung und Tektonik im engeren Bensberger Erzbezirk. - N. Jb. Mineral.,
Abh., 86: 275-307,14 Abb., 2Tab.,5 Beil.; Siuttgart.

ScHRtEL, W., & GRoss, W. (1933): Zur Stratigraphie, Tektonik und Paläontologie des alten
Unterdevons im südlichen Bergischen Land. - Abh. preuß. geol. L.-Anst., N.F., 145:

77 5.,25 Abb., 7 Taf.; Berlin.

SoHRODER, E. (1969a), mit Beitr. von HERBERHOLD, H., & KAMP, H. voN, & SCHERP, A.:

ErläuterungenzuBlatt52l0Eitorf.-Geol.Kt.Nordrh.-Westf. 1:25000,Erl.,5210Eitorf:
92 5., 12 Abb., 6 Tab., 5 Taf .; Krefeld.

- (1969 b): Alter und Entstehung der reihtsrheinischen Trogflächen zwischen Agger
und Sieg. - Decheniana, 122: 21- 29, 3 Abb.; Bonn.

ScHULZ, E. (1910): Das Verhältnis der Bleierzf ührungzurZinkerzfùhrung in den Gängen des

Bergreviers Deutz - Bünderoth. - Glückauf , 46: 269 - 278; Essen.

145



ScHULZ-DoBRtcK, B. (1975): Chemischer Stoffbestand variskischer Geosynklinalablage-
rungen im Rhenoherzynikum. - Diss. Univ. Göttingen: 78 S., 15 Abb., 33 Tab.; Göttin-
gen.

ScHULZ-DoBRtcK,8., & H EtNRlcHS, H., & WEDEpoHL, H. K. (1980): Terrestrial geochemistry of
Cd, Bi, Tl, Pb, Zn and Rb. - Geochim. cocmochim. Acta,44: 151S-1533; Oxford,
London, New York, Paris (Pergamon Press).

S cHULTZ, G. (1 960): Erläuteru ngen zu r Kartieru ng des Meßtisc h blattes Engelskirchen 501 O

(Rau m zwischen Loope - Engelskirchen - Drabenderhöhe * M uch - Lorken höhe -
Loope). - Dipl.-Arb. Univ. Köln: 26 S., 2 Kt.; Köln. - [Unveröff.]

SoLLE,G. (1956): DieWattfaunader unteren KlerferSchichten von Greimerath. -Abh. hess.
L.-Amt Bodenforsch.,lT: 47 S., 7 Abb., 6 Taf.; Wiesbaden.

SPRIESTERSBAoH,J. (1925): Die Oberkoblenzer Schichten des Bergischen Landes und Sau-
erlandes. - Jb. preuß. geol. L.-Anst.,45: 367-450, 1 Abb., B Taf.; Berlin.

- (1942): Lenneschiefer (Strat¡graphie, Fazies und Fauna). - Abh. Reichsamt Boden-
forsch., N. F., 203: 219 S., 19 Abb., 11 Taf.; Berlin.

SpRtESTERSBACH, J., & FucHS, A. (1909): Die Fauna der Remscheider schichten. - Abh. kol.
preuß. geol. L.-Anst., N. F., 58: 81 S., 11 Taf.; Berlin.

SPRIESTERSBACH, K. (1929): Vorläufige Mitteilung über die strat¡graphische Gliederung des
engeren Bensberger Erzdistriktes. - Cbl. Mineral. Geol. Paläont., 1929: 49-56; Stutt-
gart.

STADLER, G. (1981): Teilprojekt Bensberger Blei-Zinkerzbezirk. - Forsch.-Ber. R 210, Bun-
desbohrprogramm: 102 S.,22 Abb.,8 Tab.,9 Anl.; Krefeld (Geol. L.-Amt Krefeld). -
IUnveröff.]

STAHL, W. (1971): lsotopen-Analysen an Carbonaten und Kohlendioxidproben aus dem
Einflußbereich und der weiteren Umgebung des Bramscher lntrusivs und an hydro-
thermalen Carbonaten aus dem Siegerland. - Fortschr. Geol. Rheinld. u. Westf., 18:
429-438, 1 Abb., 6 Tab.; Krefeld.

STEINMANN, G., & ELBERSKIRCH,W. (1929): Neue bemerkenswerte Funde im ältesten Unter-
devon des Wahnbachtales bei Siegburg. - Verh. naturhist. Ver. preuß. Rheinld. u.
Westf., 1928 (Sitz-Ber.)'. C1 -74,22 Abb.,2 Taf.; Bonn.

STEHN,O. (1968):Zur Fossilformation im Rheinischen Schiefergebirge. - Forsch.-Ber. Land
Nordrh.-Westf .,1928:31 S., 19 Abb.; Opladen (Westdt. Verl.).

SrolrlDls, l. (1968): Zur Geologie des Oberbergischen (Rheinisches Schiefergebirge,
Bergisches Land). - Dipl.-Arb. Univ. Köln, Tl. 1: Kartierung auf Blatt 5010 Engelskir-
chen (Südliche Hälfte, 1 : 25 000): 51 S., 13 Abb., 1 Taf.,5 Kt.;Tl.2: Ostrakoden aus dem
Unteren Ems des Oberbergischen: 29 S., I Abb., 2 Taf.; Köln. - [Unveröff.]

- (1971): Ostrakoden aus dem Unterdevon des Bergischen Landes (Rheinisches Schie-
fergebirge). - Dechenlana, 124 (1): 1 - 38, 11 Abb., 5 Taf .; Bonn.

THIENHAUS, R. (1940): Die Faziesverhältnisse im Südwestteil der Attendorner Mulde und ihre
Bedeutung für die Stratigraphie des bergisch-sauerländischen Mitteldevons. - Abh.
Reichsst. Bodenforsch., N. F., 199: 77 5., 11 Abb., 5 Tab., 2 Taf.; Berlin.

TUREKIAN, K. K., & WEDEPoHL, K. H. (1961): Distribution of the elements in some major units
of the earth's crust. - Bull. geol. Soc. Amer., 72: 175-192, 2Tab.; Boulder.

146



WEDEPoHL, K. H. (1969-197S) [Hrsg.]: Handbook of Geochemistry. - 1: 442 S.;2 (1 -5);
Berlin, Heidelberg, New York (Springer).

WERNtcKE, F. A. (1957): Untersuchung und Bewertung von Zink-Blei-Erzlagerstätten ¡m

Bensberger Revier. - 309 S., 64 Anl.; Krefeld (Geol. L.-Amt Nordrh.-westf.). - [unver-
öff.l

- (1g60): Beitrag zur Kenntnis des Bensberger Zink-Bleierz-Reviers. - N. Jb. Mineral.'

Abh., 93: 257 -323,10 Abb., B Tab., 4 Beil.; Stuitgart.

WtNTERFELD, F. (1898): Der Lenneschiefer, geologische Studien des Bergischen Landes, l. -
Z. dt. geol. Ges., 50: 1-53, 3 Abb.; Berlin.

- (1909): Der Lenneschiefer, geologische studien des Bergischen Landes, ll. - Verh.

naturhist. Ver. preuß. Rheinld. u. Westf.,66: 29-98, 1 Abb.' 6 Taf'; Bonn'

- (1912): Zur Lenneschieferfrage. -Z- dT.' geol. Ges.,63: 362-377; Berlin'

WtRrH, W. (1964): über zwei Unterkreiderelikte im Sauerland. - Fortschr. Geol' Rheinld. u.

Westf., 7:403-420,5 Abb., 1 Taf.; Krefeld.

- (1970): Eine tertiärzeitliche Karstfüllung bei Eisborn im Sauerland. - Fortschr. Geol.

ilf'e¡nld. u. Westf., '17:577 -588, 4 Abb., 2 Tab.; Krefeld.

WUNDT, W. (19S8): Die Kleinstwasserf ührung der Flússe als Maß für die verf üg baren G rund-

wassefmengen. - Forsch. dt. Landeskde., 104 (2): 47 -54,2 Abb.; Remagen/Rh. (8.-

Anst. Landeskde.).

ZELENY,V. (1912\: Das Unterdevon im Bensberger Erzdistrikt und seine Beziehungen zu den

Blei-Zinkerzgängen. - Arch. Lagerstättenforsch., T: 102 S., B Abb.,4 Taf.; Berlin.

ZtEGLER. W., & HILDEN, H. D., & LEUrERlrz, K. (1968): Die Neugliederung der ehemaligen

Rimmert-Schichten im Ebbe-Sattel (Meßtischblatt Plettenberg). - Fortschr. Geol.

Rheinld. u. Westf., 16: 133 -142, 1 Abb.; Krefeld.

ZycoJANNts, N. (1967): Geologische Untersuchungen im Gebiet zwischen Strunde und

Lennefe (Rheinisches Schiefergebirge, Bergisches Land) unter besonderer Berück-

sichtigung der Remscheider Schichten. - Dipl.-Arb. Univ. Köln, Tl. 1: Kartierung auf

MTV 5009 Overath (Nördlicher Teil, M. 1 :25000 u. 1 :10000): 85 s., 21 Abb., 7 Taf.,

1 Kt.; Tl. 2: Die Remscheider Schichten im Gebiet der oberen Sülz: 46 S., 24 Al¡b.,7 Tal''
2Prot.,1 Kt.; Köln. - [Unveröff.]

- (1977): Die Remscheider Schichten im südlichen Bergischen Land (Rheinisches

schiefergebirge). - sonderveröff. geol. lnst. univ. Kö1n,21 : 164 S.,33 Abb.,5 Tab.,

BTaf.; Köln.

ZyGOJANNIS, N., & P lERlNl, K. U. (1974): Brackisch-marine Ablagerungen im Oberems (Rem-

scheider Schichten) des Bergischen Landes (Rheinisches Schiefergebirge) - N. Jb.

Geol. Paläont., Mh., 1974 (12).724-746, 3 Abb., 1 Tab'; Stuttgart'

Karten

Bodenkarte von Nordrhein-Westfalen 1 :50 000. - Hersg. Geol. L.-Amt Nordrh.-Westf .; Kre-
t feld.

Blatt L 5110 Waldbröl (1978)' Bearb. WIRrH' W.

147



Geologische Karte der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen 1:80000; im Auftrage des
Königl. Min. f. Handel, Gewerbe u. öffenil. Arb.; Berlin.
Section Siegen (1860), Bearb. DECHEN, H. voN [2. Aufl.]

Geologische Karte von Nordrhein-westfalen 1 :25 000, m. Erl. - Hrsg. Geol. L.-Amt Nordrh.-
Westf.: Krefeld.
Blatt 5009 Overath (1982), Bearb. JUX, U., & ScHNEtDER, F. K.
Blatt 5011 Wiehl (1970), Bearb. GRABERT, H.
Blatt 5012 Eckenhagen (1972), Bearb. GRRsenr, H., & H|LDEN, H. D.
Blatt 5110 Ruppichteroth (1979), Bearb. GnRsenr, H.
Blatt 5210 Eitorf (1969), Bearb. Sc¡'lRODER, c.

Geologische Karte von Preußen und benachbarten deutschen Ländern j:25000, m. Erl. -
Hrsg. Preuß. Geol. L.-Anst.; Berlin.
Blatt Lindlar (1934), Bearb. DtErz, C., & FucHS, A.
Blatt wahlscheid (1935), Bearb. scHRrEL,w., & uDLUFr, H. [2. Auft. (1977): Geol. Kt.
Nordrh.-Westf. 1:25000, Blatt 5'109 Lohmar.l

Geologisch-tektonische Übersichtskarte des Rheinischen Schiefergebirges (1926), 2Blät-
ter'1 :200000. - Hrsg. preuß. Geol. L.-Anst., Bearb. PAECKELMANN,w.; Berrin.

Hydrogeologie (1978). - Deutscher planungsailas,1 (18): 1 Kt. 1:b00000, m. Erl. u. Leg. -
Hrsg. Akad. Raumforsch. u. Landesplanung, Bearb. DEUTLoFF, o.; Hannover (schroe-
del).

Hydrogeologische übersichtskarte 1 :500 000, m. Erl. - Hrsg. B.-Minist. wirtsch.; Remagen.
Blatt Köln (19SS), Bearb. pFEtFFER, D., & eulrzow, H.W., & ScHRODER, E.

Karte der Lagerstätten nutzbarer Mineralien in der Umgegend von Bensberg und Ründe-
roth, umfassend Theile der Bergreviere Deutz, Ründeroth & Brühl-Unkel, 1:20000. -
Hrsg. Königl. Oberbergamt Bonn.
Section l-Vll (1882), Bearb. ScHNEtDER, A

Klima-Atlas von Nordrhein-westfalen (1960). -77 Kt.,10 Taf. m. Erl.; offenbach (Dt. wetter-
dienst).

148


